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Einleitung. 



Wenn man die Frage aufwirft, wie die choriBchen Par- 
tieen in den grieehischen Dramen unter Koryphäus und 
Gesammtchor, resp. Halbeböre oder einzelne Ghoreuten zu 
yertheilen sind, so giebt das Altertbum darauf keine unmittel- 
bare und befriedigende Antwort Es werden wobl bisweilen 
einige Verse dem Koryphäus zugetheilt, andere wieder als 
Lieder des bald Yereiiügten , bald in zwei oder iiiolir Theile 
gespalt^'iien Choros bezeichnet: uliein abgest^lien davon, dass 
sich dicso Aiif^alu ji so selten finden und sich hü selir auf 
die einzelnen Falle beschränken, dass für das Ganze der 
Frage sehr wenig dabei herauskommt, so haben sie auch 
meist nur auf solclie Stellen Bezug, deren Beschaffenheit 
au und ffir sich klar war und keiner Erläuterung weiter 
bedurfte. 

Was 'in dieser Hinsidit vom antiken Drama im All- 
gemeineu gesagt werden muss, gilt in ganz besonderem 
Grade you der alten oder Aristophaneiscben Komödie. £s giebt 
nur wenig Stellen in der gelehrten Litteratur der Griechen, 
an denen von der Art des Vortrags und von dem Higen- 
Ihimisrocht , das der Chor oder der Koryphäus au irtreud 
eine Chorsteile im Aristophanes haben könnte, besonders die 
llede ist. 

Was zunächst die Handschriften betrifft, so beschränken 
sie sich gewöhnlich darauf, allem, was dem Chor zugehört, 
den um&ssenden Namen x*Hl*is vorzusetzen, nur hier und da 
machen sie yon der engeren Bezeichnung ^fuxo^ov Gebrauch. 
Dieses befremdende Verfahren, dessen Grund man in der Un- 
kenntniss der betreffenden Verhältnisse zu suchen hat, kann 
nicht immer, kann nicht in der Blüthezeit der komischen 

M» ff, fÜK 4. Yoitr. d« ehor. FmUmb «tc 1 



Dichtung beobachtet worden sein. Ursprünglich hat es an 
genauen Bestimniiiiigeii auf diesem Gebiete sicherlich nicht 
gefehlt. Der Dichter res}», sein Stellvertreter, der den Chor 
eiuzuü})oii Imtte, wird keinen Augenblick darüber im Un- 
klaren gewesen sein, welche Kolle er jedem ßetheiligten zu- 
zuweiseu hatte und in welcher Weise dieselbe durchzuführen 
war. Daran kann gar nicht gezweifelt werden. 

Nun sollte man weiter meinen, um wiederholten Auf- 
führungen, zumal in späteren Zeiten, kerne Hindernisse 
in den Weg zu legen, und es mOglich zu machen, dass sie 
ganz nach den Intentionen des Dichters stattfinden konnten, 
wftre es unerlässlieh gewesen, dass derselbe die Bollenver- 
tlieilung und alles was damit zusammenhing, ein für allemal 
festsetzte und sich zu dem Ende gewisser leichtverstfuid- 
lichor Zeichen bediente. Ob es solche Zeichen gab oder ol) 
sie ieiilten , wissen wir nicht. Man konnte sich versucht 
fühlen, aut ihr Vorhandensein aus dem grossen Stillschweigen 
zu schliessen, das die Alexandriuer und ihre Nachfolgei 
über diese Puukte beobachten; denn wenn zu ihrer Zeit 
nicht noch alles geregelt und bestimmt abgegrenzt gewesen 
wäre, so sollte man erwarten, dass sie, die gelehrten 
Forseher, die den scenischen Dichtern der Griechen so viel- 
seitige und umfassende Stadien zugewandt haben, eine nähere 
Bespreclmng der chorischen Partieen rücksichtlich ihrer Ver- 
theiiung und ihres Vortrags niclit umgangen und eine defini- 
tive Lösung aller dieser Probleme versucht haben würden. 

Nun wissen wir zwar von Untersuchungen, die mit den 
in Rede stehenden Fragen eng zusammenzuhängen und mit 
Nothwendigkeit auf sie hinzuweisen scheinen. Wir erinnern 
beispielshalber an die Eolometrie des Heliodor. ^ 



1) Wenn wir gerade diese Schrift citlren, so geschieht das um 
des irillen, weil auf Helioiior, den Verfasser einer wdtschichtigen tne- 
trisehenLitteratnr luisere metrischen Axistopbanes-Sdiolien znrQckgehon, 
and weil gerade die Kolomctrie in den letzten Jahren durch die treff- 
lichen üntersuchnngen von Thiemann und von Hense aus der Masse der 
übrigen Scholien ausgeschieden, durch zahlreiche Verbessennijsxpn lesbar 
^'oniacht und in ihr^m eigenthümlicheu Werth erkannt und gewürdigt 
worden ist. 
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Ocstützt auf Vorarbeiten der Alcxaiidriner * hat dieser 
Grammatiker genau m bestimmen gesucht , "svauii die Schau- 
spieler und die Cboreutea auf - und abtreten, in welcher Weise 
die carmina amoebaea unter den Chor und die Hypokriten 
zu Teriheilen sind , welches Yerhältniss die Glieder eines zu- 
sammeugesetzten Ohorliedes zu einander haben , wo im Melos, 
wo im Dialog Bespondon eintritt, und anderes mehr; welcher 
Art aber der Vortrag einer chorischen Partie ist, ob der 
Koryphftns das Wort nimmt oder der Gesammtchor, und 
ob gesprochen oder gesungen, still gestanden oder getanzt 
"ivird , auf solche Fragen hat er sich entweder gur niclit oder 
docli nur vorüberL''olien(l und andeutungsweise eingelassen. 

Um fVnier anzuzeigen . wann die Personen kommen und 
gehen, wann eine Heterometrie statttindet und eine Anti- 
strophe ihren Anfang nimmt, für derartige Fälle hat er ganz 
bestimmte characteristische Zeichen; dagegen ist wieder von 
solchen ati^ua^ die dazu gedient haben könnten, die Eigen- 
thümUchkeit des Vortrages chorischer Stellen zu marldren, 
auch keine Spur mehr zu finden. 

Nun darf freilich nicht ausser Acht gelassen werden, 
dass der metrische Eommentar des Heliodor nur in ganz 
verstfnnmeltcr und zum grossen Tlieil entstellter Form auf 
uns gekommen ist, und dass er schon denen, wuklie die 
uns vorliegenden Scholien verfasst haben, nicht mehr in 
seiner ursprünglichen Gestalt vorlag.^ Imnierliin aber sind 
die Fragmeute noch erheblich genug, um zu der Annahme 
zu berechtigen, dass sich Heliodor und ebenso wahrschein- 
lich die Alexandriner auf eine methodische Untersuchung 
des in Bede stehenden Themas nicht eingelassen haben. 
Daher darf es nicht Wunder nehmen, wenn die Ausbeute, 
welche die Scholien ffir unsere Zwedce bieten, eine sehr 
geringe ist, und wenn die Angaben derselben ganz wie die 
in den Codices von sehr ungleichem Werthe sind und alles 
systeniatisclicn Zu.s.uiiuit.*nliaüges entbehren. 

Es moclite vielleicht rathlich erscheinen, gleich hier 
alle Bemerkungen der Alten, die aul' unser Thema Bezug 

1) Henae, Heliodor. Studien S. 86. 2} VgL Herne a u 0. S. 14. 
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liaben, znsammenzostelleii und so einen üeberblick zu geben 

über das was vorhanden ist. Dies Verfahren würde jedoch, 
wie uns hedünken will, wegen des Mani^els an Zusammen- 
hang^ unter den einzehien Angaben zu keinem rechten Re- 
sultate führen, und &u ziehen wir vur, die Bemtrkungen 
der Handschriften und der Scholien an der Stelle, auf die 
sie sich beziehen, anzuführen und zu verwerthen. 

In der neuesten Zeit ist man von yerschiedenen Seiten 
her an die Frage herangetreten. Es lag deni Kritiker eben- 
sowohl wie dem Exegden, dem Metriker wie dem Litterar- 

historiker daran, über einen so interessanten Punkt, wie es 
das Auftieten und die Thätigkeit des küiiiisclien Chures ist, 
genügenden Aufschluss zu bekommen. So liaben, um nur 
einige der Itedeutendsten Forscher zu nennen. Kulbter, Kock, 
Fritzsche, beer, Enger, Kichter und namentlich Westphal 
das in Hede stehende Thema wiederholt und zum Theil mit 
gutem Erfolge behandelt. Es könnte überüüs-ig, wenn nicht 
gewagt erscheinen, nach solchen Männern die Untersuchung 
wieder aufzunehmen. Bedenkt man jedoch, dass es immer 
nur einzelne Seiten der Frage sind, mit denen sich jene Ge- 
lehrten, je nachdem es die Gelegenheit mit sich brachte oder 
die Verfolgung eines näheren Zweckes es znliess, befassten 
und dass, so viel sichere Kesultatc auch erzielt sein mögen, 
doch noch lange keine durchgängige T'ebereinstimmung 
herrscht, ja dass viele Funkte jetzt streitiger sind als je und 
dass andere wieder noch gar keine Besprechung gelundeii 
haben, ^ so wird man ein Unternehmen leicht gerechtfertigt 
finden, welches darauf gerichtet ist, das Thema im Zusam- 



1) Ein llliik in <lic Ausgraben tmd UelxT-M't/.uniren des Aristopha- 
iit's reicht hiu, um die Gewiäs&lieit zu geben, du;ss eine Besprechung 
des choriscben Vortlage wirklich von Nöthen ist. Denn man ireiat 
entweder aUes dem Chore im AUganeinen zu, ▼endehtet also gm auf 
eme von der Katar der Sache doch gebotene VerfbeUong unter Chor 
und Koryphane , oder aber und das geachieht zomeist in den üeber- 
aetanngen — man nimmt zwar eine chotiache BoUenvertheiluKg xor, 
verfährt aber dabei so willkürlich und inconsequcut, daaa sich in Yieien 
Fällen die Ansichten geradezu widersprechen und man völlig im Un- 
klaren gelaaaen wird. Belege hierfüur Uessen sich zu hunderten anlühren. 
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monhaiitro zu betracliteu, auf motbodipcliem WeLrc allsfemein- 
gültige (iesichjbspunkte zu gewiiiueu und schliesslich auf 
Grand der gewonnenen Resultate alles Chorische im Aristo- 
phanes Schritt für Schritt hinsichtlich seines Vortrages genauer 
zu charaeterisiren. Dass bei dem Mangel einer sicheren 
üeberliefening vieles problematisch bleiben wird nnd muss, 
liegt auf der Hand, und wir sind weit davon entfernt zu 
glauben, dass wir mit unseren Ansichten fiberall das Rechte 
getroiTen hätten. Wenn es uns aber auch nur gelingen 
sollte, den richtigen Weg zum Zieh' zu üihIch und die schwe- 
benden Fragen ihrer endliclieu Lösung einen Schritt näher 
zn fninü^en , so würden wir schon das als einen Gewinn zu 
betrachten haben. 



L 

Bestiinmiuigen 9 die sicli aus dem iiilialt ergebeu. 

Die Natur des komischen Chores bringt es mit sich, 
dass in ilei Komödie der Unterschied zweier besonderer 
Bestandtheile in der Ohormasse viel auf^cnf?illi^er uikI »lurch- 
greifender ist als in der Tragödie. Denn der konüsche Chor 
hat das vor dem tragischen voraus, dass er nicht wie dieser 
fast nur das lyrische Element im Stücke repräsentirt , und 
sich im Grunde darauf beschränkt, den Fortschritt der Hand- 
lung mit Eeflexionen zu begleiten, sondern dass er thätig 
in die Entwlckelung der Dinge eingreift und mit den Schau- 
spielern in den unmittelbarsten, lebendigsten Verkehr tritt 
In Folge dieser Boppelnator sieht sich der Chor bald ge- 
nöthi^t in Liedern seine Empfindungen auszudrücken, bald 
ist er veranlasst, mit Personen der Bühne dramatische 
Wechselrede zu unterhalten. Von vielen Stollen kann es 
keinen Au«(en](lick ZAveifelhatl sein, wolclier von bei<lün Klas- 
sen, ob der nielisehen oder der dialogischen sie zuzuweisen 
sind; von anderen aber ist es von vornhereiu unmöglich zu 
sagen, wohin sie gehören, und darum ist es nöthig. Gründe 
zu finden, die uns in den Stand setzen, eine Chorstelle ent- 
weder für gesungen oder för recitirt, d. h. für das £igen- 
thum des Chores oder des Korjphäus zu erklären. Dieselben 
sind im Allgemeinen zwiefacher Art; sie können aus dem 
Innern, aus dem Gedanken, der ausgesprochen wird, herge- 
nommen sein, oder auf der äusseren Form, dem Ausdruck 
und dem Versmass beruhen. 

In einer Poesie, wie die griechische es ist. in der sich 
Inhalt und Form fast immer decken und der Gedanke jedes- 
mal den passenden Ausdruck und den entsprechenden Rhyth- 
mus erhält, kann es nicht anders sein, als dass, wo aus 
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dem limeru der Suche triftige Gründe für eine Ansicht her- 
genommen werden , dieselbe auch durch <lie Form bestätigt, 
weuigsteus nicht wi<lerlegt wird; aber es fällt doch immer 
ein Moment vor dem andern in die Augen, weil es deut- 
licher ausgeprägt ist, und so empfiehlt es sich, die Kriterien 
gesondert zu betrachten. 

A. Aufgabe des XoryphSus. 

Gehen wir zunächst vom Inhalt aus, der, wie uns 
scheint, in seiner Bedeutung für eine erschöpfende Behand- 
lung des Themas bisher zu wenig gewürdigt worden ist, so 
sind einmal alle diejenigen Stellen dem Chorffihrer znzu* 
weisen und der Mehrzahl nach als gesprochen anzusehen, 
wo zwischen Personen, die auf der Bühne stehen, und dem 
Chore Gespräche stattfinden, die sich von müssigen Re- 
Hexionen und lyrisclion Eri,nissen lernhalten und in ganz 
prosaischer Weise nur daraut' ahzielen, die JfaiuUung zu 
fördern und zur Krreicliun,<( eines hi stimmten , praktischen 
•Zieles zu dienen. Der Inhalt solcher Wechselreden ist selir 
verschiedener Art. Bald wird über die Bedeutung, die ein 
Ereigniss hat, hin und hergestritten (Achar. :302 — 334, Vög. 
369 — 385),^ bald ein In-thum bekämpft und der Bestrafung 
für würdig erklärt (Bii 451 ff., Wesp. 4ö3 ff.), bald zwischen 
Streitenden Friede gestiftet (Wol. 934 ff., Achar. 556 ff.), 
bald ein Bfindniss geschlossen (Vög. 627. 628. 637. 638), 
bald ein liath ertheilt (Wol. 794 ff., Kit. 337. 341), bald 
ein Plan geschmiedet (Kit. 4G7. 470, VAg. 808 IT.),- bald 
endlich — und die Fälle dieser Art sind kaum zu ziililen — 
ergchen an einen Schauspieler Bitten und AuffVtrde] angin, 
»ein Werk zu beginnen und, worauf die Wünsche meist ab- 
zielen, im Interesse des Chores, d. h. der guten Sache zu 
reden und zu handeln (Wol. 358 ff., 476 ff., 959. 960. 1351 



1) Di« Citate erfolgen nach Bergks zweiter Ausgabe Lipsiae 1861. 

2) Beer (die Schan^. b. Aristoph. S. 37): „Die Witzeleien des 

Peisthetairoä und Kuelpidcs über ihre Beftügelung untorbridit der 6'Aor, 
oder vielmehr als Vertreter desselben der Chorführer, mit den Worten: 
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— 62, Wesp. 379- 80. 546 — 47, Vög. 460. 461. 548. 549. 
658 — 660, Lys. 484—85, Frö. 1004. 1005). 

Wie aber den Schauspielern, so werden auch dem Chor 
selber wiederholt Befehle gegeben, etwas zu thun oder 2U 
lassen, und auch hier ist es in den allermeisten Fällen kein 
anderer als der Koryphfius, aas dessen Munde die Auffor- 
derungen kommen. Es ist zwar zuzugeben, dass sicli aiicli 
die Clioreiiten gegonseitig enuuiitcrn und ihren eigenen Muth 
mit dem der Anderen zugleich anzufachen suchen: dies 
geschieht dann aber inuerhiilb eines Chorgesanges und zwar 
in der Weise , dass der Character solcher Selbstermahnungen 
viel stürmischer, der Ton, in dem sie gehalten sind, viel 
schwungvoller und begeisterter als der ist, der iu den Be- 
fehlen des Koryphäus herrscht. Die vielstimmigen^ Zurufe 
der Ohoreuten sind der Ausfluss einer bald mehr bald weniger 
ezaltirteu Stimmung und leidenschaftlich erregter Gefühle, 
denen die grosse Menge blindlings zu folgen pflegt die Auf- 
forderungen des Führers dagegen zeugen von Ueberlegung, 
Ycrrathen Selbst) leherrschung und maassvolle Würde und sind 
durchwog der Lage der Dinge angemessen; mau erkennt sie 
olme Weiteres an ib'r Klarheit, mit der sie die Dinge 
betrachten, und der Präciäion, mit der sie sagen, was sie 
wollen. 

Indem der Koryphäus also verfahrt, kommt er genau der 
Pflicht nach, die ihm seine Stellung als Führer auferlegt. 
Seine, des Vorstehers Sache ist es, nicht die des vielköpfigen 
Chores, Pläne zu schmieden oder sie doch genau zu. formu- 
Hren, Dispositionen zu treffen, auf Buhe und Ordnung zu 
sehen und aller üeberstfirzung entgegenzuwirken, dem Chor 
seinen Platz anzuweisen und seine Aufmerksamkeit zu fesseln, 
sowie endlich die gewünneneu Kesuitatc zu registriren und 
festzuhalten. 

So erkennt man, um nur einige Beispiele anzulühren, 
Achar. 204 — 207. 219 — 222. 234 — 240 mit Leichtigkeit als 
die Worte des Führers, der mit den Seinen auf der Ver- 
folgung des Peindes begriffen ist und ihnen unter lebhaften 
Zmufen auseinandersetzt, wie man am üfigsten dabei ver- 
ehrt . Ton den dazwischen stehenden und mehr der Betrach- 



tung 2"owidiiiett'n Versen <les Chores lieben sie sich deutlich 
als das Kigeutliiiin des bcisounenen und eneri^ischen Führers 
ab. Ein Gleiches gilt von Thesmophor. üöö — 658. Die Verse 
Wesp. 422 ff. enthalten ein Oommando zum Angriff, wie es 
der Befehlshaber gibt. Ein andermal, Fried. 1 all — 16 
wird dem Chore gerathen, in die Leekerbissen des Hochzeits- 
mahles einzufallen. Vög. 352—53 beh&lt sich der Kory» 
phäus als Oberstcommandirender die Führung des linken 
Flfigels nnd des Gentrums vor, wahrend er an die Spitze des 
rechten Flügels einen Taxiarchen stellt, und in derselben 
Komödie 400 — 405 wird der Befehl gegeben, die Waffen 
niederzulegen und mit dem Feinde in T'nterhand hingen zu 
treten. Ein f"i)i)lieher Angiiftsplan wird entworfen Lj's, 
;iOC — 319, Thesmophor. 507 If. Eile, Muth, Ausdauer und 
Vorsicht bei einem ünteruehmen werden wiederholt vom 
Eoryphäus als dem Anführer empfohlen Lys. 254 - 55. 266 
— 70. 614- 15. Ekkles. 30 £ 43 f.^ 285—88. Thesmophor. 
613 — 614. Eine rückgängige Bewegung des Chores, damit 
Platz geschafft werde, ordnet er Wesp. 1516 — 17 an. Thes- 
mophor. 687 — 88 befiehlt er seinen Leuten die Untersuchung 
einzustellen, weil kein Verrätber mehr zu finden sei. Als 
Hierophant^ gekleidet lässt er Frö. 354 — 371 an alle Un- 
eingeweibten und alle Feinde des Vaterlandes den Befehl 
ergehen, aich zu entfernen, um nicht durch ihre Gegenwart 
die heilige Feier zu stören; zum Gebet ermuntert er seine 
Genossen Fried. *J73, und wie ein Herold gebietet er Schweigen 
und sucht er die Aufmerksamkeit des Chores zu fesseln 
Achar. 238—240. Thesmophor. 381 — 82. 571 — 73. 

Wie die Yerse Frö. 354 — 371 dem Kor. zu geben sind^ 
weil nur er vernünftigerweise die KoUe des Hierophanten 
übernehmen kann,^ so ist auch nicht daran zu zweifeln, dass 



1) Beer a. a. 0. S. 104 bemerkt liieizu sehr treffend: ..Was nun 
weiter die yi vii « bctrill't, so halte ich sie für die Chorfü/irerin ; denn 
für diese ethkkt ai^ wr Atte» die Anrede an die eie beyleitenden 
Choreuten/* 

2) Vgl. SchoL ZQ V. 354: ^ar/ov «Tc Sit *tA «f»« tovi h Mov 

3) Yergl. die BpecieUe Betrachtimg am £nde. 
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die ava.i«i(j[oi der ruiabu,öiö dem Korvphäus gehören, weil 
hier der Dichter mit seinen personiirlicn Anliegen sich direct 
und umnittelbar an das Publicum wendet und also nur durch 
ein Individuum passend vertreten wird. Die beiden andern 
Stacke in der ersten Hälfte der Parabasis sind ^gleichfalls 
aus inneren Gründen dem Eoryphäus zu überlassen. Denn das 
Trviyag scbliesst sich seinem Inhalte nach zu eng an die 
ivdntttGtoi an , als dass bei ihm an eine andere Behandlung 
gedacht werden könnte; das xofiftatiov aber enthält Ab- 
schiedsworte an die Schauspieler , Avelche die Bflhne verlassen 
und Aufforderungen an den Chor, Avie wir sie aus dem 
Munde des Korypbäus tlieils schon gebort haben, theils noch 
hören werden. 

Denn es 0bt der Kcnii/.eii'lien noch mehr, die uns in 
den Stand setzen, auf den Koryphauti als die vortragende 
Person zu schliessen. 

Es kann offenbar Niemand anders als der Korypliäus sein, 
dem die Aufgabe zuf&llt, einen ankommenden Schauspieler zu 
signalisiren , ihn zu begrüssen, seine Absicht zu erforschen 
und auf seine Fragen ihm Antwort zu geben. Wir citiren 
von den vielen Stellen dieser Art Achar. 1069 — 70. Bit 
611 — 14. 1254—56. Wesp. 1297—98. Lys. 706—07. 1072 
— 75. Thesm. 582 — S.S. 1218. Ekkles. 1127. Plut. 631 - :J2. 
di)2 Cu]. Ks sind diese Anmeldungen, Fragen und Ant- 
worten so (lurchtius nüclitern uml prosaisch , dass es absurd 
wäre, sie dem Chor, der nur «len Gesang und keine ein- 
fache Kecitation kennt, geben zu wollen. Oder ist dem 
anders? Sollte es doch der Fall sein, dass auch der Chor 
spräche, nicht bloss sänge? Gewiss nicht Dass eine Schaar 
von 24 Männern auch nur Worte, geschweige denn ganze 
Yerse zusammen ausgesprochen, vielstimmig und plappernd 
recitirt haben sollte, ist ein ganz unei-träglicher Gedanke. 
Ein solcher Vortrag würde unbedingt abstossend auf die Zu- 
hörer gewirkt haben. 

Weiter hört mau die .Stimme des Koryphäus heraus, so 
oft eine poetisch gehaltene Aufioideruag des Cliores, die sich 
in allerlei Kxclamationen , Lobsprüchen und Verwünschungen 
gefällt, mag sie nun an ihn selbst oder an einen Schauspieler 
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gerichtet seiu, durch eine kurz^efasste , schlichte, })r;ici8e 
Ermahnung wieder aufgenommen und gleiclisam recapitulirt 
wird. Man vergleiche nur Stellen wie Achar. 364 — 65. 
Kit. 701—62. H41 — 42. W esp. 64Ö— 49, Thesmoph. 531 —32 
mit den voraufgehenden Versen, und man wird nicht an- 
stehen zu sagen, dass hier eine poetische Aeusserung von 
einer prosaischen, ein Gesang des Chores Ton einer Bemer- 
kung des Koryph&us hegleitet wird. 

Ein Einzelner , und das ist der Koryphäus , redet sicher 
iiueli dann, wenn ein Erlehniss berichtet wird, das nur ein 
Einzelner gehabt hat. Kit. Hl 9 — 321 orzäiilt der Sprechende 
von sich , dass ihm nenlieh der Lederliiindiei Kleon schlechte 
Sohlen von gefallenem Vieh verkauft habe, so dass er, kaum 
in Pergasä angekommen , schon in seinen Schuhen geschwom- 
men sei. Dies Unglück war doch sicher nur einem Indivi- 
duum widerfahren, konnte also nur von einem solchen, nicht 
vom Gesammtchor berichtet werden.* In derselben KomQ- 
die y. 1255 richtet der Chor (XoQog) an den neuen Empor- 
kömmling AUantopoles die Bitte, ihn zu seinem Privatsecretair 
zu erueuuen: 

Kann das ein Anderer als der einzelne Koryphäus 
gesagt haben? Würde nicht im Munde des Gesammtchors 
eine solche Zumuthung lächerlich klingen? 

Endlich ist jede Stelle dem Koryphäus zu überweisen, 
die sich dadurch als Nichtlied zu erkennen giebt, dass sie 

erst den Beginn eines Liedes in Aussicht stellt. Wesp. 258 ff. 
kann der Chor nicht begreifen, wo rhihddcoii so luugc bleibt. 
Hat er doch sonst nicht auf sicli warten lassen, wenn es 
galt zur Sii/Aing zu eilen und reiche Beute zu erjagen. Weil 
er nun weiss, dass derselbe ein grosser Freund von Musik 
ist, beschliesst er sich vor seinem Hause aufzustellen und 



1) So artibeilt andi Beer, indem er a. a. 0. S. 25 schreibt: .»Eb 
sind Worte des Chorführers der Ritter, der aber hier niclit im Xamen 
dieser, sondern wie hänfiger, mit besonderer Bttcksicbt auf sich selbst 
spricht" 
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ein Lied anzustimmen, in der Ueberzeugimg, dass er dann 
bald genug erBclieinen wird. Bas ii^>.ng, das 272 in Aus- 
sicht gestellt wird, folgt U. Es ist also keiue Frage, 
die dem Chorgesang vorauss^phende Partie gehört dem Kory- 
l'liäus. Ist dem aber so. dann weiss man auch, unter wen 
man die Yorse des Wecli^iolgesan^s 248 fF. — denn dass 
ein Gesang vorliegt, beweist der durchaus melische Vers — 
zu vertheilen hat. Die Gleichheit des Metrums nämlich, 
durch welche dieses Amoebaeum mit der folgenden Monodie, 
y. 258 ff., yerhunden ist, berechtigt zu der Annahme, dass 
das Amoebaeum ein monodisches ist , also Tom ChorfQhrer und 
einem Knaben, nicht vom ganzen Chore und den 4 oder 6 
Knaben, die da sind, gesungen wird. 

In dieselbe Kategorie gehören die Verse Wesp, 863 — 
,867. Auch hier wivl oin Lied erst verheissen: 
y.ai fit]v i^iiiu ini zaig onovdaig 

(frjur^v uyaih)v Xt^nitav nur, 
das dann V. 869 — 873 « 885 — 890 in der That gesungen 
wird , nachdem zuvor yon Bdelykieon V. 868 noch heiliges 
Schweigen geboten ist* 

Vögel 1743 — 1747 findet sich ein kurzes anapästiscbes 
System, in welchem der Sprechende* oder Singende diese 
Frage soll uns später beschäl tig i n — seine hohe Freude 
über den eben vernommenen Gesang des Chores ausspricht 
und ihn auffordert, in einem ueueii Liede den lUitz und den 
Donner des gewaltigen Zeus zu besingen. Diesem Verlangen 
wird in dem daktylischen Chorlie'le, das sich anschliesst, 
entsprochen. Kann der Chor selber dieses anerkennende 
Urtheil über seine Leistung gefällt und das Thema zum 
neuen Melos gegeben haben? Niemand wird das behaupten 
wollen. Es wäre nur denkbar , dass Peisthetairos die Worte 
gesprochen hätte , da er auf der Bühne steht und den Gesang 



1) Dindorf hat in semer Leipzi'cfer Au^orabe auch Oiesen Vers noch 
dem Cliore znpetheilt. nnd das hat in sofern vio! für sioh , ais der 
Koryphiiuö — denn nur dieser kommt dabei in Betracht — auch sonst 
nicht selten Schweigen gebietet, wie wir S. 9 bereits gesehen haben. 
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mit anhört.^ Auch ist die üeberliefenmg för ihn; ja einer 
der Interpreten bei InTernizius bemerkt su der Stelle: „Fer- 
peram olim existimavi verba seqq. ayi — esse semichoro 
tribneßda. Pisthetaerus , qui una cum Basflea curru per 

nubes devehitur, debebat ad levis laudes cborum cohurtari 
no spectatores iis, quae adveisus deorum patreia dixerat, 
niiiiis ullenderentur, quod rei-te Wieland, muiiuit." Allein für 
Peisthetaeros . der im Siiitieötauiiiel befan^ifen ist und dessen 
Gedanken auf uiclits anderes als auf die materiellen Freuden 
des Hocbzeitsfestes gericlitet sind, wie das die V. IGBö ff. 
und 1755 ff. zur Genüge bekunden, sind die Verse viel zu 
edel und zu erhaben. £s bleibt daher nichts anderes fibrig, 
als nach dem Vorgänge von B^ergk den Koryphäus wieder in 
seine Bechte einzusetzen oder mit Kock eine derartige Thei- 
lung vorzunehmen, dass Peisthetairos nur 1743 und einen 
Dimeter von 1744 erhält, um darin seine Anerkennung über 
die Loyalität seiner Untertlianen aus/.iis) »rechen , und dass 
die andern Verse d»'ni Korvj.häus zuiallen. 

Aus demselben Liedt i l uniplexe kommt noch eine zweite 
Stelle in Hetracht , auf die bereits Kock zu 1 7 13 hingewiesen 
hat. Er bemerkt nämlich, die Verse 1720 - 1730 habe wohl 
der Chorführer, das Brautlicd der Chor vorgetragen. Doch 
in dieser fassung ist die Ansicht nicht zu billigen. Die 
V. 1720—1725 müssen auf alle Fälle dem Chor gelassen 
werden, weil so leidenschaftliehe Ausbruche von Freude und 
so bunt wechselnde lyrische Maasse, wie sie sich hier finden, 
mit dem sonstigen ruhigen Auftreten des Koryphäus nicht 
stimmen wollen. Dagegen passt sich für ihn das anapästische 
System 1720 - 1730^ in welchem uie diiecte Aulforderung 
zum Gesauge enthalten ist: 

av%6v mal t>/v Maaikuaif, 

1) V. 170G tV. iiii'M«.t zwar ein Tloto ornt seine Itovor.stclu'nd*' An- 
kuiut, flaHH er aber ^'Ificli ilaruul' fin^a'trolVfii ist. liczciiirL'n die an ihn 
uuii die Jiuoiknu gericlitetcu Veröc du» Chores 1724 — 25; 
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Bedürfte nnser Satz noch einer Bestätigung, er yrörde 
sie i^'rü. :»H2 11". finden. Ein ;ina|i;istisclies Chorlied ist Vin- 
aufgegangen, ein jambisches folgt nach, und dies rliytlnnisch 
ganz anders gestaltete Lied verdanken wir der Aulforderuug, 
die iu den Worten enthalten ist: 

aye vw kttQav vfiputv Idtav t^v mQttoqio^ ßauikEtctv 
Ji^fii^T^a ^tav imxaafiovvteg txxMotg ftoknalg xsladeiTe, 

Es ist der Eoryphäus, der hier l)e8timmend eingreift, 

wie er es auch ist, dor V. 394 — 96 den Jakchos in einem 
Liedo zu feiern befiehlt , indem er sagt: 

rir y.id tov loQcdov ^lov ;iaQa/.aÄthe diÜQO 

Zuletzt wollen wir noch als anf ein besonders instnio- 
tives Beispiel auf die Stelle Ekkles. 1151 ff. aufmerksam 
machen. Der Koryphftus — denn nur dieser fQhrt die dia* 
logische Unterhaltung — fordert den JsaTtotrjg auf die 

Bühne zu verlassen und verspricht ihm, während er herab- 
steigt, ihm ein jut'/jK ui/lodu^ivr/Mv zu singen. Wie In- 
halt und Metrum beweisen , folgt das versprochene Lied erst 
V. 1 1 03 ff. , ein Lied . das vom ganzen Chore gesungen wird. 
Demnach ist das System trochäischer Tetrameter, das zwi- 
schen dem Versprechen und der JQrfäUung mitten inne steht, 
V. 1155 — 1162, eine noch vom Koryphäus vorgetragene 
Partie, eine noch im letzten Augenblick angebrachte captatio 
henevolentiae des Dichters an das Publicum und speciell an 
die Preisrichter, ein schon in den einleitenden Worten <f/ii- 
x^y d* ino^ia^at angekündigter Excurs. 

6. Fanotionen des Gesammtchors. 

Wir liahen oben gesehen, dass der komische Chor eine 
doppelte Function zu verrichten hat, die des Schauspielers, 
der auf dem Wege der prosaischen Bede oder des monodi- 
schen Gesanges den Verkehr mit der Bühne unterhält und 
sich demgemäss mehr auf dem realen Boden praktischer In» 
teressen bewegt, und die des Sängers, der in seinen mannig- 
fachen Liedern die Welt der Gefühle zur Geltung bringt und 
so dem dramatischen Elemente das lyrische zugesellt Dies 
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ist das Werk des Gesammtcliors. Ihm, dem Repräsentanten 

des Piiblicunis im Stücke, kommt es zu, den bunten Wech- 
sel der Rmpfindiiii^en , welche durch den Gang der Rreit^- 
nisso Ijei'vorgerut'eu wi'rdcn (xUm- (b'r freischaffenden, spielenden 
Laune der Dichtorplumtasie ihren I rspiung verdanken, in . 
Worte zu fassen und durch Mimik und Orchestik zu illu- 
striroii. 

Es ist freilich unmöglich, den Begriff dieser Chorlyrik 
festzustellen, ohne dabei auf die metrische Form als eins 
der wesentlichsten Merkmale Rücksicht zu nehmen; in vielen 
Fällen aber genfigt schon ein Blick auf den Inhalt, um die 
Art des Vortrags bestimmen zu kdnnen. 

Es gehören zuvörderst alle die Aeusserungen dem Chore, 
die niclit schlicht und sachlich gehalten sind, sondern, indem 
sie weiter ausliolen und sich ausführliche]- über ein Tlienia 
verbreiten, den Erwartungen. Befürclitungen und Hoffnungen, 
die ihn bewegen, tiefempfundene, schwungvolle Worte leihen. 
Auch der Koryphäus äussert sich wiederholt zur Sache. 
Aber während er sie immer geschäftsmässig behandelt und 
mit klarem Verstände seine Dispositionen trifft, geberdet 
sich der Chor wie einer, der leicht in Ecstase versetzt wird 
und alles eher besitzt als Ruhe und Besonnenheit Einige 
Beispiele mOgen das Gesagte erklären. Achar. 204 — 207. 
219 — 222. 234 — 236 wiesen wir oben denf Koryphfius zu aus 
dem Grunde, weil in diesen Versen die energiselie Auffor- 
derung zu rascher Verfolgung enthalten ist. Wie sehr stechen 
davon die V. 2ü.s - 218 und 223 — 23:3 ab. Hier liören wir 
nichts als Klagen über das mühselige Alter und die Ab- 
nahme der Kräfte, nichts als Ausbrüche des Unwillens und 
heftige Drohungen. Darum, meinen wir, ist die Stelle dem 
Gesammtchor zu fiberlassen. Wer träge ferner Bedenken, 
Acbar. 280 — 283 wegen des zweimaligen, so signiffcant 
gestellten ohog, des viermal wiederholten ßaHe, des an- 
klingenden ftaU Tcag, des nachdrückliehen ov (iab'ig, ov 
ßaletg f&r ein vom Gesammtchor stfirmisob vorgetragenes 
kleines Lied zu erklären, selbst wenn vom ü ebergang aus 
dem trochäischen m den cretischen lih^^thmus noch abge- 
sehen wird? 
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Etwas Aehnliches gilt von den V. 285 — 301. Aach 
ohne dass man daa Metrum berücksichtigt, kann mau ans 
dem blossen Inhalte schliessen, da»3 sie dem vereinigten 
Chore gehören. Denn es spricht ans ihnen eine Aufregung, 
eine Unruhe, eine aller Selbstbeherrschung haare Erbitterung, 
wie sie nur der leidenf?chaftHchen Menge, nicht aber dem 
besoiinoiit'ii Iiidiviiluuni, als welches wir den Kor\ j''iHU3 kennen, 
eit;-eii zu sein pfiecrf;. üehrigens hat ni;in es aiieh )iier sehr 
bequem, sich von (h-ni \'oiiiandensein und dem lneiiiamlf^r- 
greifen zweier gei5()n<lertei Elemente im Chor augenschein- 
lich zu überzeugen. Denn man nehme nur die heideu fol- 
genden Verse 302 — 303 liinzu, und man mnss bekennen, 
dass an beiden St dien derselbe Gedanke, aber in sehr ver- 
schiedener Form, das eine Mal mehr lyrisch -breit vom Chore, 
das andere Mal mehr dramatisch -bfindig vom Koryphäus 
geäussert wird. Lehrreich ist in dieser Hinsicht auch die 
Stelle WoL 949—960. Der Chor fordert die beiden Logo! 
auf, den Kampf zu beginnen, kann es sich aber nicht ver- 
sagen, noch einmal am lie Gefährlichkeit desselben hinzu- 
weisen. Wie ganz andcMS benimmt sich der Koryphäus! 
Als ol) er den murisigeu Betrachtungen seiner L'horeuten ein 
Endo machen wollte, föhrt er V. mit einem schneidigen 
alla dazwischen und ersucht mit klaren bestimmten Worten 
den Jinaiog Xoyog den Streit zn beginnen. 

Nach dem allen lässt dch mit Leichtigkeit bestimmen, 
wie man an Stellen wie WoL 1345 ff. 1391 ff. Lys. 256 ff. 
271 ff. 286 ff. 296 ff. die Rollen zu vertheilen hat. Wesp. 

417 tt". und 422 fl". sind wieder höchst charucteristiscli. Der 
Chor hat soeben die Gewalttliat. die Philokieon erleidet, von 
ihm selbst erfahren, und wie anders stellen sich nun die 
Choreuten dazu, wie anders der Koryphäus. Jene schreien 
wild durcheinander in voller Entrüstung: 

Tocvro od deiva nat TV^ccwig iativ ifttpavt^^; 

dieser aber rückt dem Bdelykleon zu Leibe, indem er den 
Seinen zuruft: 
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Noch mehr Beweiskraft hat eine Stelle in den Vögeln, 
V. 328 Ii". Der Clior hält den Epop^? für einen Yerrätlier 
und stellt uns die Grösse des Verbrechens, das derselbe 
begangen haben soll, mit aller Deutlichkeit vor Augen. Was 
thut dagegen der Koryphäus? Mit seinem gegensätzlichen 
aXka macht er dem geschwätzigen Bäsonnement ein Ende 
und erklärt, die Abrechnung mit dem Wiedehopf kOnne auf 
eine gelegenere Zeit verschoben werden, jetzt gelte es die 
beiden Alten fQr ihre Verwegenheit zu bestrafen. 

Lässt sich sonach, wie wir glauben, mit Recht behaupten, 
(lass durch den Chor das leicht erregbare, mitfühlende Herz, 
durch den Koryphäus aber der klare, nüchterne Verstand 
repräsentirt wird, so ist es klar, wem man die lauten Aus- 
brüche der Ueberraschuug , des Sclunerzes, der Freude zu- 
zuschreiben hat. Sie gehören, wie das auch vom Metrum 
durchweg bestätigt wird, dem vereinigten Oiore. Die Pa- 
rodos der Vögel bietet sprechende Belege hierfür. Es ist 
der Chor, der in den köstlichen onomatopoietischen Versen 
310 nnd 315, in dem 7ton;o7t<mo7t07tojrüv a^* og im- 
Xeae nnd dem TmrirmriTmrtW loyov den höchsten Grad 
von ungeduldiger Neugierde verräth; es ist derselbe Chor, 
der mit den contrahirten Anapästen: /rov; na; nuig (pjjg;- 
in Staunen und Entsetzen verfällt, und es ist wieder kein 
Anderer und kann kein Anderer sein als der vereinigte Chor, 
der 328 ff. seiner Wuth und Entrüstunpf in einer anschaulichen 
Schilderung des Verraths in fliegenden Ithythmen Luft macht : 
ea ta 

TtQOdsdoflEt^' dvnaic'( z' FU(xi^O(.tBV U. S. w. 

Verwunderung und Erstaunen äussert der Chor femer 
Thesmophor. 520 ff. und 69!) ff.; hohe Erwartung und ge- 
spannte Neugierde giebt er Frö. 814 ff. und 1251 ff. zu 
erkennen; Bii 616 ff. {vvv oq' a§iav y$ naaiv itniv in^olo- 
Xv§ai) vermag er seine Freude nicht mehr zu bemeistern; 
Flutas 637 und 639 bricht er in lauten Jubel aus. 

M n f f , 9h. d. Vortr. d. ehor. Pwtf e«ii ete. 2 
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Mit der Betrachtung dieser Tliätigkeit des Chores sind 
mr bereits bei der eigentlichen Melik angekommen, von der 
es kanm nötiiig ist m sagen, dass sie den speciellen 
Wirkungskreis des Chores bildet. Wir beschränken uns hier 
daranf, kurz anzugeben , was uns von Seiten des Inhalts 
berechtigt, den Charakter eines Liedes zu bestimmen. 

Wenn der Chor die Götter ])rGist, ihre Namen verherr- 
rulit, sie um Hülfe und Errettung antieht und ihnen ftir 
ibrc Scgnuiif^en Dank sagt, haben wir dann nicht Hymnen 
und hymneiKirtige Lieder vor uns, deren Gesang, soll er 
anders wahrhaft feierlich sein und seines Eindrucks nicht 
verfehlen, vom Gesammtchor vorgetragen werden miiss ? Es 
gehören aber hierher Wesp. 868 ff., Fried. 385 ff., 512 ff., 
978 ff., Lysistr. 273 ff., 1247 ff., 1279 ff., 1296 ff., Thes- 
moph. III ff., 116 ff., 123 ff., 312 ff., 969 ff., 1136 ff., 
Frö. 209 ff., 226 ff., 324 ff., 384 ff., 397 ff., 875 ff., 1528 ff., 
Yügcl 851 ff. und namentlieh viele Oden und Antoden aus 
den Parabasen, wie Achar. 665 ff., Bit 551 ff., WoL 563 ff., 
Vögel 737 ff. u. a. 

Melische ßeliandlung von Seiten des Gesainmtchors 
haben ferner alle die Strophen erfahren, die den Euhm des 
Vaterlandes besingen und seine Geschicke mit Theilnahme 
betrachten, z. B. Wol. 299 ft., Thesmoph. 352 ff., Ekkles. 
300 ff.; sodann die Kriegs- und Friedenslieder: Achar. 971 
ff., JFried. 340 ff., 582 ff., 943 ff.; die Jubelverso und Elage- 
gesänge: Plutus 037 ff., Kit. 617 ff., Wesp. 230 ff., Ljs. 256 
ff., 476 ff.; die Lieder, in denen einzelne Personen glücklich 
gepriesen oder verspottet werden: Wesp. 1450 ff., Fried. 
909 ff., 1035 ff., Tögel 539 ff., 1318 ff., 1720 ff., Thesm. 
434 ff., 459 ff., Frö. 228 ff., 455 ff., Elddes. 514 ff., Bit. 
836 ff., Achar. 836 ff., Fried. 950 ff., Vögel 1470 ff, 1552 ff., 
1694 ff., Lys, 781 fi", 805 ff„ Ode und Autode in der zweiten 
l^arabase der Ritter und in der ersten der Frösche; endlich, 
um diese Klasse noch anzuffihren, die Gesänge mit gnomi- 
schem, sententiösem Grundton: Wesp. 725 ff., 14G0 ff., 
Vögel 451 ff., Frösche 534 ff., 1100 ff., 1370 ff., 1482 ff. ff. 
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IL 

Parodie und Naeliahmuiig. 

Die Mdgliclikeit, festznstelien, ob eine lyrische Partie 
monodisch oder chorisch ist, bietet sich auch dann, wenn 

man die Natur des Vorbildes kennt, wonach die Stelle 
gt'arl)eitot ist. Die Dichter der alten Xoniödie und Aristo- 
pliunes nicht am wcni^ijsten haben ])ekanntlich von der Ta- 
rodie einen ausgodelmten Gebrauch gemacht. Um vom l']i)OS 
vM <?escliwei(^en , das eine zu fernliegende Culturstute behan- 
delt und auch die Dinge zu wahr und naturgetreu darstellt, 
als dass es der parodireuden Dichterlaune viel Angriffspunkte 
bieten könnte, waren vor allem die Dramen und lyrischen 
Gedichte für die Parodie der EomOdie eine unerschöpfliche 
Pundgrube. In der Nachahmung resp. Verspottung des hohlen 
Pathos, der sentimentalen Klage, des pomphaften Ausdrucks 
und sonstiger Verirrungon des poetischen Geschmacks ent- 
wickelt Aristophanes eine staunenswerthc Virtuosität. Lfisst 
sich nun der Nacliweis liihren, wie das in vielen Fällen 
möglich ist, dass das parodirte Original das Gesangstück 
eines dramatischen oder lyrischen Chores war, so müssen 
wir, um der Parodie nicht die Spitze abzubrechen und ihr 
alle komische Kraft zn nehmen, den Gesang wieder dem viel- 
stimmigen Chore geben. Es würde das z. B. von der Ode 
und Antode in den Wolken gelten. Denn hier haben wir 
Hymnen, in denen die Machtattribute der Götter, eine 
Blüthenlese ans den lyrischen Partieen des Pindar, Timotheus, 
Aeschylus, Euripides u. A. bis zur Karikatur gohäuft sind, 
wodurcli nichts anderes bezweckt wird, als eine Persiflage 
einer K hisse von Hyauundichtern , „die ihre Lieder aus 
Lappen der alten Meister y.usanimensetzten.** 

Die hieratische Nomenpoesie ist durch die Parodos der 
Wolken in trefflicher Nachahmung vertreten, da hier nicht 
nur die daktylischen Rhythmen ganz in der Weise der Nomen- 
dichter behandelt sind, sondern auch die Phraseologie der- 

2* 
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gelben getreulich copirt ist, beides zu dem Zwecke, „den 
Oegensatz der windigen (Gottheiten, denen das Lied geweiht 
ist, nur um so schärfer hervortreten zu lassen/* 

Die Ode in der zweiten Farabase der Ritter ist einem 
pindarischen Frosodion nachgebildet; rrnkn d^/Jj 7cqoaodiov 
Jltvödgot , sagt der Scholiast, uud er führt den Wortlaut der 
Stelle an ; * wüssteii wir also über die Natur und den Vor- 
trag dieser Stelle nicht sonst schon liesclicid, dieser Umstand 
würde zu einer richtigen Ansicht darüber verhelfen. 

Zu der dorischen Strophe Fried. 775 ff. nennt der Scho- 
liast den Stesichorus als Vorbild, ^qtodfja 6i ykaqtv^p eigtp 
vai, schreibt er, xai l'oti 2^Ttaixn^ios» 

Ganz besonders oft aber nnd am gewöhnlichsten in den 
Oden der Parabasen ist der hyporchematlscbe Stil nach- 
geahmt Selbstverständlich zeigt sich das am deutlichsten 
im Metrum, weshalb wir erst an einer späteren Stelle ein- 
gehender davon handeln können ; aber auch im Ton , in den 
Anfangsworten, Ausdrücken und Wendungen giebt sich die 
Nachahmung kund, so z. B. Fried. 77'»: lloTaa av /tdv no- 
Xf/itovQ, Lysistr. 1279: 7TQoac(yii yoQOp, und namentlich in 
Ode und Antode der Vogel 737 ff., „wo die dem Hypor- 
chema eigenthümliche Mimesis auf den höchsten Grad, bis 
zur Nachahmung der Vogclstimmen gesteigert ist." 

Als Parodieen oder doch der jedesmaligen Situation 
angepasste Uebertragungen einer Archilochischen Ohorstelle 
geben sich die Schlussverse in den Achar. (1228 ff.) und 
YOgeln (1764 ff.) durch die Worte Ti^Ma xaUIpixog ohne 
Weiteres zu erkennen. Sie sind einem Hymnus entnommen, 
den Arehilochns auf den Herakles dichtete ' und in dem er 
das Wort Tt]velXa zuerst aufbrachte, um den Ton der Flöte 
nachzuahmen. Der Scholiast zu Vögel 1764 bemerkt da- 
rüber : TO TijV€l?M f-inajoig toti ipiopi^g y.Qovfiarog av?.ov * 
Ttotag d/co tov Hf i uriov ov eJ/rev ^QXi'?.oxog eig tov 'H^a- 
xHa ^erä tov d^k(m uiv^iov ,,TipeAAa TiaUdvixe, X^^Q^ 

* 1) Vergl. Bergk Poet. Lyr. Cir. 1^ S. 309. 
2) Vergl. Bergk a. ». O. Arehil. Pragm» 119. 
d) In dem Scholion zu Aehar. 1228 heisst es: rnviXlu: Mifi^^a 
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Man könnte indess Bedenken tragen, aus dem Vorkom- 
men jenes Ausdrucks gleich auf melischen Vortrag des Cho- 
res zu schliei^sen, du üicli dasselbe %i]ve'KXa Ritter 276 an 
einer Stelle findet, die zunächst duicliuus nicht den Eindruck 
einer melischen Partie macht. Einmal aber ist zu bemerken, 
dass in fl*'r stelle der Ritter das Siegeslied nicht schon 
gesungen wird wie in der Exodos der vorgenannten Ötücice, 
sondern erst angekündigt und selbst erst unter einer Be- 
dingung, der des Sieges nilmlich, in Aussicht gestellt wird« 
wie die Worte deutlich besagen: 

Sodann aber wird sich später herausstellen, dass der Pa- 
rodos der Ritter doch der melifiche Vortrag zuzusprechen ist 

Gute Dienste leistet der obige Gesichtspunkt namentlich 
Wespen 312 ff. Hier kann es nämlich fraglich erscheinen, 
ob alle Knaben und der Uesammtchür , oder nur ein Knabe 
und der Koryphäus im Wechseigesange sicli unterhalten. 
Wir werden später noch andere Grunde kennen lernen, die 
uns ndthigen, dem ganzen Chor und der Gesammtheit der 
Knaben das Lied zu geben; von wesentlieher Bedeutung 
aber ist auch die Angabe des Scholiasten, dass in der Euri- 
pideischen Stelle, nach der die unsere zum Theil gebildet 
ist, eine Mehrzahl von Knaben gesungen hat Derselbe 
sehreibt zu V. 313: 6 hr/og h Bijokog Ev^miSov' htel ya^ 
TCtvra Xtyovaiv ol Tattofievoi Ttalöeg elg ßoqav Mlvo» 

m. 

Das Moment der Orchesis. 

Ein neues Hilfsmittel, das Eigenthum des Chores von 
dem des Koryphäus zu scheiden, ist der Xanz. Tänz und 
Gesang sind bei den Griechen fast immer verbunden. Wo 
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gesungen wird, wird meist auch getanzt und wo man tanzt, 
da pflegt wax^ der Gesang nicht zu fehlen. Nur treten 
Tanz und Gesang nicht immer in dasselbe Yerhältniss zu 
einander; denn bald ist der Tanz das untergeordnete, bald 
mehr das herrschende Moment. Je nachdem nun das eine 
oder das andere der Fall ist, eiitBtelien verschiedene Tanz- 
weisen, von denen, soweit sie bei Aristopbanes vorkommen, 
an einer späteren Stelle gehandelt werden soll. Fürs Erste 
kommt es nur darauf an, aus der Verbijuluii^^ de? Tanzes 
mit einer Chorstelle auf deren melischen Vortrag durch den 
Oesammtchor zu schliessen. Denn den Koryphäus kann man 
sok-be Lieder nicht singen und 'mit Tanz begleiten lassen. 
Mit dem Ernst und der Würde seiner Stellung verträgt sich 
das nicht. Auch wQrde ein Solotanz nicht im £ntferntesten 
so hohes Interesse geboten haben, wie ein Tanz des Gesammt- 
chores mit der Fülle seiner Stellungen, Bewegungen, Gesten 
und Gebärden; endlich spricht die Tradition für den Vortrag 
des Gesamiiitchors. 

Wir haben bereits oben einer Klasse von Tanzliedern 
bei ArirtLuphanes Erwähnung gethan, von denen sich nach- 
weisen lässt, dass sie auf bestimmte Vorbilder zm'ückgehen 
und gleich wie diese dem vereinigten Chore zu überweisen 
sind. Jetzt reden wir von solchen, die durch die Natur 
ihres Inhalts und die vielen Anspielungen auf alles, was zur 
Orchestik gehört, sowohl ihren Character wie die Art ihres 
Vortrags offenbaren» 

Es verdienen in dieser Hinsicht vor allem die Sehluss- 
gesänge der Lysistrate genannt zu werden. Man höre nur, 
wie die Lacedämonier sowohl als die Athener, nachdem die 
Aussöhnung mit den Weibern stattgefunden hat, in enthu- 
siastischen Jubel ausbrechen, z. B. 1291 ff. 

aloMtMti ftauiv 
aiq^ad- av<o, lai, 
wg hnl viTcjjy iaL 

evol evoi j eval tvai^ 

im sie zu Genossen ihrer Freude die GOtter herbeimfen^ 
die reigenliebende Artemis und den mänsdenumschw&nnten 
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Dionysos (V. 15278 flf.); man höre weiter, wie Lysistrate sie 

auffordert, zu Ehren der Götter zu tanzen, Y. 1276: 
x«b* Sit" dya&aig ovfKpOQoig 
i^jtra^oi ^eoiotv evlaßovfte^a etc. 

und wie sie sich selbst dazu ermuntem und anfeuern, 

y. 1291: ««(^a^* am, Y. 1303 ff.: 

log ^/lagrav vfivutifiEQ, ♦ 
itai nMw xtvnos, 

Y. 1316 ff.: 

^ tig eXafpog' xqotov 6^ ct(.iä fsoiij ;f0^aMjf>eAi^ay. 

7UU täv aidv dW %äv m^ima» XahUontOP Sfivu 

Tay ndfifioxov * « » * 
und man wird einräumen, dass hier du echtes Hyporehema 
yorliegt, ein mit lebhafter Mimik verbundenes Tanzlied, das 
zu seinem Yortrage unbedingt die lüäfte des Gesammtchors 
in Anspruch iiaiiui. 

Weiter iiiuss Thesmoph. 053 IV. als ein solches bezeich- 
net werden, ^s'achdem die Chorluln erin zu einem Tanze 
aufgefordert hat, wie er an den heiligen Festen der eleu- 
siuischen Gottheiten herkömmlich ist, (vgl. 947: 

atatf o^ia aefiva ^€aiv ie^alg tä^ig oafixfani»^ a7C€Q xai 
naoutüv aißetat u. s. w.) 

beginnt der Chor diesen Tanz , indem er dazu unter anderem 
singt Y, 953 ff.: 

xov(pa jCüoii', lr/\ tg y.vyXoVf 

Xtiqi avvaTTTS xüqcxj 

Qv^fiov x^jQtiug vjmy^ /cäoa' ßalve 

und 966 ff.: 

Streif eqyov av ti ntmvov 

Tf^mo» «vxmtlov Xf^txg sv^vS m^cn ßdffi»^ 
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und 973: 

'Hgav dt i i)v iclsiav 
fit/.il'ojiiitv oiaiceQ dy.og, 
rj TiaoL Tolg xoqoloiv iftTtaiQu tß nai 
xXjjöag yotfiov qwkdttei, 
und endlich V. 985 ff. : 

TO^Bve Tcaam tpdi^ u. 8. w. 

In diesem ganzen Liede ist fest YOn nichts welter als 

von Tauz und Gesang die Rede, und namentlich geschieht 
des Beigentanzes in so bezeichnender Weise Erwähnung, dass 
man sagen kann, es wird hier förmlich mit dem Finger auf 
die Darstellung durch eine Mehrzahl von Personen hinge- 
wiesen. 

Das LiedEkkles. 1167 E ist gleichfalls hierherzuziehen, 
wiewohl das von vielen ernstlich bestritten wird. Es ver- 
lohnt der Muhe, einen Augenblick bei der Betrachtung des- 
selben zu verweilen, weil sich hier so klar wie nicht leicht 
anderswo herausstellt, wie nöthig es ist, nicht bloss auf 
das Metrum, sondern auch auf den Inhalt und den Wortlaut 
einer Chorstelle zu sehen , um den Character derselben genau 
zu bestimmen. Auf Grund des Metrums nämlich haben 
viele Gelehrte , unter ihnen Bergk u!id Meineke ^ die Verse 
1163 — 1179 dem Koryphäus gegeben, so dass sie für eine 
daktylische Monodie gelten müssten. Es hat diese Ansicht 
insofern auch etwas für sich, als die Stelle, wie Westphal 
Metr. p. 383 ausfuhrt, ihrem metrischen Bau nach mit 
daktylischen Partieen wie Oed. Col. 229 ff. yergUehen werden 
kann. Dazu kommt vielleicht die Erwägung, es möchte eine 
zu grosse Zumuthung an den Gesammtchor sem, das Unge- 
heuer des nahezu achtzigsilbigen Wortes ohne Anstoss und 
zur Zufriedenheit des Publicums herzusiugen, und der Im- 



1) B. schreibt in der praefatio: eteniiu sie statuendum eat lüde 
a. V. 1163 usque ad v. 1179 coryphattm ehori c&nere, tum versus ex- 
tramo8 1180—1162 oniTenam canere ehomm; und in der adootatio 
caritiea von M. heisst es za Y. 1176: *Jt/uxo^tov . . . delevit J. H. Voa- 
am, qui inde ab 1168 cozyphaeum, poskemoa aatem qnattaor jenua 
nnivemin chomm caneie primua inteUexit 
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perativ af^d"* ävta, hd, hd, an den sidi der Adhoriaüy 
ÖBinvriao^ie» nnraittelbar anschHesst, nehme sieh im Monde 

des Führers besser aus als im Munde des Chors. Aber 
trotzdem ist jene Annahme zu verwerfeü, und zwar aus dem 
Grunde, weil die Worte des Chores V. 1165 — 66: 

Tcai av idvei 

auf welche der Ssajcoi^g erwiedert tovto dgai, auf das ün- 
zweideutigste dartbun , das der Ober tanzt nnd mit ibm der 
dfifTTTcfn^, was auch durch Y. 1166: 

Ttal vaads XayoQag . . . 

so verdorben dieser Vers auch sein mag, von Neuem bestä- 
tigt wird: 

Dass man ein Kecht dazu hat, aus dem Kgr^riMog xiveiv 
auf ein Hyporchema zu sehliessen, hat Westphal II* p. 384 
überzeugend nachgewiesen. Er erinnert einmal daran, dass 
es bei Athenaeus 5, 181b heisst: roTg ftev ovv K^r^alv rj ze 
OQXV^^S BnLXioQtOQ . . , b^&f xai KQtjiiyia xalovai t« vnOQ~ 
X^uaia, und dann macht er darauf aufmerksam, dass der 
Gebrauch daktylischer Maasse im Hyporchem durch Pollnz 
bezeugt wird, welcher 4, 82 sdireibt: moi,di wd ifißarij- 
l^iovg athtvs tMfuxaw Tovg etcI vöig TtgoQüdiotg, xal dcr- 
nTvXiytovg tovg ifcl töig ^no^i^fiaatv* ot di rovra ow avlßp 
dXXa fieliov ehai eXSrj Xiyovüiv. — Man hat also mit West- 
phal ein dakt} lisches Hyporchem anzunthmen, das vom ganzen 
Chor gesungen und getanzt wird, und es ist das jenes (.UXoq 
fitXloöeucvLWv , das der Koryphäus V. 1153 in Aussicht 
stellte. Aus dem Umstände , dass dort der Singular gebraucht 
ist (jfyüt iffffoofiai) etwa schliessen zu wollen , dass der Ko- 
ryphäus das Gedicht gesungen haben müsse, wäre durchaus 
verkehrt, da, wie wir sp&ter sehen werden, der Eoryphaus 
sehr oft im Singular und in der ersten Person spricht, auch 
wenn er den Gesammtchor, nicht sich allein meint 

Im Bisherigen sind fast nur solche Bebpiele citiit wor- 
den, welche der Klasse der Hyporcheme angehören; es gibt 
aber ausserdem der Tanzlieder im Aristophaues noch gar 
viele, die sich durch ihre blosse Fassung ohne Weiteres als 
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Eigenthom des ganzen Chores m erkennen geben nnd somit 
geeignet sind, der im Obigen angestellten Begel zum Belege 
zn dienen. 

Als Trygaios in der Parodos des Friedens vergeblich 
bemüht gewesen ist, den Chor zu bestimmen, weniger laut 

seine Freude zu äussern, damit der getürchfcete I[6?.euog 
nicht aufgeweckt werde, muss er zu seinem Schrecken ge- 
wahren, dabö die Landleute, die ihrer Freude nirlil Herr 
werden können, auch uoch aniangeu zu tauzeiL Wenn er 
da in die Worte ausbricht: 

Tt TO Jictxov; zi naQ%tx\ t^itd^eg; lixfiaimg^ n^vmv&e^v, 

und der Chor ihm erwiedert: 

aA/.' l'ytof ov oxr^fiatiteiv ßovlojtt', all' vq> fjöovfß 

und namentlich, wenn es Y. 329 — 330 heisst: 

XOP. ovx av og^r}Oai^ieiy\ utieq fuffelrjOaiftiv tI oe, 

so erhellt daraus zur Evidenz, dass nicht etwa der Kory- 
phäuö, auf den der öftere Gebrauch dfes Singulars in der 
Anrede zu verweisen scheinen könnte, sondern der Gesammt- 
chor hier in Thatigkeit ist. Oder hat nicht Trygaios, wenn 
eine Sehaar von 24 Männern mit ihrem Geschrei die Luft 
erfüllt und unter ihren Ffissen den Boden erzittern lässt» 
ganz andern Grund, Befürchtungen zu hegen, als wenn nur 
ein Individuum, der Eoryphftus, in der angegebenen Weise 
seinen Empfindungen Luft machte? 

Doch es würde uns hier zu weit führen, wollten wir 
auch nur die bemerkenswerthesten Fälle dieser Art zusam- 
menstellen. Nur ein Beispiel sei noch angeführt, damit auch 
der eigentliche Tanz der üomödie, der Kordax, üiolit un- 
vertreteu bleibe. 

Achar. 341 fF. lesen wir: 
^IK, Xi^ovt; vvv fiQi yafiate tiqütov s^Eqaoaxe, 

XOP, ovToU aot %afudy xoi av wm^ov itaUv %6 iUfog, 
JIK, alX S^tok; fx^v vocg xqißfaaiv lyttd^tprsai itov 
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oiUcr /a; rrqofpaaiVy äXka nun^&ov t6 ßihig. 

toQ ode ye auoihi; ciita zfj azQ0(f7j yiyvtcat. 

Aus der Vevsirhcruiii^- des Chores, dasH er SHine Mäntel 
ausgeschüttelt und sich umgedreht und hin- und herbewegfc 
habe, um keinen Stein zuruckzabehalten , ergibt sich die 
unzweifelhafte Thatsache, dafls alle Choreuten zusammen 
einen Tanz aufgeföhrt haben; nnd dass dieser Tanz der 
komische xo^| gewesen sei, behauptet der Scholiast, in- 
dem er schreibt: jifi^tvcMfiv afta xcrl xo^onccr ivddxvwTcu, 



IV. 

ChaneteriatiBelie Beaseldurnngeii. 

Als oben von dem Schlussgesange der fikklesiazusen 
die Rede war, sahen wir- unter anderm auch, dass derselbe 
ausdrücklich als ein ^ttXog (ßMüd^iTtvtiwv) bezeichnet wurde, 
und dieser Umstand gibt uns Veranhiasung, yon einem neuen , 
Kennzeichen des melischen Characters einer Chorstelle zu 
reden, dem n&mlich, dass derselhe deutlich als solcher be* 
zeichnet wird. Wo dies aber der Fall ist, da haben wir 
auch einen Gesang des Chors, wenn nicht besondere Gründe 
dagegen sprechen. Denn der Chor ist es, der des Gesanges 
waltet, wie der Korypliäus der dialogischen Rede. 

In der Parodos der Wesjteu lässt Philokieon ganz gegen 
seine Gewohnheit sehr lange auf sich warten. Da schlägt 
der Koryphäus vor, ein Lied anzustimmen und ihn durch 
die Klange desselben herauszulocken. Er sagt V. 270 ff,: 
dlXd fioi öoxtl atcarcag ivd^dd\ tuvö^Qf 
qdovvag avrw ^xaAcey, ^ vi nwg wtodaag 
vovftav fiikovg ^ rjdovtlg igsiva^ dvQatß. 
Am Schluss der Achamer ruft Dikaiopolis dem Chore 
zu V. 1231 : 

hcaadi vvv ^dovT£g tj zT^vskla xoAiUVexot;, 
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nnd der CShor erwiedert: 

T^Mtt iMiXkivauiv ^- 
dovreg ai wxl tov aaitS/y. 

Die Sclilut^sver^e clor V'ögel werden sogar dreimal als 
Gesang bezeichnet. Zuerst Übst der l^yyekogy der die Nach- 
richt von dem bevorstehenden Einzüge des Peisthetairos ge- 
bracht hat und ihn schon kommen sieht, folgende AuÜbr- 
derong an den Chor ergehen V. I71ö: 

Movaijg avoiyeiv tcQov €vq>ij(iOV at6ft€L 

Dann l&sst sieh der Eoryph&ns, der ein Hochzeitslied 
zu hören wOnscht, Y. 1738 ff. dahin ans: 

dkX' V jueva ioig 
y.al viftfpiöloioi ölx^öÖ- (Itöcttg 
aviov Aal tfjV Baaikiiav. 
Endlich äussert derselbe seine Beiriedigung in tblgenden 
Worten V. 1742 if.: 

vfMvotgy il>dalg' 
äfafiai 6i loytay n. s. w. 
Als Lied und zwar als Freudenlied wird auch Ritter 
616 ff. bezeiehnet, da es 615 heisst: 

vvv oq' a^iov y& ,iuaip hoiiv s^coXoXv^a t. 

Die Chorpartie Lysistr. 1(>4:J ff. giebt sich als ein fiü.og 
zu erkennen, das vom männlichen und weiblichen Chore, die 
sich bisher feindlich gegenüberstanden, nun aber zur alten 
Freundschaft zurückgekehrt sind, gemeinsam vorgetragen 
wird ; denn in dem darauf bezüglichen Yorschlage der Ghor- 
ffihrerin heisst es: 

dHa %<Hv^ awnaXivTeg toB fniXovg dQ^iü^ied-a, 

Mit dieser Stelle hat V. 416 in den Fröschen grosse 
Aehnlichkeit , da hier auch ein aus verscliiedenen Beatand- 
theilen zusammengesetzter Chor zu sich selber sagt: 

Zu dem mystischen Ohorliede: "/ax/', ^icntxs bemerkt 

Xanthias: ^dovaiv. Vögel 895 sagt der Chor: 
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€?T* av&ig av taga üoi 

vißi ■d-fjujtßig 

uatov l I i ß oav . . . 
1111(1 gibt damit sowohl diese Antistrophe als die Strophe 
851 If. als utlr^y als Lieder mit melischem Vortrage zu 
erkennen. (lanz ebenso verhält es sich, damit auch einmal 
ein ausserchorischer Fall citirt werde, mit einer AensseruDg 
des Peisihetairos. Er sagt Tom Epops 225: oiWo^ 
Xt^dBiv av Tta^aaxsva^eTatj und damit stellt er sowohl 
für das vorhergehende wie für das folgende lied rein meli- 
sehen Vortrag fest 

Um schliesslich noch ein besonders anschauliches Bei- 
spiel aiizuliiliien , ao werden die daktylischen Hexiimoter am 
SchhissR der Fn'^sche als Lied des Gesammtchors durch die 
\\ ui ie des Pluto bezeichnet, womit er zum Gesänge auf- 
fordert: 

(paivere roivw rfteig roiTfo 
ka/itirddag tegag, %(x^a 7tQ07ref.mm 
toiaiv zovtov tcmov fttleaiv 
nai ftolTcataiP Keladovvtsg. 



V. 

Person und Nmnerns* 

Was mancher im Bisherigen vennisst haben wird, ist 
eine genauere Berücksichtigung der Person und des Nume- 
ros in den Keden resp. Gesängen des Chores, da man von 
vom herein geneigt sein möchte anzunehmen, es werde anders 
der Chor, anders der Koryphäns von sich gesprochen hahen 
und es kdnne aus der Verschiedenheit der Subjecte, der An- 
reden und Personenhezeichnungen auf . das jedesmal yortra- ^ 
gende Glied des Chores mit Sicherheit geschlossen werden. 
Allein diese Voraussetzung ist irrig. In der Wahl und im 
Gebrauche des Numerus ist weder der Chor nui Ii der Kory- 
pbäus im Geringsten bedenklich; sie sprechen von sich und 
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von einanddr ohne urg«nd einen ffreifbaren TJntersehied in 
der Einzahl nnd in der Melirzabl, in der ersten und in der 

zweiten Person. Znm Belege hierfür mögen einige Beispiele 
folgen. Der Korypbäus wendet den Singular an, während 
er von sich redet: Achar. 206: aXld luu in^vfamf, 312: th* 
tyto üov ffsi'aojuai ; 324: f-^olo/fit^v ^ uAnioiOy Vögel '.VM : 
^D'/M iint u. s. w. ; den I^lural braucht er, bisweilen abwech- 
selnd mit dem Singular, weil er sich mit den übrigen Cho- 
renten eins weiss: Achar. 312: rovra dt) tolfi^g Xtyeiv Ip- 
q>avoßg ijdrj Tigog »jftäg; {eh' ^yoß anv qcianiiai ;) 323: otx 
mLOvao^ia^ &tjta, (324: i^o?,oliitipt^ antmvatäi), Wolken 
1458: ^fmg noiovfisy tov^* hmmoS^^ Bit. 611: na^iax^ 
yilr ipQovtida^ Vdgel 381: w<: ?5/<7y Ötml, Wie von sich 
so braucht der Eoryphäns anch vom Chor den Singular, 
indem er jeden Einzelnen anredet: Wesp. 230: /cuc^^v, r^o- 
ßtnv f^ö{>(onn'(0Cy Achar. 204: zf^öe jräg Virrw, dlwAi, 'M9: 
elni f^tot, Ti (p€id6fi€(J&a Tojv ?Jd^oji'j ö)jtuTat ; Frieden 508: 

(h'ÖQScij 510: TTffc aviiQ TTOoS^vitov. Für gewuliiilicli 
bedient er sich aoer dos Plurals und zwar bald der ersten 
bald der zweiten Person: Achar. 206: aXha ^loi ^itpfvaare, 
238: jjxoüacfr' avö^gt Achar. 627: all' aTtodwütg xoig 
dvaTtaiOTOtg inuo/itev, Wol. 427: liye vw tjfiiv. 

In ganz gleicher Weise setsst der Chor, wenn er seiner 
seihst Erwähnung thut, je nach Belieben oder nach Bedfirf- 
niss des Verses die Einzahl oder die Mehrzahl Jenes ge- 
schieht unter andenn: Achar. 210: oYani rdlag ritir huh 
Tiüv f/.u7iv, 215: rj^olnvdmv 0avVjit rgr/ojv, 296 sagt Di- 
kaiopolis zu den Clioreuten : ^itjSafK^g, 7roiv uv /a/.ovarjfc\ 
ce?l* araayea'^, loyct^oi und 299 antworten sie: nvx. 
avaa/jjaoKaf ' ftt/dt ?Jy£ (.tot oi h'v/nv , 361: txuw yao l'uLye 
n:6xh)g ou g^Qovug t^yei, 675 (in der Ode der Parabase): 
il^i . , , u^g fuf Xaßovaa rov drjfiorr^v , Bit. 329 : aiate fte 
yatgeiVj Vögel 334: fgagißalt i^tf. naqa y/voc avoatov^ 
Wol. 461 : Tov TTUVTct y^qnvov fi€T iftm . . iia§€tgj PlutUS 
639: opaßoaaofiai tov ^maidoy FrOsehe 340: ^ u. s. w. 

1) Wolclccr las statt fyfiQS — ^yffnoT- nnd bemerkte dazu: „Bas 
erste Wort, satrt der Chor zu sicli im Singular, wie er sich bei den 
Tragikern uud bei Aristophanos so oft anredet." 
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Der Plural aber Ist angewandt: Frieden 582: «u$ aOfifvomtv 

(sc r^^nv) ?j)Meg, oj q>tlTceTrj (gleich darauf hdsst es: ü^j yoQ 

töd^niv TToO^q))^ Vögel 328: 7rQod£dniite&* avoaia r' htay>ofAEv 
(in demselben Cliorliede: h^tol noUf-tinv hgcufi^), Lys. 1043: 
ov 7( aQaay.€vaL6fi€ad-a (einige Verse später : '/mI dalrpa/jov 
i'r rl tini). Iii einem Ailiem worden Singular und Plural 
gebrauclit: Thesmoph. 52G: ov-a ar (oniup- riflv n. s. w. 

Ganz dasselbe Verfahren finden wir auch bei den Halb- 
chören beobachtet Ljs. 358 sagt die Choi:fuhrerin des weib- 
lichen Halbchors: 

nnd 962 singt der Halbchor der Greise: xayity/ oinreiof» 
0% aial. 

Wie steht es denn, könnte man fragen, mit der Anrede 
der Schauspieler an den Chor? Lässt sich daraus für uusere 
Untersuchung kein Kesultat gewinnen? Auch darauf miiss 
mit Nein geantwortet werden. Die Personen der Hüime 
wenden sich in der Regel, auch wenn sie in einer Unter- 
redung mit dem Koryphäus allein begiififen sind, mit dem 
Plnral an den Gesammtchor, für den ja eigentlich der Kor}'- 
ph&ns nur das Wort fahrt, so z. B. Wesp. 385: Sgauta tat" 
VW vjtriy mawo$, WolL 1462: iHfiot, nm^d ^, ^ NetpS' 
lai, Tögel 372: itai Md^nwig tc d^'Q* ^xottny tyiag 
üifiov, Wesp. 348: O^rei^" vfielg U.S. w.; hier nnd da aber 
bedienen sie sich auch des Singulars, wie Achar. 366: idov 
Vögel 366: iiii' fioi zi (^iü.kt%\ Lys. 717: r/ Z/V 
uvTfiiQ; und doch ist auch an diesen Stellen, inii Au.sn.iiime 
etwa der letzten, die Kede an den Gesammtchor gerielitpt. ' 

Mau sieht, Person und Numerus sind für unsere Zwecke 
eben nicht zu gebrauchen. Wenn also Philokieon Wespen 
336 dem Chore zuruft: aV.ct ßoSeiB nnd l'OX ikpea%^e vov 
tdvovt sowie 415 : dXKct fii^ xsxQdyaref so schliessen wir auf 

1) In der Tragödie ist « nicht anders. Oed. OoL 174 sagt Oedi]nu 
nun Chor: 

Auch 207 ff. 242 ff. u. a. wechselt der Numerus. 
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ein Torausgehendes Lied des Gesammtchon nieht sovolil ans 
der zweiten Person Plnralis, sondern daraus , dass ein iiin- 
zelner mit seinem Gesänge den schlafenden Bdelyldeon nielit 

so leicht geweckt hätte und also vom Philokieon nicht so 
gebeten worden wäre, seine Stimme zu mässigen. Oanz 
ähnlich ist die Lage in der TraQodog des Fiiedany, wie wir 
bereits oben gesehen haben. Unsere TJel)eizeugung, dass 
der Gesammtchor die naqoöog meliscli vorgetragen, bauen 
wir auch hier nicht sowohl auf den Plural, der gebraucht 
ist, als auf die Erwägung, dass die Angst des Trygaios, 
der Ilolefiog möge erwachen, nur dann motlTirt ist, wenn 
vom ganzen Chor ein mächtig ersehall^des, nach V. 325 ff. 
von Tanz begleitetes Lied gesungen wird. 

Nur das eine ist festzuhalten, dass, wenn von Seiten 
des Chores, d. h. bald des Koryphau«, bald des Gesammt- 
cbors an ihn selber eine Aufforderung im Plural oder mit- 
telst coUectivischer Pronomina ergeht, zu singen, zu tanzen 
und dergL, dass wir daun aucli den Numerus zu den Be- 
weisen für das Anftretfn dps cresammton Chorporsonals zu 
zählen haben. Stellen der Art finden sich in Unzahl. Vögel 
1728 ff.: dlX* v^evaioig mi yvfig>idioiaL ö^x^ai^ (^dig avtov 
%al Tr)f¥ Baaileiav, 1745: xort rag x^cviag Ttl^ame ß^opvas, 
Thesmophor. 947: ays v^mg nahmfijsify FrO. 375: x^^^ 
VW Trag ävdgeiwg,, Tud naüjm mu x^<K'^> SB^i in^txo' 
cftovvTeg f/otS-ioig fiohratg xeAadetTe, 395: ^a^axaluTe devgOy 
416: ßa6Xsa&e ^rjra utoivjj G/Mipio^iev ^Qx^ötjfiov^ 370: vfictg 
d* dveyei^iii. ^oLDjv u. a. a. 0. 



VI. 

Die Metra. 

Es liegt uns nun ob, ein neues wichtiges Moment ^ das 
Metrum, ins Auge zu fassen, um zu sehen, inwieweit sich 
durch die Betrachtung desselben die Art des Vortrags näher 
bestimmen lässt.' 

1) Wie es nicht anders sein Icami , haben wir un« liierbei in erster 
Keihe an Rudolph Westphal , (l<?n competen testen Richter auf tlieseni 
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A. Metra, die lowolil dial<^oh wie melisoli gebzanolit sind. 

1. DaR jambische Versma&ss. 

Entsprechend der Reihenfolge , die vir frfiher beobachtet, 
beginnen wir auch hier wieder mit dem, was dem Kory- 

phäus zufällt, mit dem dialogischen Metrum.* 

Dei liiiuptsüchlichste dialogische Vera ist ohne Frage 
der jambische Trimeter. Er ist der GrundverK im griechi- 
schen Drama und hat zur Zeit der Biütlie desselben in der 
Tragödie sowohl wie in der Komödie die Herrschaft erlangt. 
In die letztere drang er aus der skeptischen Poesie ein nnd 
verdrängte lie Metra, die er Tor£uid, den trochäischen und 
anapästischen Tetrameter, in so kurzer Zeit, dass, wfthrend 
ihn die sidlische Komödie noch sehr selten anwandte nnd 
Epicharm noch ganze Komödien in Anapästen schrieb,' er 
hei den Attikem von Anfang an als der Normalvers im 
Dialog der Komödie gebraucht wurde. 

Dass der jcunbische Trimeter recitiit Avird, liegt in der 
Natur der Sache; er ist der Conversationsvers xox' 



Gehif^tp, zu halten, der es fast nie versäumt hat, den Gebrauch eines 
Metrums zu constatiren ; dann aber verdanken wir auch den scharf- 
sinnigen Abhandlungen, die J. Richt<?r seinen Ausgaben der Wespen 
und des Friedens als Prolegomcuen vorausgeschickt hat, in vielen 
FUlen die erwünschteste Auskunft; hoffentHeh wiid sich auch das, was 
irir unabhängig von den genannten Gelehrten oder im Widersprache 
mit ihnen aufgestellt haben, des BeiMls mancher Leeer erfirenen. 

1) Von den wenigen Stdlen, an denen sich Amtophanes erlaubt 
bat, von der un*>ebiindeuen Bede Gebrauch zu machen, ofTenbar in der 
Absicht, die Illusion so wenig wie möglich zu stören, (so z.B. Vögel 
863. 1661. Thesmophor. 295. Achar. 241). ist auch dem Chor eine zu- 
getheilt worden, Ritter i^l41. Weil es eine 8eKPt)sformel ist, wie sie der 
Priester ausspricht, und weil auch an den aualogen Stellen immer ein 
Einzelner die prosaischen WOrte recitirt, glauben wir im vollen Rechte 
zu sein, wenn wir den betreffenden Wunsch: tv ye t6v .Ua xul 
Tor}in6liM ieal .irjutiroa dem Koryphäus in den Hund legen. 

2) Hephaest. p. 45. 

3) Veigl. Arist. de arte poet. c IV. x6 rc fiirffov ix rerQUftfTQov 
(seil. rpo/c<»or) iafißeioi» fyiviro' ro ftkv yuQ n^wro» Ttr^fifTQip 
(j^^ßvTO dt« TO aaTt/QUtfjr xu) oo/tjarixm^fHtv tlrtu rtjv Tiofriair, tf" 
^(tns «f^ yfvofi^rfii uvrii rj (fvatf ro oiüttw f»if(fOV fvgiV ftultvra 

M a ff, Ob. d, Vortr. d. ehiMr. P»rtl««ti «le. 9 
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In iiltoster Zeit freilich Hess er nur melischen Vortrag zu, 
was daraus erbellt, ihiss Pliitarcli vom Arrliilochus berich- 
tet, dersellte habe zuerst den Vers nicht durchgängig melisch, 
soEderu auch unter Anwendung der jTaQaxazaXoyrj vorge- 
tragen, worunter nach Westphal (IP p. 480) nichts anderes 
als ein melodramatisclier Vortrag, eine Declamation zum 
Spiele der Kithara zn verstehen ist £a heisst nämlich bei 
Plutarch de mus. 28 : !digiiko%ng typt T(ttfthff(a» fv^fia- 
n(niav 7Tg(ia€§ev^ . . mal t^v Tragaxaraloy^ xai ueql 
vonjta y,qoZ'Otv, und zur Erläuterung wird hinzugefügt: Irt 
dt tvjv iaftpeitov to Tct ^iv Ityto^ai naget n]v yigovoiy, zot 
()' liöto'hd Iloyjloyov (puoi /Miudti^ai. Wenn dunii noch 
weiter gesagt wird: tl^' ocru yg/^octod^ai roig ugayi/.ovg 
jcoirjTccQ, so ist damit bezeugt, dass aucli beim jambischen 
Trimeter der Tragödie noch manchmal die Txv.gay.axoKoyy] 
stattgefunden hat, ein Verfahren, das Luciau de sali. 27 
anschaulich schildert 

Anders verhielt es sich damit in der Komödie. Ihrem 
Oharaeter, bemerkt Westphal a. a.0. sehr richtig, sagte für 

den Dialog nur die xI^iXt] XS^ig, die schlichte Recitation, zu. 
Denn bei jenem melodramatischen Vortrage war es auf das 
Pathos und eine erschütternde Darstellung abgesehen, und 
solche Zwecke lagen der Komödie ganz fern. 

Unter dem jambischen Trimeter der Komödie ist nun 
selbstverständlich der stichisch g^ebrauchte Trimeter des Cho- 
res oder besser des Koryphäus mit inbegriffen; auch er wird 
80 gut als der Vers des Schauspielers recitirt. Der Inhalt 

passt ganz dazu. Die nüchternsten Dinge von der Welt 

werden in diesen Versen behandelt: es werden Fragen ge- 
stellt, und Antworten ertheilt, Streitigkeiten ausgefochten, 
Berichte erstattet, kurz fast alle jene Aufgaben gelöst, die 
dem Koryphäus aus seiner ruhrigeu Tlieünahme am Kampfe 
erwachsen. 



nlttorft yag tafxßeitc X^youfr iv t/J öinh'xjtn nnbi; ukl'^jiovt 
gleiche aasscrdem cap. XXiV, 5 und Bhetor. III, 1, 
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ITommt dagegen eiü jambischer Trimeter inuorhalb eines 
Choriiedes vor, was häufig der Fall ist, so haben wir an 
dem meliscben Vortlage desselben nicht zu zweifeln. Denn 
da die ursprüngliche Behandlungsart des Verses die melische 
war, da dieselbe speciell für die Ithyphallenpoesie, ans der 
doeh die Komddie berrorgegangen ist, durch Semos bezeugt 
wird, welcher bei Athen. 14, 622 c d sagt: ol {paXXo^ 
(poQM .... TcaQi^ovtai .... ßaivopreg h fv&fi^ mal Ai- 

OTthw^ fv&ftw jf«'ow:€g ai6l(it ^Ulei, 
Tiaivdv, ctnaQd^tveviov , ov ti Talg ndqog 
y.eyQrAttvctv vtdmair , dXX ä'A.^qaiov 

warum soll nicht der komische Chor ganz in der Weise der 
Väter den Trimeter im Chorliede behandelt, d. h. gesungen 
haben? 

Das aus Strophe und Gegenstrophe bestehende jambi- 
sche Stasimon Wolken 1303 — 1320 hat in dem bunten 
Wechsel seiner Verse, (es sind jambische, logaödische, tro- 
chäische, cretische,) auch zwei jambische Trimeter, 1303, 
1307 ff. aufzuweisen. Wir halten also dafür, dass sie gleich 
wie die übriijen Ycr^v vom Gesammtchor gesungen sind, 
zumal es Im'i ItMii engen Zusammenhange der Verse mit ihrer 
Umgebung tust unmöglich wäre, sie abzusoudeni und dem 
Korypliäu^ zn geben. 

Ein Gleiches gilt von folgenden Versen: Vög. G-MT)- Htoi 
ipfjovon . . . Aehar. 492. 493 : rumc: TiaQOLüxta» . . . ^ Frösche 
418 : og mrini^ . . . 421 : xdativ va TT^üpra ... ff. Frösche 
402, 408 : ^'Imsxe ... ff. Lysistr. 288 : to n^g tihUv ... 298: 
uhneQ Kvatv ... ff. 

Während sich die eben citirten Verse in jambischen 
oder jambisch -trochäischen Strophen finden, tritt Achar. 5G9: 
tn fffri ta^i'aQyni: Tj atgai ijog ein jambischer Trimeter 
in Verbindung mit Dochmien auf. An sicli ist diese \'er- 
biiidung nicht uumöglich, (vgl. Achar. 492. Vögel 6^4), da 



1) Donner weist die beiden Trimeter dem CborfOhrer m. 

3* 
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sich aber sonst nie ein einzelner Trimeter zn Dochmien 
gesellt, so wird wohl hier ein Dochmius gestanden haben, 
weshalb denn auch von Elmsley ein solchpr wiederhergestellt 
und von Meiiieke, Mfiller w. A. in deu Text reci|)irt ist. 

Mit dem jambischen Trimeter hat der Teiranieter da«? 
gemein, dass er gleichfalls sowohl im Dialog wie in der 
Melik verwandt wird. Ursprünglich war der Tetrameter ein 
Tanzrfaythmas, wie sein Yorkotninen in dem Blumcnliedc 
bezeugt, das nach Athenftus unter mimisch - orchestischer 
Bewegung gesungen wurde. Derselbe berichtet 14, 629 e: 
7;v de %€fi naifct zötg Idttozaig ^ %oh)Viiivri avd-efta * Tttvmjf 
di WQyntyro Rietet If^eojg Tfiiavrr^g nifiotjtievot xat Xiyovreg 

noi uoi T(i uoöa, nov f.iOL tcl Jcr, irov {.na la v.u/ax oüuva; 
taöl ta ^')öa j xadl zä la, zadi ra y.cda Of'hpa, 

Tn die Litteratur und zwar zunächst in die Lyrik wurde 
der Vers vom Hipponax eingeführt, aas der Lyrik entlehnte 
ihn dann die Kom{^die, die ihn seines leichten und beweg- 
lichen Oharacters wegen sehr gut gebrauchen konnte, wäh» 
rend die Tragödie aus eben diesem Grunde auf ihn ver* 
ziehten musste. 

Von den Komikern ist es wieder Aristophanes, bei dem 
sich der Tetrameter am häufigsten findet, weshalb er auch 
fUiQov ^QiairHjav^inv genannt wird. Immer aber sind es 
ganz bestimmte Stellen . an denen sich der Dichter seiner 
bedient, nämlich in der Parodos, in der Epodos und hier 
und da in jambischen Chorliedern, ausserdem aber noch in 
den sogenannten Syntagmen ^ am Schlüsse einer Chorstrophe. 

Von den Zeugnissen der Alten, denen zufolge Parodos 
und Epodos gesungen worden sind, kann erst an einer spä- 
teren Stelle die Bede sein; für jetzt können wir uns an der 
Thatsache genflgen lassen , dass die rhythmische Behandlung 
dieser Verse Ton der Behandlung der dialogischen Tetra- 
meter in wesentlichen Punkten abweicht. Einmal ist der 



1) Es wird nnbcdenkHch erlaubt sein, von Ausdrücken wie Syn- 
taL'in:!.. Antisyntagfma, HypcrmotroTi n. a . die (hirrh Westphal aiif- 
gebraoht sind, Gebrauch zu machen, zumal bereite namhafte Gelehrt« 
diese Terminologie angewandt haben. 
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melische Totrameter viel strenprer und regelmässiger gebaut, 
er lässt unter anderem keinen cyklischen Anapäst an Stelle 
des Jambus zu, weshalb das dei Achar. 848 von fast allen 
Herausgebern beanstandet und durch ev (Westphal) av (EimsL, 
Mein.) i/x- (Bergk) n. s. w. ersetzt wird, und dann hat er 
fast durchweg die Diärese, wohingegen die Auflösung der 
Fflsse und der Wechsel der Oäsuren in den dialogischen Par* 
tieen etwas ganz gewöhnliches ist Die Stellen, an denen 
sich der melische Tetrameter stichisch ge])raucht findet, sind 
folgende: Parodos der Wespen 229 ff., rurodos des Plutus 
257 ft*. , und die beiden parodisclien Lieder Ekkles. 285 und 
479 ff. 

Von den jarabisclieu Tetrumeteru innerhalb eines Chor- 
liedes versteht es sich von selbst, dass sie gesungen sind. 
Sie sind aber in dieser Wrlse nicht oft gebraucht, unter 
anderem Achar. 836 E Ekkles. 488 ff. Wölk. 1310. Auch 
Frieden 864:- e^SaiftoviazBQOs (pavBi .... und 917: xori 
nXiqv /« %Ctv ^my dd , , , rechnen wir hierher und lassen 
sie ttm ihrer mdischen Umgebung willen vom Cho)- gesungen 
werden wie die Tetrameter 859 und 863 vom Trygaios. * 

We^tphal bemerkt a. a. 0. S. 41)5 sehr rielitig, dass in 
den Stücken, wo die Tetrameter sämmtlich dialogisch sind, 
fast jeder sechste Vers der Cäsur entbehrt Er dürfte nur 
zu weit gegangen sein, wenn er zu diesen Stücken ausser 
den Thesmophor. und Fröschen auch die Wolken rechnet. 
Denn in diesem Stücke ist der Schlussvers von Ode und 
Antode im carmen parabaticom (1303 — 1310 = i;Ul — 1320) 
em jambischer Tetrameter, und zwar das erste Mal ohne und 
das zweite Mal mit Diärese. Auch die weitere Bemerkung 
Westphals, in den Ekkles., der Lysistr. und dem Plutus seien 
die Tetrameter sämmtlich melisch vorgetragen worden, 
möchten wir nicht in ihrem ganzen Umfange zugeben. Nach 
unserer Ansicht näiniicli muäb die Lysistrate von der Zalil 

1) Derselbeii Ansieht bt Biehter. Er sehrcibt prol. p. 54: tetra- 
metnun iambienm 859. 912, recitaritae Trygaei actor an cecinerit 
inoertem. Eundem et hOB et reliqnos tetnunetros t. 863. 916. et 
lyttema ianil i i m v. 865 — 867 918-^921 cedniBsa, iteoi choram 
▼emu 864, 917. crediderim. 
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jener Stücke ausgeschlossen werden , da kein Grund vorliegt, 
die Tetrameter 467 ff. , die , wie ihr Inhalt ausweist und. 
WoBtphal auch zugibt, dem Chorführer und der Chorführe- 
lin zu geben sind, singen zu lassen. Doch hiervon soll später 
gehandelt werden. 

Im Syntagma haben die Jambischen Tetrameter, deren 
es immer zwei sind, die Bestimmung, ganz so wie die ana- 
pästischen oder auch trochftischen Tetrameter, die Chorge- 
säuge abzuschliessen und die Handlung von Neuem in Pluss 
zu bringen. Sie ündeii sich beim Aristopbanes au lulgenden 
Stellen: Ritter o33. 384 und 407. 408; Ritter 841. 842; 
Wolken 1034. 1035; Wolkeu 1350. 1351 und 1397. 1398; 
Frösche 905. 906. Den zwei Tetrametern folgt durchweg 
eine Anzahl gleicher Verse, in denen sieb die Schauspieler 
mit einander oder mit dem Cborfäbrer unterhalten ; und die 
ganze längere Partie findet dann schliesslich, mit Ausnahme 
von Thesmopbor. 5ai — 573, in einem jambischen Hjperme- 
tron, d. h. einem System von JDimetem ihren Abschluss. 

Dass die beiden Tetrameter, um die es sich hier ban- 
delt, und ebenso alle die, welche sich in derselben Partie 
noch finden, wie Ritter 337. 311 ff. dem Chorführer zufallen, 
bedarf uach unsereu früheren Ausoiuaudersetzungen über den 
Inhalt dieser Stellen, über ihren Gegensatz zur Chorstrophe 
und ihren Zusammenbang mit dem Gespräche der Bübnen- 
personen keines neuen Beweises. Hiermit ist aber auch ohne 
Weiteres gesagt, was von dem Vortrage solcher Partieen zu 
halten ist. Die Verse brechen in schroffer Weise die Lyrik 
ab und eröffnen von Neuem das Drama; sie stehen mit den 
gleich folgenden Tetrametem der Schauspieler, die selbst- 
Terständlich recitirt werden, auf gleicher Linie und im innig- 
sten Verbände; sie fdnd nach demselben Pnncip gebaut wie 
die anerkannt dialogischen Verse: sie sind also gleichfalls 
recitirt worden. 

Ausserhalb des Syutagmas finden sich die dialogischen 
Tetrameter sehr selteu , wenn wir nicht irreu , nur an folgen- 
den Stellen: 1) Lysistr. 467— 475. Hier gehen 9 Tetrameter 
einem Syntagma voraus, das wie gewöhnlich aus einem 
Ghorlied, einer Anzahl anapästischer Tetrameter und einem 
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anapftstiBchen Hypermetron bestellt; Westphäl meint, sie 
seien wobl wie die Strophe melisch Tor^etragen worden. 

Allem es ist nichts vorhanden, was zu dieser Annahme be- 
rechtigte ; im Gegentheil liisst es der Gegenstand , der darin 
verhaiHif'lt wird, und die Analogie mit den Tetrametern, die 
sonst nach dem (horliede zu stehen pflegen, als räthlich 
erscheinen, die Verse dem Chorführer und der (Jhoriuhrerin 
znr Becitation zu überweisen. Von den beiden Tetrametem 
an der entsprechenden Stelle vor der Antistrophe V. 539. 
540 wird natürlich dasselbe gelten müssen; sie sind von 
der Chorführerin des weiblichen Halbchors recitirt worden. 
2) Bitter 457 — 460. Hier stehen 4 Tetrameter am Schluss 
des Syntagmas hinter dem Hypermetron. 3) Die Verse Frie- 
den 507 — 551 sind in der Weise unter den Clior und die 
Schausjjielcr vertheilt, dass der Koryphäus je 2, Hermes 
und Trygaios je 1 Tetrameter zu recitiren haben. 4) Frie- 
den 1311 fl'. spricht der Koryphäus 4 Tetrameter, die in 
der Mitte einen Dinieter einschliessen. ^ 5) Tliesmophor. 
381. 382 sind gleichfalls vom Koryphäus scliliclit her- 
gesagt; die Prosa des Inhaltes, die Einfadiheit des Stils 
tmd die grossere Freiheit im Bau der Verse erweisen das 
zur Genüge. 

Was von dem katalekt. Tetrameter gilt, das« er näm- 
lich sowohl melisch wie dialogisch gebraucht worden ist, 
kann von dem in der Mitte syncopirten, sonst aber vollstän- 
digen Tetrameter, dem ,,prokaialditischen,'' und von dem in 
der Mitte syncopiiien und auch am Ende katalektisch 
gebrauchten Xetrameter , dem „dikatodelUischeti" nicht mehr 
gesagt werden. Diese Metra können wegen ihres kunstvollen 
Baues und weil sie der Bede des täglichen Lebens all- 
zufem stehen, keinen andern als melischen Vortrag gehabt 
haben. Auch stützt sich diese Annahme noch auf andere 
Gründe, die wir bei Besprechung der einzelnen Stellen in 
Kürze anfahren werden. 



1) Die gewöhnliche L eberlief ening gibt nur IUI flem Chore und 
die nbrigcn Verse dem Trygaios. Erst Kcrj,'k hat deiu Chore alles 
zugeÜieÜL, und iseineiii Vorgauge sind Audere gefolgt. 
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Ftokatalektisehe Tetrfuneter finden sieb in dem über- 
lieferten Texte nicht; es müssen al)er aller Wahrscheinlich- 
keit nach diese Verse mit Westphal am Ende der Vögel Hob 
ff. hergestellt werden. Schiebt man nämlich nach den Vor- 
schlägen jenes Gelehrten im vorletzten Verse die Worte Tr:V6)J.a 
xaXXtvixog ta eili, was hinreichend durch den Umstand mo- 
tivirt ist, dass am Schlosse der Acharner dieselben Worte 
als Befrain wiederkehren, so erhält man ein Chorlied, das 
in prokatalektisclien Tetrametern abgeiasst ist nnd dem iobak- 
cbischen Tfaiasos des Arcbilocbns, dem es nachgeahmt zn 
sein scheint, nicht mehr bloss dem Inhalt, sondern auch der 
Form nach entspricht Wir erhalten dann nämlich drei 
stichische, aus je zwei Tetrametern. bestehende Strophen, 
wovon die zwei ersten vom Peisthetairos , die letzte vom 
Chore gesungen wird. 

Oelter als der prokatalek tische ist der dikatalektische, 
d. h. der syncopirte katalektische jambische Tetrameter ge- 
braucht. Wostphal bemerkt S. 497 von diesem Verse, er 
werde von den Komikern in der Parodos an Stelle des 
gewöhnlichen katalektischen Tetrameters gebrancht und wie 
dieser monodisch vom Chorführer oder im monodischen Amoe- 
baeom vorgetragen. So folgten in der Parodos der Wespen 
von 248 an aof' 18 katalektische Tetrameter 25 dikatalek- 
tisdie, die der Koryphäus nnd ein Knabe m singen hätten. 

In lieurtheiluiig des vorliegenden Falles muss man, so 
viel wir sehen, Westphal unbedingt beistimmen. Zwar sagt 
Jul. Richter prol. ad vcspas p. 77, Westphal habe versäumt, 
ein „vielleicht" dazu zu setzen und es könne Jemand mit 
demselben Kechte behaupten, der ganze Chor habe diese 
Verse gesangen, ja die Stelle habe eine grössere komische 
Kraft, wenn man alle Greise mit allen Knaben im (jesange 
sich streiten Hesse. Allein dieser Einwurf scheint uns da^ 
durch hinreichend enikr&fliet zu werden, dass erst Y. 271 
auf die Wirkung des yereinten Gesanges alle Hofihung 
gesetzt wurd, dass also yorher nur Tereinzelte Stimmen sich 
haben vernehmen lassen. 

Westphal ist nur darin zu weit gegangen, dass er seine 
Behauptung zu allgemein gefasst hat Denn von den dika- 
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talekticscheu Tctrameteni in der Lysistrate 25G ff., die doch 
auch iu der Parodos stellen, lässt sich schwerlich sagen, 
sie gehörten dem Cburfüiirer und seien monodisch vorgetragen 
worden; es hat sie vielmehr der Gesammtchor, res}», jetzt 
der Chor der Mäoner und dann der Chor der Weiber ge- 
sungen. Zum Beweise hierfür berufen wir uns zunächst 
vieder auf den Inhalt Die jambischen Tetrameter 254 — 
355. 266 — 270. 281 — 285. 306 — 318 gehören dem FQhrer ; 
die Fi-agnanz der Worte und die Gemessenheit der Befähle 
weisen sie ihm mit Nothwendigkeit zu. Von Seiten des 
Metrams aber steht dem , wie wir Mher gesehen , nieht das 
ü( l ingste Bedenken im Wege. Dagegen enthalten die dika- 
taiektischen Tetrameter 25ü — 2öü. 271 — 274 l\etlexioneu, 
die vom vorliegenden Gegenstande abschweifen und sich in 
die Breite ergehen, ein Zug, der allemal auf den Chor hin- 
weist, und dann gehören die Verse in den Bereich eines 
jambisch -trochäischen Strophenpaares, das sich wegen der 
Verbindung verschiedener Metren und Mythmen eher &a den 
Gesang des Chors als des Choifuhrers eignet 

Die Verschiedenheit des Rhythmus, die darin besteht» 
dass die sonst durchweg jambisch' gehaltene Strophe mit 
einem ithyphaUicus schüesst: 

%a JtQOTivhxia TtcrAzovVj 

wil l zwar von Westphal dadurch beseitigt, dass er den 
If t/.Lon Vers mit dem vorletzten zu einem dikaialektischen 
jambischen Tetrameter vereinigt, wie er denn auch die übrigen 
Unregelmässigkeiten des Rhythmus in der Antistrophe durch 
Umstellungen und f'onjecturen geschickt entfernt, aber ein ^ 
melisches, kunstvoll gebautes Strophenpaar behalten wir 
doch, weshalb es auch um des Metrums wiUen rathsam ist» 
dasselbe dem Chore zu überlassen. 

Ein zweites Strophenpaar, in welchem sich dikatalek*- 
tische Tetrameter finden, steht Ritter 756—760 = 636—840. 
Hier folgen aui einen kalalektisch -jambischen Tetrameter 
zwei dikatalcktische , die dann wieder von zwei katalektischen 
abgelöst werden. Auch hier hat sie zweifellos der Chor 
gesungen, da sie das Chorlied im Syntagma bilden und un- 
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mittelbar darauf der Choiftduer im anapftstlschen Tetra- 
meter das Wort ergreift. 

Melisch oder doch melodraiimtisch sind ferner die dika- 
talektischen Tetranieter in der Parodos der Frösche :vj4 — 
3y7. 441 — 444 gebraucht. Der Inhalt weist die Verse dem 
Koryphäus zu, die marschartige Bewegung des Chors, die 
von den Versen begleitet werden soll, schliesst die blosse 
Recitation aus und verlangt mindestens melodramatischen 
Vortrag. 

Weiter ist der syi^copirte katalektische Tetrameter ge- 
braucht Frieden 939: 

In dem entsprechenden Verse der Antistrophe ist etwas 
ausgefallen. Jul. liichter schlägt vor vai lesen; 

(Jf. Tot &vQaai XQrj (.Uvuv xa/ ntrovta toiwv. 

Dieser Vers mnss einmal an und für sich und dann 
um des ^Villen gesungen sein, weil er zu einer jambisch - 
anapästischen Strophe gehört und schon im nächstfolgenden 
Verse ein Wechsel des Rhythmus stattfindet. 

Ein Tereinzelter dikatalektischer Tetrameter findet sich 
ausserdem noch im Anfange der zweiten Parabase der Wol* 
ken, V. 1113, wo er die Stelle des Sommation vertritt 
Auch in diesem Falle ist er unter Anwendung der ^ra^cmor- 
zaXoyt] vom Koryphäus vorgetragen worden, da er die Be- 
stimmung hat, die nbzieliendeu Sciiauspieler zu begleiten. 
Doch wird hierüber am besleu bei Besprechung der Para- 
base gehandelt. 

Ausser den jambisclien Trinieteru und den jambischen 
Tetrametem ist drittens auch das jambische Mypermetran, 
d. h. das aus jambischen Dimetem und einzelnen Mono- 
metenk bestehende System biswalen als dialogisches Metrum 
gebraucht worden. Seinen Platz hat dasselbe dann hinter 
den jambischen Tetrametern am Schlüsse des Syntagma. 
Fttr gewöhnlich sind es Schauspieler, die sich dieser eilig 
dahinstfirmenden , ruhelosen Verse bedienen, ummitleiden- 
schafLlichkeit einen Streit auszufe eilten, Avie z. B. Kitter 367 ff. 
Kleon und der Wursthändler, Ritter 911 dieselben, Wolken 
lUbd die beiden Logoi, durch die kurzen, meist Schlag auf 
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Schla<^ erfolgenden Sätze sich zu überbieten und niederzu- 
kämpfen suclien. Doch ist der Chor bei diesen Zankscenen 
nicht ganz unbetheiiigt. Kitter 451 und 453- ioö greift 
der Chor in der Person seines Führers lebhaft in den Streit 
zwiBchen Kleon und dem Allantopoles ein; fiaV oyd^xcSs, 
ruft er diesem zu: 

/raV avTov avÖQi/u'iiaTa , yiai 
y.at Toig itnloig. 

An einer andern Stelle, Lysistr. 382—385, fällt das 
ganze Svstem von Dimetejn gleich wie die voraufgehenden 
TetrameLor unbedingt den Führern des niaiinlichen und des 
weiblichen Chores zu. Dabei hatte Westphal, der das 
Hypermetron gleichfalls für dialogisch erklärt, nicht von 
einem Streit zwischen Männern und Weibern sprechen sollen, 
da sie nicht in ihrer Geeammtheit, sondern durch den Mund 
ihrer Ffihrer sich streiten. In ihrer Qesammtheit können 
sie nur singen, nicht aber sprechen. 

Ein unter Eoryphäus und Schauspieler vertheiltes kleines 
System findet sich Vögel 406 — 409. 

Dialogisclien Vortrag hat man bei diesen Versen um 
des willen unbedenklich luizuiiehnien . weil sie nicht anders 
behandelt sein können, als die voraufgehenden Anapäste, 
mit denen sie schon durch die Aelmlichkeit des Inhaltes, 
namentlich aber durch genaue äussere Yerbuidung aul das 
Engste zusammenhängen. 

An zwei Stellen, Wölk. 1386 und 1445 findet beim 
Uebergang von den Tetrametem zum dimetrischen TivXyog 
nicht einmal ein Satzende statt, und Bitter 440, also in 
dem System, an dem der Koryphäus participirt, sind beide 
Fartleen nur durch eine kleine Interpunction , ein Eomma, 
von einander getrennt. Auch lässt sich hier wie bei den 
Tetrametern als Kriterium des dialogischen Vortrags das 
häufige Vorkommen des cvkiischen Anapäst an Stelle des 
Jambus geltend machen (Kit 442. 917. Frösche 8Ö4. 887. 
WolL 1098 u. s. w.), wodurch die Strenge und Eegelmassig- 
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keit des Bhytliinus aufgehoben wird, so dass er sich der 
Prosa des gewöhnlichen Lebens mehr nfiheri t 
Alle andereu jambischen Systeme, (z. B. Aehar. 929 ff. 

Thesmoph. 969 if. Fried. 856 ff. ßkkles. 483 ff.), sowie die 
jambischen Stroplieii suiiinii und öouders, (Plutus i!UU Ü". 
Fried. r)i2 ß". Vögel ff.), .sind melischer Natur und dem 
vereinten Chore zu iibergebeu. K> sind meist Jubeiiieder, 
Spottgesänge und Marschproceasioneu, die in diesem Kliyth- 
mus gedichtet sind, eiue Kigentiiümlichkeit, die sich aus dem 
Ursprung der in Rede stehenden jambischen Systeme und 
Strophen erklären lässt. Dieselben gehen n&mlich auf den 
Ottltus der Demeter und des Dionysos zurück. Aristophanes 
selber liefert hierfQr den besten Beweis, da er Frösche 384 ff. 
in einem anlnstrophisch gegliederten jambischen System die 
Demeter anruft und ein anschauliches Bild von dem Feste 
derselben entwirft : er wird aber sicher hier so gut wie an 
andern Stellen jener herrliclien rarodos die Vorgänge bei 
der eleusmischen Festi'eier bis iierab zum Metrum der Lieder 
mit aller Treue nachgeahmt haben. Dazu nelime man das 
in Jamben geschriebene Phallopborenlied des Dikaiopolis 
Achar. 263 fl'., den Gesang beim Festzuge der Tbesmophor. 
y. 969 ff., und ea kann nicht zweifelhaft sein, dass die 
jambischen Gesänge ursprünglich von Festchören gesungen 
wurden und schon darum auch in der Komödie dem Chore 
zugetiieilt werden müssen. 

Es ist nicht nOtliig , die jambischen Systeme und Stro- 
phenbildungen im Einzelnen durchzugehen; wir würden da- 
raus für unsere Zwecke nichts weiter gewinnen. Man möge 
sich also au der Bemerkung genügen lassen, diiss mit Aus- 
nahme ilcr Tritneter, Tetrameter, Dimeter und Mononieter, 
von denen wir nachgewiesen zu haben ghxuben , dass sie bald 
meliscb , bald dialogisch , bald vom Chor , bald vom Kory- 
phäus gebraucht worden sind, alle andern jambischen Verse 
und Bildungen, sie mOgen vorkommen in welcher Verbindung 
sie wollen, nur melisdien Character haben und als Lieder 
dem i^esammtchor gehüren. 

In dieser Hinsicht konnten nur die Stellen Achar. 929 IL 
1008 ff. 1037 ff. Bedenken erregen. Zwar dass wir hier 
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Lieder, carniiiia ainocbaea vor uns haben, lie^t auf der 
Hand. Es fragt sich nur, wer singt die Strophen, die auf 
den Antheil des Chores fallen, der Chor selber oder der 
Koryphäus? Westphal bestellt in seiner Febersetzung dieses 
Stückes den Koryphäus zum Sänger ; nach Donner , Droysen, 
Alb. Müller u, A. ist es der Gesammtchor, der mit Dikaio- 
polis diese kommatischen Lieder im Weehselgesange Tortrftgt 
Wir schliessen uns der letzteren Ansicht an. Denn will 
und kann man auch darauf keinen Werth weiter legen, dass 
Dikaiopolis den Chor im Plnral anredet, Y. lOll: 

ein Umstand, dessen geringe Bedeutung wir früher nach- 
gewiesen haben und der hier um so weniger ins Gewicht 
mit, als Dikaiopolis (V. 943) sich auch einmal, und wenn 
die Goiyectar von A. Müller xceTa|£torg für Tucticeyslij richtig 
ist, sogar zweimal im Singular an den Chor wendet: 
iaxiQov eaxtVy coydO^, Sav 
ovY. UV -Actraydij 7toi\ u- 
neg fy. uoöiay xoctm '/.uga 7iQej.iat.T0y 

so werden wir doch durch den Singular ^movaag Y, 1015, 
den nicht der Koryphäus sondern nur der Chor gebraucht 
haben kann , indem sich in der zweiten Person die Choreuten 
wechselsoitig^ einer den andern andern anrufen, wie z. B. 
auch in dem Chorliede V. 836: 

LvdaLfiovEi '/ärd^QCOTTOg' ovy. ij/.OLOag oJ Tiqoßaivu 
TO jTQayjict tov ßnvXivnaioc ^ 

dann V. 1041, V. 971 und sonst, wir werden durch diese 
Yerbalform, sn^e ich, mit Nothwendigkeit auf den Chor hin- 
gewiesen; und dann giebt es auch eine viel wirksamere 
Scene, wenn wir, während Dikaiopolis den Sykophanten wie 
thOnemes G^ftss einpackt, den Gesammtchor singend sich 
mit ihm unterhalten und nach dem Takt des Liedes tanzen 
oder doch sich vor- und rückwärts bewegen lassen. So 
urtheilt auch Marcou in seiner Schrift De Choro et carmine 



1) Westphal braucht ohne Weiteres den Singular; or sagt: „Wie 
wird eich dann dein Auge erst an meinen Drosaeln weiden!*' 
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lyrico apud Arisi, wo es S. 37 beiBBt: „cum illigatur au- 
ferendus, ut vas fictile, sycopliaiites , it reditque canens 

Acliarnensium ehonis, canentique et motas mlflcenü implicat 
ipse cautum lÄotunique Dicaeopolis, uude fervet scena." 

2. Dfts trochäische Yersmaass. 

Das trocbaisclie Metrum hat den gleichen Urspi-ong wie 

das jambische, es ist ebenfalls aus dem Dionysos- und 
Demeterdieuste beivorget^angeu. In den Liodern, die man 
bei der Ernte und der Weinlese sang, war neben dem jam- 
bischen Maasse das trochäische 7Aierst im Gebrauch. Weil 
sieb zu jenen Liedern, wie es bei der tiühliclien Stimnuinof, 
deren Ausfluss sie waren, nicht anders sein konnte, der Tanz 
gesellte, so wurde der Trochäus auch yogeiog genannt und 
Arist. 58 Meibom, sagt: Twy dinXaaiovi ytpofiina» 

o^iaei di ftiv mthol r^äioi ymI wftßot zaxog %b initpai' 
vovai wxi dai 0€Qfiol aal o^i^cmxoc. 

Einer der gebr&ncblicbsten trocbäiscben Verse und zwar 
derjenige , der allein stiebiscb verwandt wird, ist der Tetra-^ 
rnäer, mit dessen Betrachtung wir daher am besten beginnen. 

Dem jambischen Tetrameter au Ausdehuung und Zahl 
der Moren gleicli und nur dadurch von ihm unterschieden, 
dass er nicht dessen Würde und Energie besitzt, sondern viel 
flüchtiger und kecker auftritt, eignet er sich vorzüglich für 
leichte und leichtfertige Spott-, Tanz- und Liebeslieder, 
weshalb Aristoteles diesem Bhythmus die Frädicate xnoxeqogy 
7toQdcaaM(üt€(M}St oarvQinogy o^f^ivMTiQog gegeben bat.* 
Dass gerade dieser Vers in den Gesängen des Baecbusfestes 
seine Anwendung fand, ergibt sieb daraus, dass Arcbilocbus 
dionysische Lieder in diesem Metrum dichtete. Fragm. 77 
Bergk heiüst es : 

^S}g Jicmant avayttog y.tdnr ^^aQ^ai fi^log 

1) S. Westphal Metr. II« 450. Arist. de arte poet. c. IV: t6 tf 
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In der Folge ging der Vers iu alle Dichtungsarteii über» 
in die erotische uud symposiscbe, die tragische und komi- 
sche. Von den Tragikern hatte Phrynichus besondere Vor- 
liebe für ihn, weshalb er auch, freilich mit Unrecht, evgc 
tov ttxqapdxQov genannt wurde. So viel aber ist sicher, 
da88 Phiyniehns der erste war, der den Tetrameter im Dialog 
verwerthete und dass sieh AeschyltiB In den Persern (S. V. 
168 ff. 215 ff. 702 ff.) diesem Vorgänge ansehloss. ^ 

Was die Anwendung des troehftischen Tetrameters in 
der Komödie betrifft, so machten die sicilischen Komiker 
einen ausgedehnten (lebrauch von ilim, namenüiclt iipicharm, 
woher das Metrum Epicliaiiiiunn genannt wiirit'. Da die 
Zahl der Tttianieler in seinen DiclUuiit^eu grösser war als 
die der jambischen Trimeter, so muss man vom Aristopha- 
nes sagen, dass er einen relativ sparsamen Gebrauch von 
diesem Verse gemacht , doch findet er sich auch hier noch 
oft genug. 

Aus diesem kurzen Ueberblick Qber den Ursprung und 
die Geschichte des Tetrameters bis zu Aristopbanes hin 
erhellt die Mögliclikeit einer doppelten Behandlung dieses 
Verses Ton Seiten des Dichters. Der Tetrameter ist ein 

Tan/vers und kann melischen Vortrag haben , wie das in 
alter Zeit der Fall war, er kann aber audi, wie bei den 
Tragikern und den siiilisehen Komikern , im Dialog seine 
Stelle finden und einfacli reeitirt werden. 

Die- Stellen, an dt nen der Tetrameter zu stehen pflegt, 
sind die Parodos, die daraut folgenden bewegten Scenen und 
die epirrhomatischen Partieen der Parabase. 

Westphal bemerkt S. 451 über den Vortrag des Tetni> 
meters an allen diesen Stellen, er scheine ein eigentlich 
meliseher zu sein. Wir können uns damit nicht emver- 
standen erklären. Es gilt der Satz unbedenklich tob den 
Tetrametem in der Parodos, die ja immer mellsMi resp. 
melodi;iuiati!<cIi vororetragen wird, damit der Chor unter den 
Rhythmen des Gesanges seinen Einzug halte. Für einen 

1) Vgl, Saidas r. 4*Qvnx^' Berohardjr 11^ 2, 10. AiLst de art 
poet. c. 4. 
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solchen Zweck war aber kein Metrum brauchbarer als das 
trochaische, weshalb der Scholiast zu Achar. 204 mit Recht 
bemerkt: yr/ganrca ro ithtgov Tqnya'iy.ov , TrQoat^ooov 
Twv öuovMVTvrv yBQovtiüv GTTOvdfj' ravta de rtoielv euoi^aaiv 
Ol Tiov dga^atfav TtoiTf^al 'Mouiy.oi xal T(fayiM»if iTteiöäv öqo^ 
fttuiog daaycoüi tavg x^Hi^^^S^ ^ loyog awTifixs ^gd" 
fiovi. Es gilt jener Satz auch Ton den Tetrametem in der 
epirrhematischen Syzygie, da dieselbe, wie wir sp&ter genauer 
sehen werden, ton tanzartigen Bewegungen des Chores be- 
prleitet zn werden pflegt. Dagegen scheint es nns durchaus 
nicht erlaubt, den Tetrametem innerhalb fler Epeisodien den 
dialogischen ( baracter abzusprechen. Fassen wir z. B. die 
Stelle Achar. 3ü2 — 334 einmal näher ins Auge. Kin Tanz 
wird nicht aufgeführt, eine besonders schnelle Bewegung 
der Choreuten findet auch nicht statt, oder sie liat doch 
gegen vorher sehr abgenommen. Denn während der Chor 
kurz vorher V. 229 — 301 in bewegten Kretikern die höchste 
Aufregung Ten&th und sich mit aller Bestimmtheit weigert 
dem LandesTerrfttfaer Gehdr zu schenken, so äussert der 
Koryphäus« der 302 unzweifelhaft das Wort ergreift, zwar 
noch denselben Entsdiluss, Iftsst sieb aber nichts desto 
weniger herbei, mit Dikaiopolis in einem längeren Gespräche 
(302 — 334) sich zu unterreden. Erst 336 — 346 ist es wie- 
der der Gesammtchor, der seiner Verzweiflung über den 
Yeriust des Kohlenkorbes Luft macht 

Was spräche in dieser Partie trochäischer Tetrametor, 
die sich so deutlich als eine, wenn auch bewegte, doch 
maassYOll gehaltene Unterredung von den Wath- und Schmer- 
zensausbrüchen des Chores, die ihr vorangehen und nach- 
folgen, abhebt, und während welcher der Chor seinen schon 
Torher eingenommenen Platz nicht verlässt, was spräche 
also dafür, diese Tetrameter singen zu lassen? 

Oder mit welchem Bechte kdnnte den drei Tetrametem 
Kit. 319 — 322, die dem Chorliede vomusgeschickt sind und 
in denen der Chorführer seine sjieciellen Erlebnisse mittheilt, 
der dialoffische Vortrag abgesprochen werden? 

Die Tetrameter Weöp. 422 £ enthalten den Befehl des 
Fuhrers zum Angriff; die Verse Wesp. 480 ff. eine schlichte 
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Bemerlaiiig; die im Fried, 427 eine einfiM^he Fiage; die 
Tetrameter Vögel 320 — 326 ein leidenschaftsloses Zwiege- 
spräch zwischen Epops und dem Ohorfahrer. Womit könnte 
man den meüschen Yortrag dieser Stellen beweisen? 

Besondere Aufmerksamkeit vordienoii die 4 Tetrametor 
Fried. 556 flf. Dieselben stehen nänilicli mit denen, die dem 
.liüieii, unverkennbar aul" gleicher Linie. Diese 
aber sind recitirt worden, da bei V. 552 ohne Satzende und 
ohne irgend welche Interpunction aus dem dialogisch -jam- 
bischen Ti-imeter in den trochäischen Tetrameter übergegangen 
wird: wir halten also mid wohl mit gutem Bechte dafür, 
dass die Tetrameter des Ohores, oder richtiger gesagt, des 
ICoryphäus ebenso wie die des Trygaios dialogisch vorge- 
tragen Warden* Wesl^hal erklärt S. 451 diese' Stelle gleich- 
falls für sehr significant, jedoch nmr, um auf Grand der- 
selben zu dem entgegengesetzten Resultate zu gelangen. 
An seiner Ausführung ist jedoch nur so viel wahr, dass der 
Wechsel des Metrums und speciell die Wahl des trochäischeu 
Tetrumctt 18 auf den freudig bewegten Inhalt zurückzuführen 
ist ; der meliscbe Gebrauch derselben ist damit noch keines- 
wegs erwiesen. 

Eine höchst characteristische Scene ist auch die der 
Lysistrate V. G14 — 636 » 636 — 657, in welcher sich die 
Männer und Weiber gegenflber treten. Zu An&ng der anti- 
strophisch gegliederten (besänge stehen je zwei trochäische 
Tetrameter, auf welche lyrische Maasse folgen, und eben 
um des Gegensatsses willen, und weil der Inhalt der Tetra- 
meter der Prosa viel näher steht als dem schwungvollen 
Tone der Lyrik, dürfte es sich empfehlen, auch hier die 
Annahme der einfachen Kecitation zu befünvorten. Anders 
wird von den Tetrametern V. G26 If. = 648 ff. zu urtheilen 
sein. Denn es liegt hier eine Art epirrhematischer Syzygie 
vor, wie Inhalt und Versmaass bezeugen, und die ist dem 
Oesammtchor zum melisch-orchestischen Vortrag zu ^er- ' 
weisen« 

Nicht so ganz ein&ch liegt die Sache Thesmophor. 659 
iL und 685. Hier wird zum Tanze aufgefordert, wobei das 
Suchen nach Terborgenen Feinden nur zum Yorwande dient, 

M n ff, Hb. d. Vortr. d. «bor. Fwtteen 6te. 4 
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und tun des willen scheint es slcli zn empfehlen, mit West- 
phal den melisehen Vortrag zn statniren. ünd doch sind 

wir auch hier anderer Ansicht. Die Verse be<^dtiiteu den 
Tanz noch nicht, sondern sciueiben ihn erst vor: 

€ia dij 7tqitrtiaja (.ih xqrj AOVffoy t^ogfuuv ji/}duy 
Kul diaoKOJtelv oioj^irj^ /ravtccyij' f.i6vov 6t jq^i 
^ij ßgadvveiVj atg o xaigog eati ^1} fUÄÄuv tu, 
aXla iripf UQwrfrjV TQ^yetv ygrj a* lag vdxiOT^ ijötj kvkXi^, 
während das eigentliche Kyporchema mit V. 663 seinen 
Anfang nimmt 

Die beiden Schlnssverse 687 und 688 hebmden, dass 
der Tanz beendet und die angestellte üntersudrang resnltat- 
los verlaofen ist; sie sind also erst recht nicht Begleiter 
von orchestischen Bewegungen gewesen nnd sind demnach 
nicht inelisch , sondern dialogisch vom IvoQphäus vorgetragen 
worden. 

Für den diulof^-isclien Vortrag? dieser letzten Verse spricht 
auch noch ein anderei- üiiistund. Wenn nämlich der dialo- 
gische Gebrauch der jambischen und anapästischen Tetra- 
meter, mit denen der Koryphäus ehi Chorlied schliesst; für 
ausgemacht gelten kann, warum sollten trochäische Tetra- 
meter, sobald sie an denselbtti Stellen und in derselben 
Absicht gebraucht werden, nicht dialogisch sein? Wir haben 
dabei dusser der obigen Stelle noch folgende im Auge: Bit 
311 — 313. 388 — 390, WO jedesmal der £oryphäu8 das can- 
ticum in Tetrametem schliesst und die Schauspieler in diesen 
Tctrameterii fortfaliren ; dann Kried. GUI — üU2. G17 — 618. 
630— Ü31, ebenfalls im Syntagma, Vögel 336 — 337. 352 — 
353. 364 — 365. 369 - 370. 374 — 375. 381 — 382. 385 ff. 
lauter Verse, die in der mittleren Partie eines Antisyntagma 
ihren Platz haben. 

Doch genug nuu der Beispiele , die für den dialogischen 
Gebrauch der troch&ischen Tetrameter sprechen. Es ist 
•vielleicht schon zu lange hierbei verweilt worden; aber weil 
eine Antorit&t wie Westphal sich dahin geäussert hatte „in 
der weiteren Entwickelung der Tragödie sei der Tetrameter 
aus dem Dialoge verdrängt und wie es scheine, nur meüsch 
vorgetragen, ähnlich wie dies in der Aristophanischen 



v^oogie 



- 51 - 



Komödie gejSfenul)er der älteren sicilischen der Fall sei ," so 
«•laubU'u wir nichts unvemidit lassen zu (lürfoii, dem Tanz- 
verse auch bei Aristophanes unter Umständeü tieu dialo- 
gischen Vortrag zu vindiciren. 

Man könnte fragen, ob nicht gewisse Besonderheiten 
im Bau des Verses auf eine zwiefache Vortragsart einen 
Sohliiss gestatteten. Hierauf ist mit Nein za antworten. Es 
haben wohl die Alten vier yerschiedene Arten des Tetra- 
meters angenommen, je nachdem er sich in der Lyrik, der 
Tragödie, der Komödie nnd dem Satyrdrama TOrfond, aber 
ist es schon nicht ganz leicht zn sagen, worin sich diese 
vier Arten von einander unterschieden . so ist es erst recht 
Hchwer bei den einzelnen Komikern Dillerenzen im Tetra- 
meter aulzutiuden. Alles was man darüber zu sagen weiss, 
redncirt sicli auf die Bemorkunt(, dass Epicharm in seinen 
anerkannt dialogischen Tetrametern häutig den cyklischen 
Anapäst gebraucht, wfthreud die attischen Komiker wieder 
spärlicher damit umgehen. Bei Aristophanea findet er sich 
IL a. Achar. 319 und £kkies. 1166, also auch an zwei 
Stellen, die wir der Bedtatiou und nicht dem meüscheu 
Vortrage fiberwleseu haben. Dennoch ist Idar, dass sich 
mit diesem Gesichtspunkte, der uns in andern Fftllen gute 
Dienste leistete, hier nichts anfangen lässt, wie denn ein 
Gleiches auch von andern EigentliüniHchkeiteu im Versbau, 
der Verlängeiimg der Kürzen, der Auflösung der Längen, 
dem Wechsel der Cäüuren u. s. w. gesagt werden muss. 

Keben dem dialogischen Vortrage des trochäischen Te- 
trameters ist, wie oben bereits mehrfach geschehen , in vielen 
fällen ein melodramatischer anzunehmen. Nicht selten ist 
er aber auch ein rein melischer, ein Gesangesvortrag durch 
den ganzen Qkot, dann nämlich, wenn der Tetrameter mit 
andern trochäisdien Versen, Fäonen, Cretici vu s. w. zu einer 
Strophe yerbunden ist ffierher gehören folgende Stellen; 
Bit 326-327« 330. 400—401. V^esp. 338. 408 —409. 466 
— 467. Fried. 349 - 350. 395. Lys. 685—667. FiÖ. 1109 
u. 8. w. 

l^s kann jedoch nicht Wunder nehmen, weim selbst in 
diesen FäUeu noch mancher geneigt ist, die Tetrameter von 
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ihrer Umgebung loszulösen und sie dem Koryphäus als dia- 
logische Veiäe zu übergeben. So setzt Doimer in der Stelle 
Kit. 326 — 327 und lou - 4(n den Korvphäus in sieiuc ver- 
meintlichen Rechte ein; und über den Vui trag des Chorliedes 
Wesp. 403 ff. äussert sich Jul. Kichter prol. p. 80 folgender- 
massen: „Chorus summa ira atque studio permotas placlde 
com adversariis colloqui uon potest. Quare eom i. e. choragum 
primos Teisus lacutum esse dixerim, 403. 404, sed prolanus 
studio ex^ultans canere coepit versiciilos eiusdem metri, 
quod quasi mHyog quoddam nuncupare possumus, 405 — 407. 
Deinde omnes choreutae pueros clamant, utCleonem arces^ 
Bant , puerisque iam procurrentibus non desinnnt mandare et 
clumiiie, V. 410 — 414.. . Chorus partim eodem, quo ad- 
versarii eius, partim incitatiurü metro kuiuitur: ac fefrd- 
metros quidcm trochaicos choragus recUat, dimetros trochai- 
C08 et creticüs chorus canit." 

lieber den Vortrag der beiden trochäischen Tetrameter 
an der Spitze des Chorliedes, 403 — 404, denken wir gerade so 
wie Kichter; sie gehören nocli nicht zum wirklichen Ohor- 
liede, wie der Versuch, das Lied antistrophisch zu gliedern, 
deutlidi ergibt, sondern es sind vom Koryphäus recitirte 
Verse, in denen er eine Bicbtung einschlägt, die dann der 
Chor weiter verfolgt, oder ein Thema angibt, das im Ge- 
sänge variirt wird. Dagegen halten wir die beiden trochäi- 
öchüu Tetrameter, V. 408 — 40iK für Verse, die der Clior 
singt. Zu dieser Auffussung bestimmt uns einmal die enge 
Verbindung, die zwischen den Tetraiueteru und den melisclien 
Versen bestellt, sind sie doch nur durcli ein Komma von 
einander getrennt, — dann aber die sehr richtige Bemer- 
kung, die Bichter selbst S. 81 ausspricht, man mfisse, wo 
es nur immer angebe, den Chor mit vereinten Stimmen 
singen lassen, (iterum monitos velim lectores, ut primam 
legem habeant, ut chorus quam saepissime iunctis vodbus 
ceeuDierit). Nidits wfirde aber gegen diesen Bath mehr Ver- 
stössen, als eine Zersplitterung des Ohorliedes, wie sie 
Kichter vorschlägt, zumal wenn man den sorgfältig geglie- 
derten Bau desselben ansieht, der einige Kritiker, u. a. 
Meineke, bestimmt hat, zwischen den Versen 403 — 429 und 
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461 — 487 antistrophigche Responsion an'/unehmen, ein Ver- 
fahren, ^e^en das sicli iieilich begründctö Kinwenduugeu 
machen lassen. 

Der akatalektische trochäische Tetrameter findet sich 
unseres Wissens hei Aristophanes nur einmal, Wesp. 474; 

und da dieser Vers mit den zwei darauffolgenden cretischen 
Tetrametem, von denen ihn nur ein Komma scheidet, eng 
zusammenhängt, und er auch sonst nirgends als ein ^nn^- 
barer Vers der Kecitatiou angetroffen wird , so kann iü.ui 
ihn ohne alles Bedenken in das Qehiet d<'r Mi lik verweisen. 
Richter ist wieder anderer Ansicht. Er ucimt den Vei*s 
iiirht unter denen, die der Chor gesungen haben soll; er 
übcriässt ihn also dem Koryphäus, allem Anscheine nach 
aber mit Unrecht. 

Melisch oder doch melodramatisch ist auch der Vortrag 
der hrachjkatalekt trochäischen Tetrameter. Sie gehören zu 
deijenigen Klasse Ton Metren, die den täglichen Gebrauch 
und die gewöhnliche Form der Rede schon zu sehr über- 
schreiten, als dass auch nnr mit einem Schein von Recht 
die Recitation von ihnen ans^^esagt werden könnte. * Der 
Vers findet sich bei Aristopliiuies nur zweimal und das in 
respoiidirenden Stellen, liit 616 und 683, an der Spitze 
von Chorliedem. 

Ist aber auch an dem melischcu Character der Verse 
nicht zu zweifeln, so ist es doch nicht so ausgemacht, wem 
der Gesang derselben obliegt Nach der gewöhnlichen An- 
nahme dem Chor, wie uns scheinen will, dem Koryphäus. 
Denn V. 616: 

vvv ft^' a$inv ys nSffh iativ InoXoXv^cUy 

wird der Thor er^t /um Sini^en aufgefordert, und eine solche 
Initiative ptiegt meist der Koryphäus zu ergreifen; und in 

1) Man ver<?leiche die zutreffende Bemerkuii); von Richter p. 81: 
nu!iiit<t.s vflim le<'tfvr«'s. iit jiriniarn lefjfeni liabeaut ut cliorus . . . ceei- 
nerit sine dubio, ubi nutitim varia.s div-Tbiorun» foriuas excedit, ubi 
intcrvalla atque intcrmissiones , soliitiones, contractiones, similia ob- 
veniunt. 
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dem antistrophisclien Verse wird in bündiger Weise das 
Ergebnffls einer Handlung hingestellt, was wir gleiebfalls 

als characteristisclien Zug am Koryphäus kennen. Auch ist 
der Wechsel der Person: 

683: ndvvcc toi yvsTtQciyag oJa '^op evtvxovvra, 
684: el^e d* 6 Ttavov^yos h^e^v fCoXv jtavcv^iaig 
686 : fte^oai Ttemaftivov , . . 

zu auftallend, als dass man nicht auf zwei verschiedene Tcr- 
sonen, die das Wort ei-f^n-eifcn, schliesseii sollte, und zwar 
das erste Mal auf den Koryphäus, der mit der zweiten Per- 
son als Schauspieler sich an den Schauspieler, an seines 
Gleichen wendet, und das zweite Mal auf den Chor, der den 
Ttavov^og zum Object seiner Beflexionen macht. Schliess- 
lich darf es gewiss nicht als etwas Zufälliges betrachtet 
werden, dass beide Verse, (616. 683), wie durch die Unab- 
hängigkeit des Gedankens, so auch durch die Selbständig-- 
keit des Metrums und eine stärke Interpunction von den 
folgenden Versen sich absondern. 

Der trochäisch -päonische Vers, den Aristophanes Lys. 
1014 ff. stichisch verwandt hat, liegt vom dialogischen Ge- 
brauche noch weiter ab. Er ist aus einem akatalektischen 
trochäischen Dimeter und einem katalektischen päonischen 
Dimeter oder creticus zusammengesetzt,^ so dass in ihm ein 
Tactwechsel stattfindet, der nach Westphal S. 199 für den 
lässigen xoi^da^ der Komödie ganz angemessen ist. Dem-* 
nach ist das stichisch gehaltene Carmen amoebaeum zwischen 
dem männlichen und dem weiblichen Halbchor melisch und 
unter Begleitung des Kordaxtaiizes vorgetragen worden. 

lieber den Vortrag der trochäischen Hypermetren be- 
sonders zu handeln , möchte überflussig erscheinen, da eigent- 
liche Hypermetra, d. h. solche, die ähnlich wie jambische 
und anapästiscbe Systeme Tetrameter zum Abschluss bringen, 
nirgends dem Chore, sondern immer nur den Schauspielern 
zufallen. Allein die Betrachtung derselben ist geeignet, die 
Gründe für die dialogische Becitation der Tetrameter noch 



1) Tgl. G. Hermaim Eiern, p. 606. 
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zu verstärken, und dann sind strophisch georduete Systeme 
auch dem Chore durchaus nicht fremd. 

Nach We.stphal sind die trochäischcu Dinn't('r, die in 
der Weise eines icvlyaq verbnivlen sind und am Kiifir« einer 
Partie von Tetrametern stehen, monodisch oder umoebaeisch 
vorgetragen worden. Letzteres wäre dann z. B. der Fall 
Kitter 2H4 ff., wo Kleon und Agorakritos sich der trochäi- 
schen Dimeter, die ohne Unterbrechung einander folgen, zu 
dem Ende bedienen, in fürchterlichen Drohungen und nn- 
verschämten Prahlereien mit fliegender Hast sich zu fiber- 
bieten. Der Umstand, dass hier ikst jede erste Arsis auf- 
gelöst ist, bezeugt zwar die LeidenschafUiehkeit des Streites, 
aber an einen melischen ^fharakter erinnert nichts in der 
ganzen Scene. Es liessie sich liüren , w enn Jemand die enge 
Verbindung dieses Systems mit den voraufi^ehenden Tetra- 
meteru, mit der Parodos betonte, und dieselbe Behandlung, 
wie sie in dieser herkömmlich ist, auch iür jene Verse in 
Anspruch nälnne. AUeiu die Parodos hat mit V. 277 ihr 
Ende erreicht, denn der Chor hat seitdem soinen festen 
Platz an der Thymele eingenommen. Damit ist das Moment, 
welches bisher einen melischen Vortrag bedingte, das An- 
rflcken und die Bewegung des Chores, weggefallen. Der 
Chor spielt jetzt eine Zeitlang den stillen Zuschauer, wäh- 
rend der Mann der Gasse sich mit dem Gerber herumzankt 
Ausserdem war auch dieser Zank in seiner Heftigkeit nicht 
dazu geeignet, melodisch uiitl unter Begleitung eines Instru- 
mentes vorgetragen zu werden. 

Der Ciior bat, wie gesagt, kein solches Systeui von 
trochäischen Dinietern überwiesen bekommen. Wäre es 
<:^es('hehen , mau dürfte kein Bedenken tragen, es den Chor- 
fuhrer recitiren zu lassen. 

Unzweifelhaft melisch ist dagegen der Vortrag aller 
derjenigen trochäischen Systeme, welche in der Form von 
Chorliedern mit antistrophischer Besponsion auftreten, und 
wenn sie auch nicht rein hypermetrisch gehalten sind , doch 
in ihrer Composition nüt den Systemen viel gemein haben. 
Dahin gehören unter anderm: Frösche 534 — 548 590 — 
604, wovon der Chor zwei Theile, Dionysos und Xauthius 
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je einen üngen ; Frösche 1099 — 1106 1 109 1118 ; Vögel 
1470—1481 1482—1493. 1553— 1664 « 1694 — 1705 
tt. s. w. Ausser diesen der Form des Systems nfiher stehen- 
den Strophen , die sich erst in den Vögeln und den späteren 

Stücken üudeii, gibt es nun auch freiere trochäische Strophen» 
in denen nicht bloss die verschiedensten trochjiischen Verse 
mit einander verbunden, soudern auch heteronietrisehe Kei- 
heu zugelassen sind, lieber ihren Vortra«^, der selbstver- 
ständlich melisch ist und allemal dem Uesammtchor zufallt, 
braucht nichts weiter gesagt zu werden, und es mag ge- 
nügen, einige solcher Chorlieder anzuführen. Trochäische 
Strophen mit beigemischten cretici finden sich n. a.: Bitter 
617 — 621=^684—690. Wesp. 463— 470. Wesp. 405— 414. 
Fried. 390-^399. Lysistr. 1043 — 1058 « 1069—1072 — 
1188 — 1203 » 1205 — 1215. Daktylische Verse sind mit 
ihnen verbunden Wolken 457 — 460, anapästische aber Frösche 
8i)ö — 905 JU2 — 1003 u. s. w. 

3. Das anapästische Vorsiuaatitt. 

Die Anapäste, die sich, da der schwächere Taettheil 
vorangeht nnd der siArkere nachfolgt, dnrdi ihren Bau, dann 
aber auch durch ihren Namen, der von avanaUiv „auf- 
schlagen " hergenommen ist, als Marschrhythmus zu erkennen 
geben, sind zuerst in Prosodicn und Embaterien gebraucht 
worden. Die Prosodien waren bekanntlicli Lieder, die bei 
feierlichen rroeessioiicii zum Sjnel der Flöte «j^esungen wur- 
den; ^ die Embaterien aber, oder Knoplien , v;W sie auch 
• lieissen, waren Gesänge, die das Heer, namentlich das der 
Spartaner, anzastiinmen pflegte, wenn es in den Kampf zog 
oder im Anmarsch auf das feindliche Heer begriffen war.' 

1) Ftocltia ehrest, p. 381 Gaiaf. Hcph. (cf. Westph. 398) : a^ytro 
tVt TO nQoaoSiov intiöuv rtQoaiac^ tois ßui/iotf ^ P«ois xdi iv 

2) Xciiüph. Anab. VI, I, 11: frT\ roi'm imörrfg af nf((rjii'fig 
/f((t (</.).oi Tcvf^ TCüV l4nxttifm' nruaiüi'iii l^oTrXtadjufvot «ii,- ii^CrtwTo 
xic/.i.iai(t tjaäv it iv (w\^fi(p 7i(}6s rov IvonXiov (tv^fiov avkovfxivoi 
»cd ijtaiavutav xtu toQx^omno w<Rnre^ tp ta^t ngos rot« ^tov£ n^oao- 
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Beide Arten von Gesängen, die fibri^ens nach der Stelle 

des Xenophon VI, I, 11 en^ unter einander verwandt waren, 
hatti^n zunächst wohl den Zweck, den Tact, aiizut^ehen und 
die Oriinun«^^ unter den einherziehenden Keihen zu Avaliren, 
dann iiber dienttMi sie der viel höhereu Bestimm un^r, durch 
die in ilinou enthaltenen Gebete und Anrufungen der Götter 
liier die Feststimmnng, dort den kriegerischen Math zu 
erhöhen. Das Instrument, das sie begleitete, war, in spft- 
tei'er Zeit wenigstens, die Flöte. 

Die anapästischen Terse, die in den yorgenannten Lie- 
dern xora Qtixoy gebraucht wurden, sind 1) die Tripodie 
(katalektisch und akatalektisch) ; 2) die katalektische Tetra- 
podie und 3) der katalektische Tetrameter. Für das hiiutige 
Vorkommeu der Tripodie in den Prosodien und Enoiilicn 
sprechen die Namen , die dieser Vers in seiner akatalekti sehen 
Form tührt ; denn er heisst sowohl nQoaodiayioQ als auch 
hoirXioG, oder xcrr' hojtXiov gvO-^wg.^ Die zweite Form, die 
katalektische anapästische Tctrapodio , liegt noch vor in dem 
bekannten spartanischen Embaterion des Tyrtaeus, Bergk poet 
lyr, fr. Id, 2«, 404: 

'^yev' w 2i;rc'(QTag evcu'Öqov 
y.ovooL 7iaitqiov icokicaav u. s. w. 

dessen melischer Character u. a. durch Tzetz. Chil. I, 692 
(vgl. Bergk) bezeugt wird: Tv^aiog Aomo» argcnr/yog nud 
froir/iijg tfTtrj^ep ÜQOTQBTtTiKa ^^o$ Ttole^ioy yffailßag ^a^ua» 
T(av ^isX i] . , . tag Jita» 6 X^vodatofiog otfro» rcov ygcKpei 
llyiov: ayev^ <3 xr)L Als Marschlied wird dieser Vers übri- 
gens auch durch den zweiten Namen, den er führt, 7ro(>o/- 
///«zac, gekennzeichnet, sobald man denst'lhen mit Westphal 
S. 4UU vou oi(.iui^ = <ii)ü^ iind niidit, wie ea die üeborlieferung 
will, von Tta^oifua (Sprichwort) herleitet 



^oig. Dazu vergleiehe man Cicero Tose. II, 16.. . Spartiataram , quo» 
ntni procedit agm«ii ad tibiam, neo adhibetnr uUa sine anapaestis 

pedibus hortatio. 

1) schul, zu nub. C51 : xarfvnTrltor . . . nlXo^ frarrhov . . . 

o XKfä JfuxtvXov ... ö dk ivoTfXiof xal jutoaodtuxos ktyöiitvot uno 
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Der katalektlsclie Tetrameter endlich , der nichts anderes 
als ein aus der katalektischen und akatalektischen Tetra- 
podie zusammengesetzter Vers ist, hat sich noch in dem 
Bmchstflck des Tyrtaeischen Schlachtliedes erhalten, das 

durch Hepliiiestioii 46 fiberlielert ist (Beigk fr. 16): 

u J^7iaQia<^ €vo7iloi y.ovQoiy noii lav ]!/ig€tog mvaaiv. 

Es steht demnach der malische Gebrauch dieser Verse 
in ältester Zeit ausser allem Zweifel. Wie hat sie nun die 
Komödie behandelt? Zunächst in derselben Weise. Als 
nämlich — es ist das eine Hypothese Westphals, die aber 
sicher das Rechte trifft — die dorisch -sicilisehe Komödie 
den Tetrametcr aus den dorischen Kmhatcricn hoiiilier^n)- 
nommen hatte, verwandte sie ilin, seiner Nuiur entsprechend, 
in den ,,skoi»tisi:hen Trocessioiifjn ilor Jambisten." Es ist 
noeli ein solcher Tetrameter des Aristoxeuos von JSeliuus bei 
Hepliaost. p. 27 erhalten: 

Daneben aber findet sich in derselben sicilischen Ko- 
mödie der Tetrameter auch bereits dialogisch gebraucht, 

und (las in eiiiur Ausdehnung, wie später nicht wieder. Denn 
E[)icl]aini, der Begründer der regelrechten sicilischen Ko- 
mödie, soll nach Hephaest. p. 45 Gaisf., auf den sich der 
Scholiast zu riuius 487 beruft, zwei Stücke, die Ohoreuontes 
und «len Epinikios, ganz in anapästischen Tetrametern ge- 
schrieben haben. Dass jedoch auch diesen Komödien der 
melische Vortrag an bestimmten Stellen gewahrt blieb, sind 
wir von vornherein berechtigt anzunehmen.^ Die Neuheit 
der Erscheinung bestand eben nm- darin, dass jetzt der 
Tetrameter auch im Dialog verwandt und recitirt wurde. 

Dasselbe Verfahren sehen wir nun auch in der attischen 
Komödie beobachtet. Es mag dahingestellt bleiben, ob sie 
den anapäsiis( hen Rhythmus und speciell den Tetrameter 
aus der dorischen Komödie herübergeuommen ^ oder jenen 



1) Es wird das auch durch Athen. 4, 184 bezcuirt : y«) TTjV '-/ff-tjvnv 
(f>r)<it,v 'Enij^ttQfios AloCaettg inavXila ttt, loii ^lioaxoQois i6v 

IvdnXiov. 

2) So Wcstphal a. a. Ü. S. 401. 
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Spottgeaftngen entlehnt hat, die bei den Demeter <> undDio- 
oysosfesten stattfanden,* so viel steht fest, dass auch in ihr 

ein melisclier und ein dialogischer Gebrauch der Anapäste 
uutei'schieden weiden mu^^s. 

Wir beschränken uns der Aufgabe gemäss, die wir uns 
gestellt haben, auf die Stücke des Aristophanes und auch 
in diesen wieder nur auf diejenigen Partieen , die dem Chore 
gehören, und für diese dörfbe im Allgemeinen der Satz 
gelten, dass alle Tetrameter und Dimeter, die wegen 
ihres Inhaltes dem Koryphäus zu geben sind, dialogischen 
Vortrag haben, sobald sie nicht einen Marsch oder eine 
tanzartige Bewegung des Chores oder auch der Schauspieler 
begleiten, dass dagegen alle Verse, die dem Gesummtchor 
überlabsjen werden müssen , in das Gebiet der Melik zu ver- 
weisen sind. 

Der Tetrameter, um mit ihm zu begiimen, der nächst 
dem jambischen Trimeter der gewöhnlichste Vers ist und 
speciell vom Aristophanes, zumal in derParabase, so häufig 
angewandt wird, dass er fudvgov l4qtmoq)6vsi€v heisst,' theilt 
mit dem jambischen res]), trochäischen Tetrameter die Eigen- 
thümlichkeit, dass er ein Ohorlied abschliesst, eine Zeitlang 
weiter gebraucht wird und zuletzt in ein System von ana- 
pästischen Dimetern ausläuft. Es gelten aber für das ana- 
pfistische Syntagma oder die trichotomischc Verbindung von 
einem Chorliedc, einer Anzalil Tetrameter und einem dime- 
trischen System unbedenklicli dieselben Hestimmunf^^'n, wie 
für das jambische und trochäiscLe Syntagma, d. h. die zwei 
Tetrameter, die unmittelbar auf das ( horlied folgen, sind 
dem Koryphäus zu fiberweisen und als einfach recitirt zu 
betrachten, üm dies einleuchtend zu finden, braucht man 
nur auf Momente wie das gegensätzliche ctlXa , den Wechsel 
des Metrums, die Aufiforderung zur That u. s. w. zu achten. 
Auch geht es schon daraus hei-vor, dass in den antistrophisch 
gegliederten Syntagmen lüt. 75G Ii'. = 830 Ii". Wölk. 949 — 



1) Dies ist die Ansicht BerirVs 

2) S. schril. Flut. '187: xxü.thui dl rovto to fi^TQov ^QtatOifuvuov 



958 1024—1033. Frösche 895 ff. » 992 £ jambiBche und 
anapästisehe Teksmeter als äquivalent zu einander in Be- 
ziehung gesetzt werden. 

stellen aber anapästisclie Tetrameter in folgenden 
Syiitagnjeji : Ritter 756 ff. = Wolken 1)50 ff. Wesp. 34(i ff. 

379 ff. Wesp. 5ir, tr. Wesp. 618 ff. Vö-rel KU) \l ^ 54« ff. 
Lysistr. 481 tl. - 549 ff. Ekkles. 581 ff. i'lutus 487 ff. ^ 

Aber der Koryphaus ist nicht bloss der Urheber dieser 
Kampfscenen — denn in der längeren anapästischen Partie 
wird meist ein erbitterter Streit gefuhrt oder doch eine leb- 
hafte Unterredung gepflogen sondern auch dfbers, . wie 
Wesp. 350. 354. 383. 387. Yögel 467. 470. 500. 517 Theil- 
nehmer an denselben. Auch diese Tetrameter fallen dann 
mit den öhrigen Versen in den Bereich des Dialogs. 

Damit ist aber die Zahl der recitirtcn Tetrameter noch 
. nicht erscliüpft. Ks sind ihnen ferner alle dicjemgen zuzu- 
zählen, die innerhalb eines Epeisodions vorkommen ninl dazu 
dienen, ähnlich wie im Syntagmu ein Lied abzuschliessen 
oder es einzuleiten, einen liel'ehl zu geben u. s. w. Nimmt 
man z. B. die Tetrameter Wölk. 476 mid 477, so sind sie 
denen im Syntagma vdllig gleich und unterscheiden sich 
nur darin von ihnen, dass sie nicht in einer längeren 
Partie fortgesetzt werden und zuletzt in ein System von 
Dunetem ubergehen. Ihr Vortrag kann also kein anderer 
gewesen sein. 

Aus ganz denselben Gründen müssen die Verse V5gel 

ü:J7 — 638 dem Chore zui<etliellt werden. 

Diese Stelle ist aber noch in anderer Hinsicht merk- 
würdig. Sie ist eine von denen, die nicht bloss tun Ende, 
sondern auch am Anfang des Chorliedes anapästisehe Tetra- 
meter aufzuweisen haben. Es sind das die beiden Verse 
627 und 628. Wie steht es mit diesen? Spricht schon die 

1) In Betreff der beiden letzten Stellen verdient dio T?omcrknn^ 
\Vcf?tplin!s fS. 102 A.) beachtet zu wcrrtcn : „Bloss Ekklos. uiitl riutus 
fehlt das Antisyntafrrna , in dora letztoron Stücke auch die Strophe vor 
den Tetrametern, die hier um so mehr ihre Stelle haben sollte, als 
den Tetrameteni ganz in der characteristiscben Weise dieser Syntagiuata 
zwei mit alV begiunendo Verse des Koryph&qs ?oraii6gelm*" 
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Analogie dafür, sie dem Koryphäus m überlassen und dia- 
logisclieu Vurtraj^ anzunehmen, so tliut es der Inhalt erst 
reclii. In oinfncJier . bündiger Weise versichert der Kory- 
phäus den Atiieuer ruistlietairos, treu zu ihm stehen zu 
wollen, während der Chor im darauf folgenden Liede einen 
Schwall vou Worten aufwendet, um schliesslich nichts anderes 
als t^anz dasselbe zu sagen. 

Ein zweiter derartiger Fall liegt Thesmoph. 655 ff. vor. 
Hier gehen dem Tanzliede 663 ff. vier trochüsche und diesen 
wieder vier anap&stische Tetrameter voraus. Auch hier liegt 
kein zwingender Gnmd vor, einen meUschen oder auch nur 
melodramatischen Vortrag anzunehmen. Denn der Tanz 
beginnt erst (>63, und dann enlliallen jene Verse so präcise, 
die Bewegungen vorzoichnende Dispositionen, dass sie zu den 
lyrischen Ergüssen de» Chores fitöt in einem diametralen 
Gregensatze stehen. 

Mit dem Urtheil über diese Stelle ist auch das über 
V. 947 — 952 desselben Stückes gefällt. Hier wird ein Tanz- 
lied durch eine Verbindung von zwei Tetrametem und vier 
Bimetem eingeleitet und vorgeschrieben, und darum möchten 
wir erst mit dem oQfuXf %(a^u das ^tihig beginnen lassen. 
Etwas anderes ist es mit den vier anapftstischen Tetrame- 
tem Wesp. 725 — 728. Weü sie eine Sentenz entiialten, die 
nach dem Geschmacke des Chores, nicht aber des Führers 
iüt, und sodann, weil aus dem vierten Tetrameter nur ul»er 
die leichte Intcrpunction eines Ki iiunas hinweg der üeber- 
gang zu den rein lyrisclien ALuissen des Chorliedes stutt- 
tindet, können wir uns nicht eutschliessen , mit Jul. liichter 
die betreffenden Verse dem Koryphäuä zu geben, sondern 
wir rechnen sie zum Chorliede. 

Schliesslich finden sich in den Epeisodien auch solche 
Tetrameter, die mit keinem Liede in Verbindung stehen. 
Auch sie sind, wie nicht zu bezweifeln, gesprochen worden, 
da sie sich von ihrer dialogischen Umgebung in nichts unter- 
scheiden, sondern ganz wie diese, hdehstens noch lebendiger 
und naclulrücklicber zur Förderung des dramatischen Zwie- 
gespräclis beitragen. Um den Fall mit einigen Beispielen 
zu belegen, verwei^ieu wir u. a. auf Kitter 1319 ü., Lysistr. 
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1108-1111. Wolken 358. Yögel 656. Ekkles. 514. Plutns 
487 11. 8. w. 

Die beiden letzten Stellen haben wieder insofern etwas 
Besonderes, als die Tetrameter des Korypliäus in Tetrume- 
tern der ScIiau.spieU!r ilire Fortsetzung fiinlen. In den Ekkles. 
fügt Praxa<^ora den drei Versen der Cliorfuhrerin drei 
gleiche hinzu, Avorauf der gewöhnliche juinbische Trimeter 
wieder eintritt; in der Pliitnsstolle aber wird das lange Zwie- 
gespräch angereiht, das Cbremylos uud die Peneia in ana- 
p&stischen Tetrametern fuhren, nnd das gleich wie die syn- 
tagmatisehen Partieen in einem Hypennetron seinen Ahschluss 
findet Von den anapästischen Tetrametern und Dimetem, 
welche Fried. 1316 — 1328 mit einander verbunden sind, 
»tebt 68 nicht fest, wem sie gehören; die Einen geben sie 
dem Trygaios, die Anderen dem Chore. Sind die Letzteren 
im Iiechte, so geht unser Vorschlag in Betreff des Vortrags 
daliin, einfache Kecitation durcli den Kurypliäus anzunehmen. 
Denn die ganze Partie hat ihrer Form nach mit den ent- 
sprechenden Theilen im Syntagma die grösste Aehnlichkeit, 
und da in den Versen mit grosser Kuhe und Umsicht Be- 
stimmungen getrott'en und Aufforderungen zum Handeln 
gegeben werden, so spricht auch der Inhalt fär jene Ver- 
muthung. 

Sollten sich anapästische Tetrameter in der F^dos vor- 
finden, so stände die Art ihres Vortrags, wie wir später 
genauer sehen werden, fest, sie wären dann vom Koryphäus 

mulodrumatiscli vori^etragen worden. Nun bezeichnet West- 
phal S. 40:5 als solche Xctrameter der Parodos AVcdken 2üa 11". 
und Frösche 353 ff. Allein in den Wolken nimmt die Pa- 
rodos erst mit dem aevaoi iSiinptkai V. 275 ihren Anfang; 
die Tetrametei des Sokrates und Strepsiades können keinen 
Marsch des Chores begleiten, da vom Anrücken desselben 
noch nichts gemeldet ist. Sie werden erst gebeten zu kom- 
men und erscheinen auch dann nicht gleich in der Orchestra, 
sondern sind noch so lange, als sie die Strophen der Parodos 
singen, den Blicken der Sdiaui^ieler entlegen. Und was 
die Stelle in den Fröschen betrifft, so steht sie zwar in einer 
Parodos, aber diese Parodos ist von allen andern wesentlich 
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venchiedeii f und was von jenen gilt, gilt nicht auch von 

ihr. Sie ist von aussergewöbnlich grosser Ausdehnung und 
uiiilasst die verschiedenartigsten Stücke, Lieder, Vortrüge 
des K't»i \]»iiaiis und dialogische Partieen der Schuusydeler. 
Denn lii<'r ist der ('lior nicht in aivivv Vurwiirtshcvvegung 
begriÜ'en, sondern bisweilen macht er liall, und ^(»Iclic Pausen 
werden vom Dichter in der sinnigsten Weise ausgefüllt 
Wenn nun in einem soldien Falle, wie es an der betretten- 
den Stolle geschieht, der Koryphäus als Hierophant verkleidet 
anapästische Tetrameter vorträgt, um allen Ungeweihten die 
Theihiahme am Festzuge zu verwehren, so ist es nur zu 
wahrscheinlich, dass er sie gesprochen und dass der Chor, 
wie es der Ernst der Mahnungen fordert, in lautloser Stille 
ihm zugehört hat. 

Tetrameter, die in der Epodos steiioii. sind vom ganzen 
Chore gesungen wordt^n, da nnter ihren KlaiJi(»'n der Aus- 
zug stattfand. \'on den heiden Stellen , die liierher gehören, 
Wolken lölo und Plutus 12U8, entliält die letztere noch 
einen besonderen Hinweis auf den Gesaug, da es heisst: 
öei yag nuaoniv vovuov ^doviui; VrceoO^ai. 

Das Scholion zu dieser Stolle gedenken wir bei einer 
andern Gelegenheit zu verwerthen, wo von den Epodoi im 
Allgemeinen die Bede sein wird. 

üeber den Gebrauch der anapAstischen Dimder ist fär 
unsere Zwecke etwa folgendes zu bemerken. Bilden Dimetor 
zu einem strengereu System verbunden den Abschluss von 
Tetrametern iu den sugeuunaten Syntagmen, so sind sie 
gleichfalls dialogisch vorgetragen worden.' Ducli diese Hy- 
permetra fallen immer den Agonl^ten , niemals dem Chore 
zu. Wohl aiiei l)etheiligt sich der Koryphäus an der in 
anapästiscben Dimeteru und Monometern gehaltenen 8treit- 
scene zwischen dem Jlmatog und dem 'Mtxog kdyo$; er sucht 

1) Man sieht das unter anderm auch daraas, daBK diese anapästi« 
scheu Hypermetra noch vielfach in der mittleren und selbst in der 
neueren Komödie «,'ebraucht worden sind niul hier durchaus nichts 
Sangbares an sich liaht^n. Denn es sind last duivhweg Speise- und 
Küchenzettel, diinh denn athendnso Rezitation der Schauspieler seine 
Zungen iertigkvit zeigen koimtc. S. Westph. S. 422. 
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zu vermitteln und eine Verständigung zu ermögliclien. Die 
Verse, in denen er das thut, (Wolken 934 ff. 940), tragen 
ganz dialogisches Gepi üge und sind gleich den Dimetem der 
beiden ^Ivyoi der Kecitation zu überweisen. 

Daun hat der Chor ein kleines anapästiaches System 
Wesp. .s()3, und da hier erst das Gebet in Aussielit gestellt 
wird, das sCiS folgt, so hat sicherlich auch dies System 
dialogischen Vortrag. 

Gans ebenso wird man über das anapästisch o System 
kurz vor dem Ende der Vögel V. 1726 — 1730 und l74:i — 
1747 artheilen müssen. Es geschielit um des Inhaltes und 
einiger bestimmter Anzeichen willen, dass diese Verse dem 
KoryphäuB ZQ recitiren gegeben werden, worflber oben ge- 
handelt ist Auch Bergk theilt diese AufiPassnng; er schreibt 
in der praefatio p. VII.: V. 1743 usquo ad 1747 vnlgo tri- 
buuiitur Pisth etaer ü, ml ckori caryphaeus hos versus dicit. 

Die Dinieter im nvlyog der Parabano hat der Kory- 
phäus zu den Klangen der Flöte declamirt. Das Nähere 
hierüber soll bei iiesprecliung der Parabase folgen. 

Steht sonacli die Kecitation gewisser auapästischor 
Systeme ausser Zweifel, so ist doch nicht zu leugnen, dass 
sie der Mehrzahl nach meüsch vorgetragen worden sind. 

Meliseh war ja ursprünglich die Tetrapodie in den alten 
Embaterien; melisdi ist sie von Eratmus CWwrcr^ fr. 15. 
Mein, gebraucht, 

^yt» VW Uitag ftc aiydv, 
■Kai Trrfira X/yyov raxct TtevüH' 
tjftiv (V 'l^c'vjiii .utiQig iaviVj 

wo/AI liergk i omment. p. 160 bemerkt: in catrcwd (luicm 
fabtda socii ülixis rem ut gesta erat aperiiiiit i)>sius(|ue 
Ulixis nomen produnt . . . chorus antem alloquitur Polyphe- 
mum ceterosque Cyclopes e. q. s., meliseh ist sie an der 
ganz analogen Stelle bei Anstophanes Theamophor. am Ende: 
aliXot nhtatunai fietqiws rffiiv vl s. w. Denn in allen diesen 
F&Uen hat der ita(miuai»6g den Marsch des abziehenden 
Chors zu begleiten. Theilt man mit Wcstphal den Schluss 
der Wolken so ab, dass an System von einem akatalek- 
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tischen und eiDem katalektlschen Dimeter gewonnen wird, 
so ist auch diese Stelle hierher zu ziehen. 

Hit den Sehlusshypermetren «nd diejenigen auf gleiche 
Linie zu stellen, welche am Ende der einzelnen Epeisodien 
stehen and die Bewegungen der abzielenden Schauspieler 
oder des Chors, der sich zum Tanze ansi^ickt, rhythmisch 
zu regeln liabeu. Es sind das, wie Jedermann weiss, die 
sogenannten y.o^i^iuita der Haupt- und Nobonparabasen , die 
sich schon durch ilir stereotypes t-^i und Irt als begleitende 
Gesänge zu erkennen geben. Wir kommen an einem andern 
Orte auf sie zurück. 

Die spondeischen Anapäste Frösche 372 ff., die schon 
aus andern Gründen als Chorlied bezeidinet wurden, müssen 
unbedingt „als die Nachahmung eines Prosodions aus der 
demetrischen Cultnspoesie gelten." Der Seholiast nennt sie 
ein fiihoQ fiovoatgoipixoy. Die hypermetrische Strophe, Vögel 
400—405, in welcher der Koryphäus den Befehl ertheUt, die 
Waffen niederzulegen und den Versuch zu machen, auf dem 
^Vege der Unterhandlung dön Stitit zu beenden, erinnert 
an den Ton der enoplischen Gesänge. Melischer Vortra<r 
ist also mit Sicherlieit anzunebnien, und wenn wir denselben 
dem Chorführer geben, so geschieht das aus dem Grunde, 
weil nur er Tcmünftigerweise das Commando eines Feld- 
herm ausfiben kann. S. S, 9. 

AnapAstische Systeme, in denen tragische Scenen paro- 
dirt werden, erfiihren selhstverständlich dieselbe Behandlung 
wie ihre Vorbilder. Von diesen, den sogenannten Klag- 
anapästen, wissen wir (Westphal S. 426), dass sie ent* 
weder als CTiorKed vom Chor und Schauspieler oder als 
Monodie von diesem allein gesungen wurden, lianach steht 
der melische Vortrag fest für Stelleu wie Lysistr. 959, Thes- 
uiupli. 707, WoL 716 ff., Frieden 97^^ u. s. w. Das System 

♦ _ 

Vögel 174:i, das Westphal auch hierher zieht, haben wir 
bereits dem Koryphäus zur Recitation zugewiesen. 

Zweifelsohne vom ganzen Chor gesungen sind die der 
Komödie eigenthümlichen freien Systeme, d. h. die anti- 
strophisch gegliederten Lieder, in denen sowohl, was die 
Gäsnren als die Auflösung der einzelnen Ffisse und die 

Mn ttf ttbk d. Tortr. d. ehor. Partlees eCe. 5 
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Länge der Verae betrifft, die grösste Freiheit obiraltot, und 
«ienen auch alloiometrisehe Yerse, wie Päonen, Cretici, Doch- 
mien, lamben und Troch&en beigemischt sind. Solche Strophen 
dienen zum Ausdruck grosser Unruhe und einer besonders 

erregten Stimmung. Eine BetracWtung ihres Baues gehört 
nicht weiter hierher, es inö(,n^u also nur oiiiige Stellen citirt 
werden: Vo<to1 327 ff. = ;i4:i fi., Vögel WnS ff. = 1088 ff.» 
Lysistr. 47 G Ii. = 541 ff., Thesmophor. 667 ff. = 7u7 ff., 
Frieden 459 ff. ^ 486 ff. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass auch der anapüsti- 
sche Pentameter zweimal, Achar. 285 = 336 und Vögel 456 
sich vorfindet. Sie werden beide vom Chor gesungen. Denn 
dieser steht in einem anapftstischen Liede, und jener, der in 
seiner Hast die Wuth des Chors vortrefflich wiederspiegelt, 
kann auch keinen andern als melischen Yorti ag gehabt haben. 

4. Das daktylische Versmaass. 

Der daktylische Hexameter, der gebräuchlichste Vers 
dieses Metrums, ist die ausschliessliche Form für das Epos 
und die didaktische Poesie, und für die Behandlung desselben 
ist Homer allezeit maassgebend geblieben. Was den Vortrag 
des Hexameters betrifft, so ist derselbe ein anderer in der 
Yorhomeiischen, ein anderer in der nachhomerischen Zeit 
Denn vom heroischen Zeitalter ist es bekannt, dass damals 
Sänger von Beruf, wie Fhemios und Demodolcos, aber auch 
musisch gebildete Helden, wie Achilles, die xiUa dvÖQojv zu 
singen pflegten und dabei vor Beginn des Gesanges, wfth- 
rend der Pausen und am Schlüsse einige Accorde auf der 
Phorrainx spielten, cf. Od. «, 155; i, 2(JG; ^, 2G2, und dazu 
Hosycli. dveßakXejo' txy€y,QovaTo' avi^^x^ro, sowie Schol. Piiidav 
Ol. 11. 1: TTQMTov ydg exQovoVj slra tTiffioVy^ auch schreibt 
Athen. 632 c, d: ort Ttqog Ttjv juovaixijv oi'x.eiotcaa 
dUxeivto Ol ddxaioi d^Xov xal £| 'Ofiijgov og dm zd fiSfte- 
Xf>7rot rf/JvaL yraaav f avrov rrjv 7rot fjatv ttrX. Dagegen bestand 
der Vortr^ der Rhapsoden in einfacher Becitation, aus dem 



1) Vgl. Nitssch an Od. «, 15ö. 
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Singen war ein Sagen geworden. Von der Phonninx macliten 
sie keinen Gebraacli mehr, sondern statt ihrer hielten sie 
einen Lorbeerzweig in den Händen, ganz in der Weise des 
Hesiod, der Theog. l, 30 erzählt, dass ihm die Musen, als 

sie ihn zum Dichter machten, einen Lorbeerzweig abzu- 
brechen befohlen hätteu. liestiuimte Zeugnisse für die Keci- 
tation der Rhapsodeu haben wir unter anderem in der Nach- 
richt von dem Versuclie Terpanders, einen melodischen Vor- 
trag des homerischen Epos unter Begleitung der Kithara 
einzuführen und in bestimmter Weise zu regeln, ^ und dann 
in der Glosse des Hesychius gailKiidoi- vTrovti^ixai ijröjp,^ 
Von dem dramatisch -declamatorischen Vortrag der Bhap- 
soden in späterer Zeit entwirft Plate im Ion ein anschau- 
liches Bild, wo die Rhapsoden wegen des Zuviel in Betonung 
und G^berdenspiel verspottet werden. 

Galt der daktylische Hexameter för den eigentlichen 
Vers des Epos, so hat ihn doch auch die Lyrik nicht ver- 
schmülit. AVie die Ueberroste beweisen, haben Terpander 
(fr. 3 und 4), Alkman (fr. 21) und Corinna (fr. 2H) oranze 
lyrische Gedichte in diesem IVl^trum verfasst. In allen diesen 
Fällen ist um des willen am melodischen Vortrage nicht zu 
zweifeln, weil die betreffenden Dichter zu den Hauptver- 
tretern der melischen Poesie und zum Theil auch zu den 
Neubegrundem und Pflegern der Musik gehören. 

Der Vortrag des elegischen Distichons scheint bei den 
verschiedenen Dichtungsarten verschieden gewesen zu sein. 
Von den sogenannten j pragmatischen Elegikern berichtet 
Athen, a. a. 0. 632 d, dass sie bei der Abfassung ihrer 



1) S. .lic SteUen bei Bode a. a. 0. II, 1, 172 A.SL 

2) Die Erklärung des Hesychius bezieht sich auf Plat. De Repub, 
895 A.: ovS^ fiijv (Snt^cFo^ ye X(() vnoxQiTttl nftn (seil. iSvvaivr av 
livctt). Es ist demnach ganz falsch, wonn Piciiius mit Zustimmung 
Stallbamus übersetzt: NeqTic etiam rhajisodi (id est oiintorcs heroico» 
rura) siinul esse et histriones possunt. Sänger und »Schauspieler 
möchte auch so leiciit Niemand in ein und derselben Person gesucht 
haben, widil aber lag es tiahe und konnte i^öthig scheinen, auf den 
Uiiteraelu.ed ziHschen eii^em Declamator nnd einem Schauspieler hin- 
xawelaen. 

5* 
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Gedichte das nmsikaliscbe Element vdllig ausser Acht 

gelassen hätten : Bevocfdvrjc: öi xal 26X(fn> xcrt Qioyvig xat 
WomvXldrjg, ¥rt Si neQtavÖQOi; o Ko^ivUio^ tkeyetojroiog y.ai 
%u)v h)i7iüv ol fitij nQoadyovxeg itQog ta TTOi^fiara /tulwdiav 
exTrovovm xrA. Die ele^schen Epif^ranime waren gleich- 
falls nur iür die Leetüre geschrieben. Dagegen waren die 
elegischen Lieder mit threnetischem Inhalt für den Gesang 
zur Flöte eingerichtet, was unter anderm das Auftreten des 
Sakadas and Eehembrotos bezeugt/ und die Elegie mit 
politischem und kriegerischem Ohaiacter mag immerhin zum 
Theil in öffentlichen Yersammlnngen , bei Gelagen n. & w. 
nnr recitirt worden sein, znm TbeU ist sie sicherlich auch 
noch ^^esungen worden. Das gilt vor allem von den Liedem 
des Haupt Vertreters dieser Gattung, des Tyrtäus. Denn wie 
es von seinen Embaterien heisst, sie seien ))eini Becfinn 
der Schlacht i;Hsiiiigen worden, so wird von seinen Elegieeii 
berichtet, das Eeer hätte sie Abends nach dem Mahle und 
auch später noch auf Kriegszügen gesungen. ' Endlich 
wird man der erotischen Elegie mit ihrer schmelzenden 
Klage und der Innigkeit ihrer Empfindung die musikalische 
Begleitung nicht absprechen wollen, zumal wenn man 
bedenkt, dass Mimnermus, dem auf diesem Gebiete der 
Preis gebflhrt, eben so gut Flötenspieler wie Dichter war^ 
und also nicht i^ifehlt haben wird, s^ne Poesieen in Musik 
zu setzen. 

"Wir kämen hiernach zu dem Krgebuiss, (hiss die Keci- 
tation des daki \ lisclieu Hexameters in der Weise, wie sie 
bei den Rhapsoden üblich war, bei den lyrischen Dichtern 
theils beibehalten, theils aber, und das in den meisten 
Fällen, durch melischen Vortrag zum Spiel der Flöte ver- 
drängt wurde. 



1) Ptns. X| Vll, 8: xul avluMfütv re xar^lvaav, xfaayvövTfg ovx 
eivat TO äxovOfta (vtftffAov i) yu{i ui/l(pfi(a (n^lij tf avluiv tu 
CltvB^QionoTajttj xal ?).hyHu {xu\ ^^oijrot) rx^oauSoufvct Tin>: uidoTc 

2) Die Belegstellen hierza hat Bode, (iesch. d. Hell. Dichtkunst 
II, 1. S. 172. A. 4 gesammelt 

3) Vgl. Strabo 643, 2b: A/i/uif^/iot (tiXijtiie «^« xal noti)Tiis 
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Bei den Tragikern findet sich der daktylische Hexameter 
stichisch sehr selten gehraucht nnd dann aHemal in Mono- 
dieen (Soph. Phüokt. 839; Trach. 1008; Eorip. Troad. 595; 
fr. Phaeth. 66) , so dass die Art des Tortrags keiner weiteren 
Bestimmung bedarf. 

In der Komödie trillt man den Vers viel liüuüger au, 
freilich immer an solchen Stellen , die nicht dem Clior, sondern 
den Schauspiolorn zufallen, so z. B. Rit 195. 1015. loao. 1054. 
1066. 1082; Frieden 1063 — 1113; Vögel 1)67; Lys. 770 u. s.w. 
Da dieselben last durchweg Orakel enthalten oder ankündigen 
und auslegen; da es ferner auf die Schönheit des Vortrags 
durchaus nicht ankommt, sondern einfach auf die Wiedergabe 
resp. Verspottung des Inhalts; da endlich diese Verse mitten 
im Dialog stehen und selbst mit iambischea Trimetern unter- 
mischt smd (Vögel 967 fL), so hat man sich keinen Augen- 
blick zu bedenken , diesen Hexametern die dialogische Reci- 
tation zuzuspreclien , mit Ausnahme jedoch der Verse Frie- 
den 1263 ff., die dem Sohne des Lamachus resp. des Kleony- 
mos angehören und den ausdrücklichen Angaben bowohl des 
Dichters als des ScholiastcTi zufolge gesungen worden sind. 

Eine Partie stichiscber Hexameter i^t indess auch dem 
Chore zu, und von ihr steht es fest, dass sie gesungen wurde. 
Es sind das die sechs daktylischen Hexameter am Schlüsse der 
•Frösche, deren melischer Character einmal daraus hervorgeht, 
dass sie ein Processionslied sind und den abziehenden Aeschy- 
lus zu begleiten haben, sodann daraus, dass Pluto mit den 
Worten dazu auffordert: 

Xctf.icc 7rQ07tif.mevB 
Toiaii lOLiov TovTov fiilcaiv 

drittens endlich daraus , dass aus den Worten des Pluto zu 
schliessen und nach Augabo des Scholiasten diesen Versen 
ein Aeschjfleisches Chorlied zu Grunde liegt. Und hat auch 
das Fragment aus riocvitog JIoTvievg, welches im Scholien 
citirt wird, mit der vorliegenden Stelle zu wenig Aehnlich- 
keit, als dass es als Vorbild derselben betrachtet werden 
könnte, so ist doch Aeschyleischer Ton und Character in 
unaerm Liede nicht zu verkennen« 
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was sich sonst von daktylischen Yersen bei Aristo- 
phanes vorfindet, hat seine Stelle in Chorliedern, sei es nun, 
dasfl dalrtylisehe Reihen alloiometrischen Strophen beigemischt 

sind, sei es, dass sie ein selbständiges, daktylisches Chor* 
lied biideu. 

So stehen, um jenen Fall zuerst zu betrachten, Rit. 
328 = 402 zwei daktylische Tetrameter in einer päonisch- 
trochäischen Strophe. Eine daktylische Pentapodie ist Wol- 
ken 459 zwischen trochäische Weisen eingeschoben. 

Aber aucli vollständif,'o daktylische Chorlieder hat er 
gebildet. Die Ankunft der Wolken -Göttinnen erfolgt unter 
Abaingimg von daktylischen Versen , meist Tetrapodieen und 
Hexapodieen, denen einige loga5disehe Verse und ein par- 
oemiacus zugesellt werden. Der Chorgesang Frösche 814 fil, 
der aus vier sich genau entsprechenden Strophen besteht, 
umfasst in jeder derselben zwei daktylische Hexameter, einen 
Pentameter und einen katiilektiseh -trochäischen Üimeter, 
Einem Systeme gleicht die daktylische 8tio])]io Frösche H75 ff., 
welche aus Hexapodieen und Tetrapodieen gebildet ist und 
mit einem daktylisch -logaödischon Verse abschliesst. Auch 
Vögel 1748 11". stehen im daktylischen Chorlicd. Schliesslich 
verdient noch der famose Küchenzettel am Ende der Ekkles. 
Erwähnung, da der Grundrhythmus desselben unleugbar 
daktylisch ist 

In allen diesen daktylischen Liedern, deren geringe 
Anzahl übrigens zur Oenfige beweist, dass das daktylische 
Metrum in der Komödie keine grosse Rolle spielt, ist Ari- 

stophancs auf gewisse Vorbilder zurückgegangen, die er, 
wie Westphal trefflich nachweist,^ in be^^timmt^r Absicht 
copirt hat. Tn der Parodos der Wolken hat er, wie schon 
S. 10 bemerkt wurde, den feicrliclieii, ci ji-ten Stil der Nomen- 
dichter in kunstvoller Weise nachgeahmt, damit das leicht- 
fertige , windige Wesen der neuen 0 ottheiten recht grell davon 
absteche. Nicht minder feierlich ist der parodische Lob- 
gesang Vögel 1746 gehalten. Die Str. Frösche 875 wird 
auf die Sitte der alten Auloden und Kitharöden zurückge- 
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führt, vor Beginn des musischen Weit; I K its » in Lied zu 
singen, um den Beistand der Musen anzuruieu. Und auch 
das daktylische Hyporchem Ekkles. U68 ist nicht ohne Vor- 
bild gewesen, da aus Pollux 4, 82 hervorgeht , dass auch 
sonst Daktfflen zu Hyporehemen verwandt worden sind, und 
die hyporchematlschen Daktylen Alkmans fr. 25 u. 26 „wo 
der sparianische 7eafi(payo$ mit einer ähnlichen Ausgelassen- 
heit, wie bei Aristophanes der Athenische Weiberchor die 
Seligkeit des Essens besingt" dürfen vielleicht als das Ori- 
ginal zu dieser Stelle betrachtet werden. 

Sonach können wir unser Urtbeil über die Uakivlen bei 
Aristophanes duhin zusammenfassen, dass sich stichische 
Hexameter an manchen Stellen vorhiulcn, und soweit sie 
den Schauspielern gehören, fast durchwc<( ein dialogisches 
Metrum sind, dass dagegen die stichischen Hexameter am 
Schluss der Frösche und alle andern daktylischen Verse, 
mögen sie nun 2U daki^Iischen Strophen vereinigt, oder 
andern Beihen beigemischt sein, rem melodischen Vortrag 
haben. 



B. Matn, die nnr meüsohen Vortrag siilaaaen. 

Wir haben im Obigen zuerat die Metra des y^ng 
dmlaoiov, die lamben und Trochä«i betraditet, weil sie 
die gebräuchlichsten sind. Es empfiehlt sich also auch hier 
wieder vom yivog dmlAaiw auszugehen und zu sehen, 
was die potenzirten lamben und Trochäen, die loniei und 
dann die Choriamben für eine Verwendung bei Aristophanes 
gefanden haben. 

1. Das ionische Yersmaass. 

Die Tmiei sind zunächst in den Cultusgesängen des 

iiacchus und der Kyhele gebraucht worden , (nacli den t ^alloi, 
den Kybelepriestern werden sie geradezu Galliauiboi genannt), 
sind dann in Trink- und Liebeslieder ü))ergej^angen und 
haben hierauf auch in der Tragödie eine Stelle gefun- 
den, die sie theils in Dionysosliedem, theils in Gesängen 
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mit wehmüthigem Inhalt, theils in klagenden Monodieen 
gebraucht hat 

Aristopbanes hat sich ihrer an mehreren Stellen bedient, 
und davon ist die eine höchst characteristisch. In Efick- 
sieht nämlich auf ihren bacchischen Ursprung verwendet sie 
der Dichter in der Parodos der Frösche (324 ü".) zu dem 
Gesango, in welchem Bacchuii gebeten wird, mit dem Myr- 
th unk ranze gcsclimückt zu erscheinen und den festlichen 
Reigen zu cröttnen. 

Wenn diese lonici in Vorbindung mit Baccheen und 
Oretici auftreten, so ist das ebenfc^lls nichts Gleichgfiltiges, 
sondern verräth eine bewusste Absicht des Dichters, der 
tiefe Einsicht in den Geist und Oharacter der einzelnen 
Bhythmen besass und Künstler genug war, um demselben 
allüberall gerecht zu werden. 

Das zweite Mal finden sich ionici a minore Wespen 
273 und 280 zn Anfang und am Scbluss eines dalrtylisch- 
trochäischen Liodrs, dessen melischer Vortrag schon allein 
durch das c/^ovtag in v. 271 gesichert ist. 

Dan dritte Mal sind ionici a minore Wespen 291 — 303 
= 303 - 316 zur Anweiiduni^ gekommen. Hier enthalten 
die von Bergk u. A. antistrophisch abgetheilteu Verse, den 
Handschriften zufolge, eine Unterredung zwischen einem 
HAU und dem X0P02, Allein da der Oharacter und der 
sonstige Gebrauch dieser Verse der Vermuthung Baum gibt, 
dass sie gesungen und von einer tanzartigen Bewegung 
begleitet worden sind, so wird man gut thun anzunehmen, 
dass nicht ein Knabe und der ChorÄhrer allein, sondern 
alle Kna))en und alle Choreuten die Verse im Wechseigesange 
vorgetragen haben. Dagegen scheint zwar der Umstand zu 
spreclien, dass man sich genöthigt sieht, den friiberen 
Wechselgesang v. 2iH it dem Korvphäus und einem ivuabea 
zu überlassen. Allein es darf nicht ubersehen werden, dass 
während des ersten Liedes der Chor noch im Anzüge begrif- 
fen ist und der mehr melodramatische Vortrag des iambisch - 
dikatalektischen Tetrameters, der in Folge dessen statt- 
findet, einem einzelnen Knaben recht gut zugemuthet werden 
kann, daas dagegen der rein melische Yorfarag der ioniet, 
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woza sieh noch der Tanz gesellte, das Vermögen eines ein- 
zelnen Knaben fibersteigen wfirde. 

Ueberdiess lässt sich nicht leugnen, dass die hoch- 
tragischen, dem Ruripides entlehnten Schmerzensausbrüclie 
V. 309: OLTiancfi cper diraTral q>ev, v. 311: rt fie örjTy m 
ftelia fi^sQy erinreg, v. 315: e e' itdga v(itv azevaCeiv, eine 
viel mächtigere Wirkung haben, wenn sie vom Gesammt- 
chor und von allen Knaben gesungen werden, als wenn sie 
der Mund eines Einzelnen ausstösst, wie sie denn anch nach 
einer Notiz des Scholiasten ol vatrofim» nctükg bei Enri- 
pides gesungen haben. 

Zuletzt möchten wir noch auf einen neuen Gesichtspunkt 
verweisen. Die Absicht des Koryphäus, durch einen voll- 
tonenden Gesang des ganzen Chors den Phik>kieoü herauszu- 
locken (cf. V. 272), ist am Schlüsse des antistrophischen Lie- 
des V. 290 noch nicht erreicht ; erst 316 ruft derselbe seinen 
Freunden zu, dass ihn ihr Gesang gewaltig bewege. Wie 
nun? Wenn der Chor dordi das fjLihog bis 290 seinen 
Zweck noch nicht erreicht hatte, wird er da Monodie 
eintreten lassen und sich von ihr Wirkung veisprechen? 
Qewiss nicht. Der ganze Chor und alle Knaben haben auch 
die Partie von 291 - 315 mit Gesang und Orchestik yor- 
getragen. 

Die Frage , wieviel Knaben es gewesen sein mögen, 
ist iur uns hier von keinem weiteren Interesse. Es reicht 
aus, zu wissen, dass, wie Richter pro1. ad Vesp. p. 53 über- 
zeugend nachgewiesen hat, weder der Annahme yon drei, 
noch von vier, noch von vierzehn Enaben etwas im Wege 
steht, und dass diese pueri praelucentes auf alle FSlle ein 
fca^oqriYri^ict gewesen sind und nicht, wie G. Hermann 
behauptete, mit den Greisen zusammen die gesetzliche Anzahl 
von 24 Chorenten voll gemacht haben. 

Endlich ist auch der Wechselgosang zwischen Agathon 
und dem nagaxoQr'jyrjfia der Musen Thesmophor. IUI — 129 
in ionischen Versen abgefasst. Freilich sind dieselben 
durch Anaklasis vielfach umgestaltet und verändert. VergL 
Enger z. St 
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2. Da« choriambisehe VersmaasB. 

Die Clioriainben gchöieu ebenfalls dem yivog dinlaauw 
an; sind sie doch nichts anderes als iambische Dipodieen, 
welche durch Anwendung der Anaklasis die Gestalt ¥on 
einem aus xc^uog und utfißog Eusammengesetzten Verafuss 
erhalten hstben. Nach Mar. Victor. 4, 1 war der Ters von 
Archilochua erfunden , der ihn wahrscheinlich mit iambischen 
Beihen Kusammen brauchte. Aus der Lyrik ist er in das 
Drama übergegaugeu , und zwar liebt ihn die Komödie mehr 
als die Tragödie. Von Kupolis ist es bekannt, dass er seine 
Parabasen in stichisch -chorianibischon Tetrametorn schrieb, 
weshalb der Vers ufTQor EvjroXiSüov genannt wurde. So 
häutig wie luipolis braucht nun zwar Aristophanes jenes 
Yersmaass nicht, es kommt aber doch noch oft genug vor, 
und zwar nicht in stichischer Form, sondern zu Strophen 
verbunden oder inmitten aUoiometrischer Beihen. 

Dass dies Metrum, mag es nun stichisch oder strophisch 
behandelt worden sein, auf keinen Fall schlicht recitirt, 
sondern gesungen oder doch melodramatisch vorgetragen 
wurde, geht schon aus dem Wechsel hervor, den es fort- 
während erleidet. Denn Verse, die aus lauter reinen 
fhonamben beständen, sind bei den GiiLxlien niemals gebaut 
worden, sondern ein jeder einzelne erleidet durch Foly- 
schematismus irgend eine Veränderung, und "wenn es nur 
die wäre, dass der letzte Choriambus durch eine Dipodie 
verdrängt wird. Sodann spricht für melischen Vortrag 
der Choriamben ihre Verbindung mit iambischen Beihen, 
mit ionici a minore und namentlich mit LogaOden, von 
denen sie h&ufig nur mit Muhe oder gar nicht zu unter- 
scheiden sind. 

Die ehoriamHseh'hgaÖätscken Strophen haben onen 

sehr bewegten Rhythmus * und sind trelf lieh dazu geeignet, 
das komisehe Pathos auf dem Hölu'punkie seiner Kntwieke- 
lung auszudrucken. Das zeigt sieh vor allem in jener leben- 
digen Soene Lysistr. 321 SL , wo die Männer gedroht haben, 
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die Weiber in der Burg zu Terbrennen, und diese nun 
Wasser herbelseUeppeii, das Fener zu Idsehen. Hier Iftsst 

der bewe^ choriambipche Rhythmus die Ansäst, die Wuth, 
das Hin- und Heihiufen der Weiber lüutlicli iiiüdurch- 
blicküii, und will man die mächtige A\ ii kunf^ dieser Scene 
nicht beeinträchtigen, so muHs man die Verse dem Gesammt- 
chor geben oder vielmehr unter die üalbcböre vertheilen. 

Nur Über die beiden Verse 2u Anfang des Chorliedes, 
319 — 320, urtheilen wir anders. Weil n&mlich der Ge- 
danke, wie früher aui^efuhrt; wurde, ganz in der Manier 
des Koryphftus gehalten ist, weil femer die beiden Verse 
einen Theil för sich bilden und ganz ausserhalb der Bespon- 
sion stehen, in welcher Hinsicht sie den beiden iambischen 
Tetraraetern vor dem Einzugsliede der Männer gleichen 
(y. 2.) 4 u. 255), so müssen die l)eiden Verse der Chorfüh- 
rerin zugewiesen werden , ihr Vorirair aber muss ein meli- 
öchcr oder doch melodrniiiatischer sein, da unter ihren 
Klängen die Weiher die iUihiie überschreiten und bis au 
den Kand derselben keraukommen. 

In die Klasse der choriambisch - logaödischen Lieder 
gehört ferner das Strophenpaar in der zweiten Parabase der 
Acharner 1150—1161 <= 1162 — 1173, woselbst der Chor 
gleich&Us ausserordentlich erregt ist und bittere Verwün- 
schungen ausstOssi Dann sind noch Strophe und Anti- 
strophe Wespen 526 — 545 631 — 647 m nennen. 

Eine choriamhisch - mnihische Strophe steht Wolken 
700 — 706 — 804 — 812, wenn mau nicht mit Teufiel eine 
Eintheilung in kürzere daktylische und trochäische Verse 
vornehmen will. Die Lieder Wolken 949 — 958 = 1 024 — i ( ).S3 
und Wespen 1450—1461 1462—1473 sind von der- 
selben Art 

Aber auch mit anderen Versen sind die Choriamben 
verbunden. So sind z. B. Vögel 1724 und 1725 contrahirte 
und uneontrabirte Choriamben, ein Trimeter: 

c3 q)ev g)€v trjg wQaQj TCV juuUov^, 

und ein Tetrameter: 

aufgelösten Jamben {avay^j diex^ . . .) angefügt. 
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Bedürfte es noch eines Beweises dalQr, dass die cho- 
riambischen Partleen in der Chorlyrik der KomöcUe gesungen 

worden sind, so wäre er auch darin zu finden, dass in jener 

bekannten Scene Ekkles. 0(i9 ft'. das Miidclieii und der Jüng- 
\\n^ in Strophen von diesem Metrum sicli ihre Liebe geste- 
ben und die ganze (Uut ihrer Sinnlichkeit, ausströmen. Wer 
möchte aber in euiem solehen Falle den Gesang missen? 

Wir kommen nunmehr zu den Versarten, die aus der 
Verbindung von Reihen des gleichen und ungleichen Khvth- 
mengoschlechts herTorgegangen sind , den DM^^ Trochäen, 
DaM^-EpiMtm und LoQoi 



3. Die Daktylo-Trochäen. 

Was zunächst die DoM^-Troi^iam beiiÜlt, in denen 
Reihen der beiden Bhythmengeschlechter in der Welse ver- 
bunden sind, dass sicli das ytvog laov dem yivog dmlaaiov 
der Quantität nach unterordnet, so sind dieselben vom 
Arcliilochus aufgebracht worden, ihm haben sich die übrigen 
Lyriker angeschlossen, und die dramatischen Dieliipr haben 
ihre Vorgänger an Manuichlkitigkeit der iiüdungeiL über- 
treffen. 

In die Komödie scheint dieses Metrum nicht erst durch 
anderweitige Vennittelung, sondern direct aus der skopti- 
sdien Lyrik, „mit der sie in innerer Wesenseinheit stand/* ^ 
übergegangen zu sein. Aristophanes hat sich desselben vor 
allem zum Bau hyporchematlscher Tanzlieder bedient, was 
von den Lyrikern schon Thaletas, Alkman «. A., von den 
Dramatikern Tratiiias l'r. 1 , Kratinus in den Deliaden und 
»Sci ii hieru, Eurip. Bakch. 576, Kyklops 356 u. s. w. gethan 
hatten. 

Die Stellen, wo sich das Metrum bei Aristophanes noch 
vorfindet, sind folgende: Lysistr. 12 47 in einem spartani- 
schen, 1279 in einem athenischen, 1297 wieder in einem 
spartanischen Hyporchem, Vdgel 451 — 4ö9 -» 539 — 547, 
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in der Fmbase der Vögel (7d7 — 762 = 769 — 784), Frie- 
den (775 — 796 -> 797—817) und Wespen 1518 ff. 

4. Die Daktjlo-Epitritea. 

Die JJuktylo- Epitrittn siud gleichfalls ein rein meli- 
sclies Versmaass. Stesichonis ist ihr Erfinder, Piiidar hat 
in der Strophenbilduug die grösste Meisterschatt gezeigt, und 
auch dem Drama, namentlich der Komödie sind sie nicht 
f^emd geblieben. Aristophanes , der si^ mit besonderer Kunst 
zu behandeln versteht, hat sie u. a. angewandt in der Ode 
und Antode der Färabase der FrOsche (675 —685 » 706—716), 
Vögel 1313 — 1322 — 1325—1334, in dem kommosartigen 
liede Wolken 461 —475, in dem (besänge der alten Heliadwn 
Wesp. 273—281 282 — 296, Ekkles. 571 ff. 

5. Die LogaüJen. 

Die Loffaöllen sind ein durchaus melischea Maass , ja das 
gewöhnlichste Metrum in der melischen Popsie d»'r Griechen. 
Vom Dorier Alkman in die Litteratnr eingeführt haben sie 
bei den äolischen Sftngem die liebevollste Behandlung erfahren 
und smd dann das eigentlicbe Metrum der Ghorljrik geworden. 

Bei Aristophanes sind die logaOdischen Gesänge ebenso 
zahlreich vorhanden wie mannichfach gebildet Westpbal 
unterscheidet S. 757 zwei Hauptklassen derselben, die Klasse 
der einfachen in der Weise des Auakreon gehaltenen For- 
men , und die der unifaiit^reicheren Strophen. 

Zu den Liedern der ersten Klasse, die fast liurcliweg 
hypermeti:isch gehaut sind, gehören u. a.: Frösche 448 — 453 
= 454 — 459 (ein Processionsgesang des Myatenchors), 
Ekkles. 289 -=» 300 (der Processionsgesang der Frauen), die 
SehlussgecAnge des Friedens (132d) und der Ydgel (1731), 
(in beiden Fällen und es Lieder bei Hochzeitszflgen), Bitter 
1111 1131 u. s. w. Der iambische tetram. procatalect, 
der Ekkles. 289 ' dem logafidischen Hypermetron als Proodi- 
kon vorangeht, mass unbedingt mit zum gesungenen Liede 

1) Dieser Vera hätte S. 40 aogeftthit werden aoUeo, iiin das Vor- 
kommeii piokatolektiMlier Tetrameter bei Aristophanes sa beseogen. 
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geschlagen werden, da er von den vier katalektisch - iambi- 
sehen Tetrametem, an die er sich anschUeäst, und die wir 
früher dem Koryphäns zugewiesen haben, dnrch das. Metrum 
deutlich geschieden, mit dem logaödischen Chorliede aber 
imtrennbar Terbnnden ist 

Umfangreichere Strophen, welche in der. Begel die 
Form von glykoneischen Hypermetren annehmen , nnd haupt- 
sächlich zu llymiieii und Gebetuii, aber auch zu Spottge- 
sängen verwandt sind, tiiitlen sich: Kit. 051 ff., Wolken r>G:i tl 
Theamophor. 352 ff., liaö ff., Kit 973 Ii., Vögel 07ti fl., 
Frösche 1251 ff. 

Kommen einzelne logaödisehR Vpi so in ailoiometrischen 
Liedern vor, wie Wolken 275 ff,, 1345 u. s. w., so sind sie 
selbstverständlich gleichfalls gesmigen worden. 

Es fragt sich nun , was hat man von dem Vortrage der 
stichisch gebrauch)>en Pjriapeen, Eupolideen und Ejratineen 
zu halten, eine Frage, die um des willen hier erwogen zu 
werden verdient, weil abgesehen von der Parabase des ver- 
lor on «gegangenen Anagyros (fr. 18 — 19) auch die Parabase 
der Wolken in Eupolideen verfasst ist. An einfache Reci- 
tation ist bei solchen Versen unter keinen ITmstflnden zu 
denken, vollstinimigen Chovgesang aber scliiienst die Analogie 
aus ; es bleibt also nur die Annahme eines monodischen oder 
melodramatischen Vortrags durch den Chorführer übrig, eine 
Annahme, die durchaus nichts unwahrscheinliches hat, da 
auch sonst das logaddische Metrum nicht bloss in melischen 
Partieen des Oesammtchors, sondern auch in Einzelliedem 
der Schauspieler, wie z. B. in der Monodie des Philokieon 
Wespen 317 ff. Verwendung gefunden hat 

Die Mdtia des y^rog T^fiiuliov, 

Das dritte Bhythmengeschlecht, das yivog i^okuov, 
umfasst die Pftonen, die Baccheen und die Dochmien. 

6. Das yäu Iiis che Metrum. 

Die Päonen haben ihren Namen davon erhalten, dass 
sie zuerst in den Hyporobemen zu Ehren des Apollo Pa^n 
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gebianclit wurden, and weil diese Lieder zuerst in Kreta 
gepflegt und künstlerisch gestaltet wurden, so ward der 
Normalvers ( — Creticus geoanni Durch Thaletas wur- 
den jene Lieder und das päonische Tersmasss nach Sparta 

einsfeftihrt und hier durch Xeiiodamos von Kythera und 
Aikmaii weiter ausgebildet. 

Das paoniHchf» Maass ist aber Licht ;iiit' das H\'porcliem 
beschiiiukt gehli^'beii , sowie denn auch Ilyporclieme in 
andern Metren, wie '/. B. im daktylischen, gedichtet sind. 
Jeden&lls aber sind die Cretici und Päoneu daä am mei- 
sten characteristischc Maass des Hyporchems, sie haben 
etwas Energisches, Stürmisches, Ungestümes. Aus die- 
sem Grunde sind sie auch för die hyporchematischen 
Lieder der EoxnOdie, in die sie schon frfih Eingang 
fanden, för den Kordax u. a. vortrefflich geeignet Denn 
besteht auch ein Unterschied zwischen dem komisdien Kordax 
und dem hyporchematischen Tanze, insofern der Kordax 
viel ausgelassener und l;is<iver ist, so stellen sie doch 
beide „wegen der im H3porchem vorwaltenden le])liat'ton 
Mimetik und leisen komischeu Färbung in einer imiereu 
Verwandtschaft." 

Die Päoneu sind meist zu Hypermetem verbunden, in 
denen die dgentUchen Cretici nicht nur mit Päonen, son- 
dern auch mit trochüischen Dipodieen, welche in diesem 
Falle eine funfzeitige Messung haben, respondiren. Es 
kommt aber auch vor, dass trochsische, anapästische, dakty- 
lische und andere Reihen mit den p&onischen verbunden 
werden. Dann ist ein wirklicher Tactwechsel anzunehmen, 
und in den pfionischen Reihen findet eine erregtere, in den 
übrii(en eine ruhigere Stimmung iliren Ausdruck . wie unter 
andeim Achar. 280 2BH, Wes|ieu 486. Ganz in Paouen 
gehalten sind nur Ode und Antode in der Parabase der 
Acharner, (jr>5 — 075 — ~ 7<n. Soiisi linden sich päo- 
nische Strophen an folgenden Stellen: Achar. 208 — 218 =^ 
223 — 233, 289 tf., 295, 299 If. (mit trochäischen Tetra- 
metem des Schauspielers vermischt). Rit303, 3io, 322 ff., 
616; Wespen 3.39, 418, 428, 486—487; Vögel 411; Ly- 
sistr. 616, 781 , 1043 u. s. w. 
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7. Die Baccheen. 

Das zweite Metram des hemiollsclien Khytlimengeschlechts 

bilden die Bacchecn. Der Ursprung dieses Versmaasses wird 
schon im Namen angegel)en. Es hatte seine eigentliche 
Stelle im bacchischen Processionsliede , weshalb der Palim- 
baccheus aiicli geradezu /TQOTTOuTrir.ni; genannt wird. 

Wie so viele andere Metra , hat Aristophaues auch diea 
in einer seinem Ursprünge angemessenen Weise gebraucht 
Gleich die ersten Worte, welche der Chor der seligen Mysten, 
der in der Unterwelt den elensinischen Festzng aufführt, 
verlauten Ifisat, sind nichts anderes, als dn wiederholter 
Anruf des lakcbos in baccheiscber Form; 

üiiil lass diese Worte gesungen wurden, beweist einmal die 
musikalische Begleitung (vgl. 313: m}Xidv nvoijg), und dann 
die Erklärung des Xanthias '.]'>(): uönyaw. 

Ein baccheiscber Monometer und ein Dimeter ündeu 
sich dann weiter in dem antistrophisch gegliederten Diony- 
sosliede 325 if., wo sie, was wieder bezeichnend ist, in 
Verbindung mit ionici und creiici auftreten. Dann stehen 
noch zwei Baccheen Wolken 708. Y. 707 hat Strepsiades 
in zwei markerschütternden cretid avsmdi moerai die 
Grösse der Schmerzen bezeichnet, die ihn plagen; in Folge 
dessen musS der Chor sehr erschrocken oder doch in grosse 
Aufregung versetzt sein, sonst Hesse sieb die Wahl des bac- 
cheiscben Metinuns nicht erklären. 

8. Die Dochmien. 

Ein dem päoniscben nahe vei*wandter Kh}i,hmns ist der 
dochmische, was unter anderem daraus hervorgeht, dass 
Aristophanes Vögel 333 und 349 ein päonisches und ein 
dochmisches Dimetron an antistrophisch respondireudeu Stel- 
len braucht. Bei dem eigen thumlichen Verhältnisse in dem 
hier die Arsis zur Thesis steht (3:5), ist es natürlich, dass 
der Vers etwas Unruhiges und Leidenschi^iches an sieh 
hat Die lyrische Poesie hat daher nur mässigen Gebrauch 
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VOD ihm gemacht f und die Tragödie, der er vor allem eigea- 
thümlich ist, wendet ihn gerade da mit Vorliebe an, wo 
das Pathos seinen Höhepunkt erreicht, in Monodieen und 
Oesfingen a^d anajp^g. Es liegt auf der Hand, dass ein 
solcher Vers an sich snr Stimmimg der Komödie nicht recht 
[>asste tmd in dem grossen Beichthum ihrer Formen keine 
eigentlich berechtigte Stelle haben konnte. Er findet sich 
daher auch nur selten bei Aristophanes , und wo es geschieht, 
lie^t meist die Absicht zu Grunde, die Stelle eines Tragi- 
kers zu ]iiirodiren. 

Dies ist R. (lor Fall Wespen 729, wo mchriTii »iu« li- 
mische Dimeter zwisciien kürzeren iambischen und trocliäi- 
schen Versen stehen. Hierzu bemerkt Kicliter trottend: aperte 
propter wpqiov , arm;^ aiegccjinov ^ tragicum aliquem tangi 
Credo , Tel ipsissima alicnius verba repetl Sed reliqna qno- 
que tantum abest nt Oomid sint yersus ut Aeschyli potios 
esse dixerim. 

Zn echt tragischem Pathos erhebt sich femer die Strophe 
Vögel 1189 ff., und mehr oder weniger gilt dasselbe von 

Achar. 359. 494. öGG; VVesp. 868; Vögel L38. 658; 

Plut. 637. 

Bedenkt man, dass die Dochniien, wenn auch in begrenz- 
ter Ausdeliuuug, schon der Lyrik angehörten, dass sie Pin- 
dar unter anderm in Hyporchomen anwandte, dass sie das 
beliebteste Maass in den tragischen Monodieen waren und 
vom Aeschylus auch zur Composition von JubeUiedem 
(SuppL 656) und Triumphgesfingen (Choeph. 635) genommen 
wurden, bedenkt man vor allem den metrischen Bau des 
Dochmius, durch den er zn der gewöhnlichen Kode in abso- 
luten Gegensatz gestellt wird, so bedarf es keines Beweises 
mehr dafnr, dass derselbe ein melisches Maass ist, und West- 
phal ist völlig im Uechte, wenn er die Ansieht, der Vor- 
trag der Dochmieu habe in der .lUQayMjakoyt^ bestanden, 

1) Die Ausdrücke linden «ich in den /.wei ersten Versen der Strophe, 
wovon der eine em iambischer Trimeter, der andere elB doduniscber 
Dimeter ist: 

m9ov loyoiot, ^i}^ mp^u» yivif 

IC utt, «b. d. V«rtr. 4. «bor. Partieen «te. 6 
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mit aller BSntachiedenlidt zurflckweist {et S. 838). üm den 
rein meliselien Obaracter der Doclimien m erweisen, kann 

er sich auch auf zwei gewichtige Stimmen des Alterthums 
selber berufen. Dionys, compos. verb. il heisst es von den 
Dochmien Orest. 140: fv yaq dt) lovioig t6 „^tya, alya^ 
Afiiv-ov** Fq> fvoi; (p^oyyov ^ehitdeirm ^ und über eine Stelle 
aus den Baccheen (v. 1169 ff.) schreibt Plutarch Crassus 33: 
%i^<^L(t>v öi vnoxQiTrjg ^Idaatv bvofia TgalXiccvog Vjdev Evffi- 
teidov Bcoqdbhf iro mgi rt^v i^/ov^... t^g di tov Kq^aaov 
xfl^wUri^ laßofisifos xoi avaßcaexBvaas if^eqamv kuha T<r 
ftihj /Mf ' h^ovauxüfißv nat xtA. Steht somit der 
melische Vortrag der tragischen Dochnden fest, so muss 
er auch für die komisehen angenommen werden, soll anders 
der Effect, der durch die Parodie zu erzielen ist, nicht 
ganz, und gar verloren gehen. 



VII. 

Die HauptehorUeder der KomOdie. 

Da die griechisclie Komödie, wie das i^riechisclie Drama 
überhaupt, gtjwiatie lest stehende , gleiclmutshig behandelte 
Fartieen hat, für die im Grossen und Ganzen dieselben 
Bestimmungen gelten, so wii-d jede Untersuchung auf diesem 
Gebiete wesentlich vereinfacht, sobald man alle Stellen der- 
selhen Art und desselben Gharacters in einheitlicher Betrach- 
tung zusammenfassi Legen wir also die im Bisherigen 
gewonnenen Besultate zu Grunde , so dürfte fiher die stereo- 
typen Ohormassen, die Parodos, die Parahasis, die Stasima 
und die Epodos etwa folgendes zu bemerken seb. 

A« Die FftiodoB. 

Die P€trodo8 ist unter allen Ümstftnden melisch vor- 
getragen worden, weil ihr die Aufgabe znföllt, den Chor 

beim Einrücken in die Orchestra zu be>(leiten, und weil die 
Metra, die hier angewandt sind, mögen sie umi rein lyri- 
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scher Natur sein oder zu den Marsch rh3rthmen gehören, eine 
durchweg melische Behandlung erfahren hahen. Fritzsche 
behauptet zwar das directe Gegen theil, da er Ar. ran. p. 387 
die Worte aus der Poetik des Aristoteles c. 12: Xooty.ov di 
TtoQodog ftiv ^ ttgattj li§ig blov xodot also wiedelgibt: Paro- 
dns est prima oratio universi cliori quae reeikstknem habet, 
n&n emitum. Allein Westphal hat S. 305 mit Recht darauf 
aufmerksam gemacht, dass das Wort it^$i$» worauf sich 
jene Auffassung vornehmlich sttttzt, durchaus nicht die 
blosse Recitation, sondern den Vortrag im Allgemeinen, 
also bald den dialosfischen , bald den melischen, bedeutet,^ 
und dass aus Ici Detinition, die Aristoteles vom i/ieiondiov 
gibt: hreiooöiov tu /ti^Qog olov zgayt^jölaq zo /nera^h olwv 
%o(jtmv /iieXajv ganz deutlich erhellt, wie er neben den azd- 
oi/m auch die 7taQo6og zu den fiilt] xoqw gezahlt wissen wilL 
Dazu kommt, dass die Definition: est prima oratio nni« 
versi chori, qnae redtationem habet, non cantnm, rein in 
der Luft schwebt Denn in seiner Gesammtheit kann sich 
ein Ohor von 24 Personen nicht anders als auf dem Wege 
des Gesanges ftnssern; gemeinsame Recitation wfirde in einem 
s<,»l. lieii l'alle, zumal bei längeren Partieen, entweder einen 
luniultuarischen Character annehmen, oder in den Feliler der 
Steilheit verfallen , auf «alle Fälle also unerträglich sein. 

Es bleibt aber noch die Frage zu entscheiden, ob dieParodos 
vom Gesammtcbor gesungen oder vom Koryphäus melodrama- 
tisch vorgetragen wurde. Nach den Worten des Aristoteles 
ist die ParodoB der erste Vortrag des ganzen Chors. Hält man 
daran fest, so mnss man consequenterweise mit Westphal 
S. 303 behaupten, dass alle 71^17, die dem ersten gemein- 
schaftlichen Ohorliede voransgelien, z. B. Wechselgesfinge 
zwischen dem Eoryphftas mid einer Bühnenperson, die Paro- 
dos noch nicht sind und dass diese dann erst an einer 
spätem Stelle des Dramas zu suclien ist. So hat Westphal 
im Oedip. Col. des Sophokles nicht v. 117: o^a' tlg a^' tjv; 



1) Man lese x. B. die StaUe bei AthenaeuB 18, 629e, wo es von 
dem bekannten Blmuentanze beiast: tainiP $i ovyro fiet« Xi^ttit 
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TTov vaUl : ff. , sondern (und dabei hat er die Autorität 
Plutarchs auf seiner Seite) erst v. 008: erlTTnnv, frV^ ff. für 
die Parodos erklärt. Allein diese Ansicht ist unhaltbar, 
wie das Lachmana, Th. Kock, Schneidewin u. A. schon 
nachgewiesen haben. Der Name mdgodog lässt keine andere 
als die Auffassung zu, dass sie ausser dem jßinzug selber 
nur das Einzugslied des Chors bedeutet Die Bichtigkeit 
dieser Interpretation für die Tragödie braucht hier nicht 
weitet nachgewiesen zu werden. Ffir die XomOdie aber, in 
der übrigens auch Westplial der l'arudos einen freieren 
Spielraum lässt, gibt es i'ini<(e Zeugnisse der Scholiasten, 
die allen Zweii'el an der Sache benehmen. Zu den iambi- 
schen Tetrametern Wespen 230 ff. wird in einem Schoüon 
bemerJct: o* töv xoqov aXl/p.oig iyytelevofttvot rr^v nago" 
dnv TTotohTCfi , und zu den trochäischen Tetrametem Achar. 204 
wird die Eirkiärung hinzugefügt : ivuev&ev ^ TtaqodoQ yhe^ 
tat %Qv %o^. 

Doch kehren wir zu unserer Untersuchung über den 
Vortrag der Parodos zurück. 

Dit eben citirten iambiscben Tetranieter der Wespen 
V. 250 ff. gibt AVesti»hal dem Kory|sliäus, der Sckoliaöt weist 
sie dem ganzen Chore zu: n) tov yoqov df ly/.eleiouei'ot u.s. w. 
Wir möchten uns für die Ansicht des Scholiasten entschei- 
den und zwar aus folgenden Gründen. 

Der Inhalt ist ein solcher, der sich recht gut im Munde 
des (jesammtehors ausnimmt Der namentliche Aufruf Ein- 
zelner und der Antrieb zu grösserer Eile ist nicht bloss 
Sache des Korypbäus. Man vergleiche z. B. die anapästi- 
bchen Strophen Frösche 372 ff., wo es auch heisst: y/tgei 
vn> Trag avÖQei'tog und «A/* f'fitßa yoincog aQsTg u. s. w., 
Strophen, deren meiischer rTesauuntvortrag durch v. '470 
(vfulg ^' aveyeigers unA/ir^v) und 384 (ciye vir f r^mn' vfiviov 
idim') deutlich bezeugt wird, und wozu der Scholiast ganz 
richtig bemerkt: Tcolkcnug yag dHijkoig ovtta TcaQcnLeXemv- 
rat (pi 7C€^ tov xo^y)* Sodann geben wir dem ganzen 
Chore diese Parodos, weil es si<^ empfiehlt, so oft es 
angeht, denselben singen zu lassen, zumal am Anfang, wo 
er sich dem Publicum zuerst zeigt und ihm daran liegen 
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rnnss, durch voUtGnenden Gesang sich bei demselben in 
Gunst zu setzen. Endlich kann hierfiSr auch die Begel des 
Aristoteles — denn nur für eine solche , nicht für ein Gesetz 
ist sie zu halten , — die Regel von der ^^Vc; o/,ov xoQOv 
geltend gemacht werden. * 

Aber ist nun bei den andern Parodoi das Gleiche der 
Fall? Nur bei einigen, nicht bei allen. Von der Parodos 
des Friedens ist schon oben (S. 26) bemerkt worden, dass sie 
dem vereinten Chore gehört Ferner spricht alles dafür, die 
Einzugslieder in den Bittem, Wolken, Wespen und Vögeln 
den Gesammtclior singen zu hissen. 

Dagegen lassen sich in der Parodos der Acharner mit 
Bestiuuntheit unterschiedliche Bestaudtheile nachweisen. Auf 
Grund früherer Auseinandersetzungen können wir dreist 
behaupten, dass die trochäischen Tetrameter vom Kory* 
phäus, die cretischen Verse vom Chore gesungen worden sind. 

In ähnlicher Weise vertheilen sich in der Lysistrate die 
anapästischen Tetrameter und die übrigen mehr lyrischen 
Metra auf den Koryphäus und den Chor. 

Das Einzugslied in den Fröschen ist aus den allerver- 
schiedensten Partieen zusanmiengesetzt, aus solchen, die 
den Halbchdren, aus solchen, die dem vereinten Chore, und 
aus solchen, die dem Koryphäus gehören. 

Was cndlicli den IMutus betriüt, so ist es ein anderer, 
der die iambi^clien Tetrameter, ein anderer, der die lyri- 
schen Sti opheu vorträgt. 

Will man demnach die vorhandenen Stücke des Aristo- 
phanes m Bücksicht auf den Vortrag der Parodos gruppen» 
weise zusammenstellen, so ist zu sagen, dass die Parodoi der 
Ritter, der Wolken, der Wespen, des Friedens und der 
Vögel nur vom Chore, dagegen die der Acharner, der Lysi- 
strate, des Plutiis und der Frösche theils vom Chore, theils 
vom Koryphäua vorgetragen sind. 



1) Hftn vergleiche hierzu die eingehende Abhandlnng von West- 
phal Proleg. zu Aescli. Trag. S. 57 ff., wo n. a. SJLtt statt Slov vorge- 
BcblagffiD wird. 
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Die Thesmophoi. and die Ekkles.^ die wir niclit geuaimt 
haben, entbehren der Farodos. ^ 

Den Weg von der e^oodog bis zur ^fUlij hin, woselbst 
die Ttaqoöog beendet wird, legt der Chor anf sehr versehie** 
dene Weise ssurttck. Das GewOhnlidiste ist, dass die Cho- 
reuten, während sie vier Mann hoch nnd sechs Mann tief 
oder sechs Mann hoch und vier Mann tief aufgestellt sind,* 
in marschartiger Beweg"uiig den Raum durchmessen. 

In den Vögehi dagegen kann jein icg« hechte Aufstel- 
lung und ein geordneter Vormarsch unmöglich stattgeiun- 
den haben. Denn da Euelpides, sobald er der vielen geflü- 
gelten Wesen ansichtig wird, erschrocken ansmft: 

iov iov %wf¥ oqvBioy, 

ola iiiTCTiiCovoi /Ml iqixovat Stay.€y.Qay6ttg, 
und da die Vögel ihr characteristisches no7zono7io7tononov 
und vimiTtTtTiTiTizlva vernehmen lassen, so ist es klar, 
dass diese Choreuten, (so viele waren ihrer kurz vorher 
aufgezählt), in eiliger Hast and wirr dnrefaeinander trippelnd 
nnd schreiend ihren Unzng in die Orchestra gehalten haben. 

Die Parodos des Friedens hat wieder etwas Besonderes. 
Hier wird der marschartige Schritt von v. 320 ab in 
springende und tanzende Bewegungen verwandelt, wie schon 
früher (S. 26) erwähnt wurde. 

B. Die Parabase. 

üeber den Vortrag der einzelnen Theile der Farabase, 
des wichtigsten von allen komischen Ohorliedem, dürfte Fol- 
gendes zn bemerken sein. 

Das Ttofifiasujv ist ohne Zweifel gesungen worden. Hier- 
für spricht einmal der Umstand, dass es die Schritte der 
abtretenden Schauspieler, (oAA' i&i xaLqmv, aXk' ire xaiqov^ 



1) Vergl. hterQber den spedeUen Nftchweis geg. E. d. B. 
9) Polinx IV, 109: ö dk xmfitMos x**9^ rinaQes »ttl ^xoaiv ^a»v 
ol xoQfvTtA, Cvyä Sit heaarov Cvyov 1» wenagn», moix*» &h tät«~ 
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T£g)j und die Sehwenkang des OhOTB nach der Seite der 
Znschauer hin (Aduir. 637 : 

Frieden 733: 

Thesmoph. 785: 

r;i[tetg toivvv i]f.iag mrudg ev li^iüfiep /lUQaßäoai) 
zu begleiten bestimmt war. 

Sodaun erweist die melisciie Natur des Kummation 
der bunte Wechsel des Metrums, der an dieser Stelle ver- 
stattet ist, insofern bald blosse Anapäste (Achar. . Frieden, 
Thesmoph.) bald Anap&ste in Yerbindong mit andern Maas- 
sen, wie Lunben nnd Troehflen (Wespen), bald rein lyri- 
sche Metra (Wolken, Vögel) gebraucht sind. 

Ffir gesungen nnd nicht redtirt wird das xofiftanoy 
auch bereits im Alterthura erklärt, da PoUux IV, 112 schreibt: 
10 juiv y.oftjLtccTiov xarafioli^ t/g ioti fi^axtug fitloi g (Hich* 
ter prol. lul Vesp. p. 88: exordium brevi cantu factum). 

Aber wer singt es, der Chor oder der Koryphäus? 
Richter, Westphal u. A. geben es dem Korvphfius. Kolster, 
Köster, Kock u. A. weisen es dem Chore zu. Kock stützt 
sich dabei ^ auf folgende Argumente. 

Der Scholiast zu Ritter 494 spreche von einem xoft/ia- 
ticv fov xo^otf. Das ist richtig, aber nennt etwa sonst der 
Scholiast den Koryphäns, wo derselbe nachweislich genannt 
werden mfisste, oder spricht er nicht vielmehr immer ganz 
allgemein vom xf>Q^^ Zweitens vermag Kock nicht einzu- 
sehen, wie der Chor ordentlich getanzt haben sollte, wenn 
der Koryphäus allein gesungen hätte, (deinde non video quo- 
modo principe solo cantante chonis apte H iltim | i(uerit). 
Dagegen ist 7xi bemerken, dass von einem ordentliciieii und 
eigentlichen Tanze nirgends etwas geschriebeu steht, ja dass 
ein solcher in der kurzen Zeit, die dem Vortrage des xo^- 
fimov zugemessen war, gar nicht hätte stattfinden können. 
Eine Schwenkung (naigdßwrts) hat der Chor vorzunehmen, 



1) Frogr. von Anekm 1866, 8. 13. 
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weiter nichts , und diese mehr einem Marsch als einem Tanz 
zu vergleichende Bewegung konnte eben so gut unter dem 
Gesänge des Führers erfolgen, wie der Vormarsch in einigen 
Parodoi, wovon wir oben gehandelt haben. 

Was endlich das dritte Argument betriilt, die Worte 
Vögel ()7.s; ui'voue tojv lf.i(av vfnvcov liabe der Korvi»liäus 
allein uiclit sa^^on koiineu, so ist das am allerwoiiigsteii stich- 
haltig, da an hundert und aber hundert Stellen der Kory- 
phäus sich als Chor gerirt und nicht wie ein Glied oder ein 
Vertreter desselben, sondern ganz wie dieser selbst redet 
und handelt. 

Ist somit der Beweis dnrchans nicht geführt, dass das 
xofiftatiov dem Eoryphäns ahgesprodien werden mnss, so 
weisen andererseits der Ton nnd die Sprache mit Bestimmt- 
heit auf ihn als den Sftnger des Liedes hin. 

Es sind das CommaiKlowort«' des Vorstehers, die wir • 
hier vernehmen, und es w>'rilf'n Anorfliiimi,^^n getroflen, wie 
sie nur dem Führer zukonmieu, nicht aber der Menge, die 
sich nach den gegebenen Befehlen zu richten hat. 

Die Wahrscheinlichkeit dieser Annahme läset sieh auch 
noch anf andere Weise darthnn. Es hat nämlich Eoester 
Conmieni de Graec. Com. Farab. p. 6 die Aensserung ge- 
than — nnd seine Ansicht ist von Kock und Westphal 
gebilligt worden — dass das •Ko^if.iaxiov in den Thesmophor. 
eigentlich felill , da mit dem rii.ieig lolvw utc. schon ilie 
umnxiKTi Ol ihren Anlang nelunen , dass aber in dem Liede 
des Schauspielers Mnesilochus, welches der Paraliase vor- 
ausgeht, in dem Metrum des xo/z/zarioj' abgetasst ist und 
auf die Bewegung des Chors einspielt, ein Ersatz für das 
Kommatioa zu suchen seL * Kann aber die versatio oder 
conversio chori, — von etwas anderem kann füglich nicht 
die Bede sein — unter dem Gesänge eines Schauspielers erfol- 
gen, so ist es doch nichts weniger als unwahrscheinlich oder 
gar unbegreiflich, dass für gewünlich der Koryphäus das 
Tiofifukujv gesungen hat. 



1) Kock sagt: shie dubio commatii loeo podtnin est 
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Diese Yemrafhung gewinnt an Wahrscheinlichkeit, sobald 

nachgewiesen wird, dass auch die avanatazoi und das nvi- 
yog dem Koryphäus und nicht dem Chore gehören ; es würde 
dann, was sicher kein 7ai unterschätzendes Moment ist, 
dem zweiten chorischen Haupttheil der Parabase (Str. Epirrh. 
Autiäti'. Autepirrh.) der erste als monodisch gegenftbertreten. 

Ueber den Vortrag der Parahasis im engeren Sinne 
gehen die Ansichten der Neueren wieder sehr auseinander. 
Kock nimmt einfache Kecitation des Eoryph&us an, (a. a. 0. 
p. 14: ut aut oratio sit ipsius poetae, a corvphsieo recitata, 
aut oratio principis de poeta aut de universo choro). Derselben 
Ansicht huldigt Kolstcr (^de parabasi p. 27: stando )ianc 
partem dictam censeo und p. 28 : recitatum crediderim macruni 
stando, queniadmodum parabamm). Koester lässt sie vom 
Koryphäus gesungen werden , (a. a. 0. p. 6 : quum anapae- 
stos a solo chorago in tbymele staute cantatos esse persua- 
sum habeam). Von den neuesten Schriftstellern auf diesem 
Gebiete ist Westphal der Hypothese von Seester beigetreten, 
während Eichter sich für. vollständigen Chorgesaug ent- 
scheidet. 

Die Annahme eines Vortrages durch den Chor kann 
aber um des willen nicht die richtige sein, weil in den 
Anapästen <lcr Dichter 7« luuulgreiflich als individuiini . als 
einzelne , bestimmte Person , und in zu unverblümter directer 
Weise zu seinen Zuhörern spricht, als dass nicht ein Ein- 
zelner, und das kann nur der Koryphäus sein, ihn hätte 
vertreten mflssen. Durch den Gresanimtvortrag des Chores 
wäre die Wirkung der mehr oder weniger eindringlichen 
und scharfen Worte, die der Dichter dem Publicum zu hören 
gibt, entschieden beeinträchtigt worden, sie hatten wenig- 
stens den Character der Unmittelbarkeit verloren. Am Ko- 
ryphäus also niuss festgehalten werden. Hat derselbe aber 
die Anapästen t(esun^a»n oder recitirt? Gegen die Annahme 
des Gesanges hat Kock verschiedene Gründe vorgebracht 
Die Parabase, sagt er, trage einen mehr prosaischen als 
poetischen Character; Niemand wäre im Stande gewesen, 
40 Tetrameter hintereinander zu singen, und eben so wenig 
würde es das Pablienm aui^ehalten haben, den eintönigen 
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Gesan^r von 40 Tetrametern mit anzuhören. Das einzige 
Zngeständniss f was Kock macht, besteht darin, dass er 
einr&umt, die Anapäste in den Vögeln seien so gewisser- 
maassen nnd sswar znr Fldte gesungen worden. (Itoque hie 
quidem hand dnbie tibicen lifsdniae spedem prae se ferens 
anapaestiS' adspirai Gantati profecto ne hie qnidem sunt 
anapaesti, sed nt ad eantos sunilitadinm aliquam a<M$ede- 
rent, tibiarum cantu adiuti. A. a. 0. p. 15.). An diosem 
Zugeständnisse kann iium si -h vollständig genügen lassen; 
man braucht nur auf alle l'ambasen auszudehnen, avms von 
• der in den Vi In auddrücklich bezeugt ist, und man ( ihiilt 
dann einen von xMusik begleiteten declamatorischen Vortrag, 
eine melodramatische Kecitation , die wir bisher immer nach 
dem Vorgange 7on Westphal Gesang genannt haben, und 
die diesen Namen sicher mit grosserem Beohte fährt als 
den der Becitation. 

Ffir einen Gesang erU&ren Übrigens schon die Alten 
die engere Parabasis; denn Hesychius schreibt s. ävaTccti- 
ata' mvglwg rä h Ttct^ß^a&ft t{Sv xoQtov aa^ccta. 

Sonach wären die Aiiapä^^te melodramatisch oder mono- 
disch vom Koryphäus vorgetra^iren worden. 

Dass während des Gesanges der übrige Chor ganz still 
stand, versteht sich von selbst. Der P^rnst und die Wich- 
tigkeit des Inhaltes forderte die imgetheilte Aufmerksamkeit 
des Publicums; es durfte also nichts geschehen, was die** 
selbe hätte ablenken können. 

Ueber den Vortrag des itvlyog sind die Ansichten 
gleichfledls getheilt» wir haben aber nicht nöthig, sie einzeln 
anzufahren, da sie fast durchweg dieselben sind wie bei der 
Parabasis. Wer dieser den Gesang zuspricht, kann ihn auch 
dem TtvTyog nicht vorenthalten, und wer die Parabase 
für recitirt ansieht, wird das ficr/.Qov auch nicht für gesun- 
gen erklären. Denn das m'lyog oder ua-Aonr ist nichts 
anderes als der dimetrische Schluss der tetrametrischeu Partie, 
ist mit dieser nach Inhalt und Form auf das engste ver- 
banden, und unterscheidet sich hauptsächlich nur darin von 
ihr, dass es den lebendigen, leidenschaftlichen Ton, der dort 
angeschlagen wird, auf die Spitze treibt und oontinuirlich 
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ohne Absatz sich entwickelt, weshalb es auch in einem Athem- 
zuge (ccTtvevati) vorgetragen werden mnss. Wie also der 
Parabasis, so ist auch dem Ttvlyos der melische oder der 

melodramatische Vortrag zuzusprechen. 

Dazu stimmt wieder die üeberlieferunjif des Altertkiiins, 
denn PoUux .schreibt IV, 112: t6 6t urofiaCofiEPOP f.i(x^6p eni 
mxQaßaaet {iQuxv (.lelvÖQLOv fotiv , aTrvevarl ^8nf.iei>ov. 

Kock, rlor von dem Gesänge dieser Partie nichts wissen 
will, bernft sicli gegen Pollux anf Hephaestion, welcher p. 112 
?om itcatffw behauptet ämummi Uy^a^uu Damit hat er 
aber wenig oder gar nichts fBr seine Ansicht gewonnen. 
Denn wShrend Pollux zweimal durch die Worte fiBlvöqiov 
und ^d6}.ievov sich bestimmt und unzweideutig für den Gesang 
erklärt, braucht Hephaestioii nur das einmalige liyeoS^aiy 
das, wie wir 8. 83 bei Besprechung von Aristot. Poet. c. 12 
gesehen liaben, durchaus nicht blosse ßecitation, sondern 
Vortrag ganz im Allgemeinen bedeutet. 

Strophe und ArUistrophe, oder wie sie auch genannt 
werden, Ode und AntodCy sind Tom ganzen Chore gesungen, 
oder um es genauer zu sagen, zum Tanze gesungen worden. 

Auf den Gesang weisen die Namen Ode und Antode, 
sowie fiilog und ftilog avriar^tHpop hin, auf den Tanz die 
Namen atQoqrri und dvriaTQogn^. ^ Aber wcim wir auch die 
bezeichnenden Namen nicht hätten, ein kurzer Blick auf die 
Gedankensphäre , in welcher sich jene Partieen bewegen, 
dann aul die lyrischen Metra, in denen sie abgefasst sind, 
und endlich auf die zahlreichen Anspielungen auf Tanz und 
Gesang , die sie enthalten und die wir hier und da angefahrt 
und näher besprochen haben, ein Blick auf das alles wtirde 
hinreichen, uns von der Richtigkeit obiger Behauptung zu 
überzeugen. 

Von den sieben Theilen der Parabase sind ]iur noch 
das ijitQQiiiia und avTeni^^Vf^ia zu besprechen übrip^. Auch 
über ihren Vortrag sind die widersprechendsten Ansichten 
geäussert worden. Kichter vermuthet proleg. ad Yesp. 
p. 90, der Chor habe beide Partieen gesungen und auch 



1) Teigl. Kock a. a. 0. p. 17. 
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mit Tanz begleitet. Nachdem er sich nämlich während des 
Tanzes der crr^^ ganz nach Yom bewegt habe, sei er 
unter den £l&ngen des inif^tjfia tanzend in seine alte Stel- 
lung zurfickgegangen, um wfthrend der oaftiaTQog>rj wieder 
vor, während des dv%Bui{jüi]^ta wieder zurflckzugehen und 
sich alsdann von iiouem der Bühne zuzuwenden. Er betrach- 
tet also tmQ^ri(.ia und avrenidhrjiia wie e'/rodoi zu OTQoq^rj 
und dwtaTQocfr] ^ und für «liese Ansicht glaubt er sich auf 
Follux IV, 112 berufen zu dürteu, wo es heisst: t[] de arQoqjj 

oux. ilmcD Tov d^d-ffo» vov km^fmog. In diesen Worten 
liegt jedoch, so viel wir zu sehen vermögen, nichts, was 
jene Hypothese unterstützte. Es ist nur von der Stellung 
des fjii^brjua hinter der aiQOfpi] und des avceTti^^r^^a hinter 
der dirtmoncfr, niclit aber von einem Abhän<,ngkeits- oder 
Zu<?elir»rigkeitsver}i;iitniss der epiiThcmatischen Partie zur 
antiätrophisohen die Rede. Wir können uns auch nicht den- 
ken, dass ein und derselbe Tanz in zwei so ganz verschie* 
dene Theüe, zwei rhythmiaeh so ungleiche Hälften ausein- 
andergerissen worden wäre, als es der Fall sein würde, 
wenn man die Vorwärtsbewegung unter lyrischen Maassen, 
die Hiiclnmgsbewegung unter ti-ochäischen Tetrametem erfol- 
gen Hesse. Der Tanz hat siclier mit dem Ende der OTQoq^rj 
res]). (h'TKnQocfi: sein Ende erreiclit und «Icr (lior ist an 
der HteUe, von der er ausging-, wieder aiigekoiniiien. 

Kock lässt die epirrhematische Syzygie recitirt werden, 
jedoch nicht vom Koryphäus, sondern von einem oder viel- 
mehr zwei Ohoreuten aus der Zahl der Kraspediten. Er 
schreibt p. 19 : Neque vero cuilibet choreutae epirrhema et 
antepirrhema tribui poterant> sed opus erat, ut de medio 
quidem loco pronuntiarentur, at insigni quodam et undique 
circumspecto. Itaque /.gaf^TiediTUiv i. e. eorum, qui primi 
iugi alas tenehant, alterum cpirrheiri.i, .ilti luiu uulcpirrhema 
recitasse statuo, nam uni quidem iitriinique niandari neqm- 
bat, ne in saltatorem gregarium plus aiictoritatis conferretur, 
quam in coryphaeum, qui anapaestoä tautum pronunciabat. 
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Aber was in aller Welt berechtigt zu einer solcheu Ver- 
muthuiig, die bei den Alten nirgends auch nur leise geäus- 
sert wird? Etwa der Umstand, dass hier nicht sowohl vom 
Dichter, als von der jedesmaligen Lage de» nur tingirten 
CSiores die Bede ist? Alieiu das eigentliche Subject, die 
Person, die auch dann noch aus dem Chore spricht, wenn 
er seiner einmal flbemommenen Bolle gemäss wie ein Chor 
von Vögeln, von Wespen, von Wolken sich benimmt, ist 
und bleibt doch immer der Dichter. Wir können dem nnr 
beistimmen, was der Scholiast zu Vögel llUl ff., dem Ant- 
epirrhema der zweiten Tarabase, sagt: aollä/jQ n» raig 
nuQaßdoEöi '/.tu o) lotriia /J.yoiol iiva 6fc r« lavnov /Qi]- 
atfiOf diä Jov xoqiyLOv UQoau7iav, vvv Jtqbg lovg Kffitäg 
mrrrrfivei tov loyo»^ nTTtag av avt(ji xfn](plao)vi:ai rvpf vixijv. 
Wollten wir also einen Einzelnen znm Vertreter des Dich- 
ters bestellen, unsere Wahl könnte hier so wenig wie bei 
dem Vortrage der Anapäste auf einen andern als den Eory- 
phäus fallen. 

Eine absonderliche Hypthese stellt Enger auf (Rhein. 
Mus. 18ÖG, S. liy). Ihm scheint es nicht unvvahi.^cliein- 
lich, dass die Choreuten, und /war je vier aus jedi^m Ifalb- 
chor, die Kpirrhemen vorzutragen hatten. Er macht zunächst 
auf den autistrophischen Character des Epirrhema und seine 
Stellung nach der Ode au&ierksam, indem er damit das 
Epirrhema in eine Zeit yersetzt, in welcher, wie er meint, 
der m der eigentlichen Parabase vereinigte Chor sich wieder 
getrennt hatte. Allein diese Voraussetzung trifft nicht zu, denn 
wir haben oben gesehen , dass am Ende der Strophe der Chor 
seine alte Stellunj^ wieder cint'enommen haben wird. Wenn 
dann Enger weiter bemerkt, damit stimme nun vuiiliommen 
üherein, dass wenn sich ein einzeln stehendes Epirrhema 
olme Autepirrbema linde, der Chor sich also niclit getheilt 
haben könne, auch der lyrische Theil der Parabase fehle, 
wie in den Thesmophor., so glauben wir vielmehr aus dem 
Fehlen des Antepirrhema in den Thesmophor. und dem ver-» 
einzelten Vorkommen des Epirrhema Wolken 1115 ff. und 
Ekkles. 1155 schliessen zu messen, dass eine Theilnng des 
Chors beim Epirrhema von Haus mi^ nicht stattgefunden liat. 
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In zweiter Linie führt Enger die nicht zu leugnende 
Thatsache an, dass fast alle Epirrliemeii, und wenn bestimmte 
Veräuderuiigou vorgenommen werden, 7.\\ denen auch sonst 
Gründe vorliegen, alle ohne Ausnahme, eine durch 4 tlieil- 
bare- Anzahl von Versen, nämlich 8 oder 12 oder 16 oder 
20 enthalten. Doch hieraus läset sich unseres Erachtens auf 
nichts weiter schliessen, als auf eine strophische Gliederung 
im Eplrrhema, der die Vierzahl ssn Grunde liegt 

Einen weiteren Beweis für seine Annahme findet Enger 
darin, dass mit den trochäischen Tetranieteni auch lyrische 
Verse in Verbindung gebracht wurden, wie Frieden 1140 ff., 
wo auf 10 Tetrameter i^ trochäische Dinieter dier letzte kata- 
lektischj folgen, und dass wir zwei auch vom Scholiasten 
anerkannte Beispiele von Epirrhemen hätten, wo der kreti- 
sche oder päonische Rhythmus gebraucht wäre, so Achar. 
971— i^99 und Wespen 1275. Diese Bemerkungen sind, 
soweit sie den Wechsel des Bhythmus hetreffen, durchaus 
richtig; man sieht nur nicht ab, wie sich daraus ergeben 
soll, dass vier Choreuteii das Epirrhema vortrugen, sondern 
nur soviel steht danach fest, dass das Epirrhenia gesungen 
und nicht recitirt worden ist. 

Hierfür kommt noch etwa? anderes in Betracht Der 
trochäische Tetrameter, der in den meisten Fällen vorkommt, 
ist der alte melische Spottvers, der schon in den Händen 
des Archilochus zu dner so fhrchtbaren Waffe geworden 
war^, und die Verbindung des persAnlichen Spottes, der den 
Hauptinhalt der epirrhematischen Sjzygie ausmadit, mit den 
hymnodischen Liedern der antistrophischen Partie ist wahr* 
scheinlich noch ein unmittelbarer liest der den Komödien 
zu Grunde liegenden volksmässigen DionysosoreHänge „wo 
unter der Festbegeisterung und unter der Weinlaune die 
Ausbrüche des Dankes an die Gottheit und der frivole Spott 
in raschem Wechsel auf einander folgten und wo man nach 
einem auf ein SpottUed folgenden Lobgesange wieder zum 
Spotte zurückkehrte.^** 



1) Vergl. Wostphal ö. 314. 

2) Westph, a. a. 0. 
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Von duTChsoblagender Beweiskraft ist endlicb eine Stelle 
im Frieden, welehe Westphal zuerst in ihrer Bedeutung 

erkannt hat. ^ Dort gehen liiinilioli Antistrophe und Ant- 
epirrhema der zweiten Parabase in einander über, ohne durch 
das geringste Zeiciien getreaut zu sein, Vers 1170 ff.: 

Da nun nachweislich die Antode vom ganzen Chor gesun- 
gen und getanzt worden ist, kann da das Epirrhema noch 
recitirt und von Einzelnen vorgetragen worden sein? Ist 
beim Epirrhema ein Stillstand der Personen anzunelunen, 
die bei der anioTQwpi^ sieb eben noch orchestiseb bewegt 
haben? (xewiss nicht; man müsste sonst die Möglichkeit 
zugeben, dass der Anfang eines Satzes, oder noch genauer, 
eines Gedankens im Gesänge, das Ende, die unmittelbare 
Folge desselben, in prosaischer Rede vorgetragen werden 
könne, kurz, man müsste es für erlaubt halten, ein einheit- 
liches Ganzes in völlig disparate Theile zu zerreissen. 

Unsere Ansicht von dem Vortrage der Epirrhemen ist 
also die, dass sie vom ganzen Chore gesungen und von 
orchestischer Bewegung begleitet worden sind, und dass 
diese Orchestik eine ausgelassenere ist bei den Päonen als 
bei den Trochäen, im Allgemeinen aber einen ganz andern 
Gharacter hat als der Tanz während der Strophen. ^ 

Was von den ersten, den eigentlichen Parabasen gesagt 
ist, gilt selbstverständlich auch von allen zivp'dvn Parabasen, 
die von jenen nur durch die geringere Erhabenheit des 
Inhalts , sowie durch ihre Kärze und UnvoUständigkeit unter- 
schieden sind. Wir können also gleich zur Besprechung der 
Skisma übergehen. 



1) Proleg. zu Aeaeh. TragSd. 8. 46. 

2) Nach Westphal (ProL 8.48) war mit dem melischra Vortrage 
der Epinheinata die lebhafte Oichestik und Himetik des ohse&nen Kor- 
daz verbnndeii. 
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0, Die Stasima» 

Ueber die Art , wie die Sta5?ima vorgetragen sein mögen, 
herirscht jetzt fiist (.lurchwe*,^ ein und dieselbe Meinung-, und 
zwar eine Meinuüg, die von der sehr verschieden ist, wel- 
che sich bei den Alten darüber gebildet hatte. Viele Scho- 
lien, wie die zu Eurip. Hecuba 210, Phoen. 202, Wesp. 270, 
BaiL 1287 enthalten n&mlich die Angahe, das Stasimon sei 
Tom Chor im Skhen gesungen worden. So heisst es zn 
Wespen 270: yrjjo riw ^qcjv töv 0iloxli(it)vog ürdvTeg 
ol Tov xoQov TO (TTCtaifiov qöovav fiilog und zu Wolken 1287: 
OTaaifiov ittXog, n ^doioiy i (j z d u lv o t. oi y^oQtvrai. Allein 
jene Aiigalje, die sicherlich nur einer unglücklichen P^tvm >- 
logie ihren Ursprung verdankt, kann nicht richtig sein, weil 
sonst der Chortanz schon in der Komödie, noch mehr aber 
in der Tragödie auf ein minimnm beschränkt sein würde. ^ 
Ferner lässt sich mit der grossen Erregtheit, die in vielen 
Stasima herrscht, ein Stillstand des Chores nicht vereinen, 
sowie endlich das völlige Stillschweigen, das Aristoteles Über 
einen so wichtigen Punkt beobachtet, den Werth jener An- 
gabe iii mehr als zweil'eDuit'teiu Lichte erscheinen lässt. 

Was Uiiki ordat/iiov zu verstehen ist, hat G. Hermaim 
gezeigt, indem er schreibt: Neque stasimum ab eo. quod 
immotus stet chorus, dictum est, sed quod a choro nou 
accedente primnm et ordines explicante, sed iam tenente 
stationes suas canatnr. Es wird sonach das araaifio» vom 
ganzen Chore gesungen, derselbe verbindet aber damit von 
seinem am Ende der Farodos eingenommenen Standpunkte 
aus unzweifelhaft orchestische Bewegung. 

Es haben Einige Anstand genommen, von einem circf- 
aifioy in der Komödie zu sprt'clieii, weil desselben, wie sie 
sagen, fast lürt^euds Erwähiuiiv^" gethan wird. Allein Kol- 
ster irrt, wenn er in seiner Sclinlt De Parab. S. 13 behaup- 
tet, nur der Scholiast zu Wesp. 270 brauche den Ausdruck; 
in dem oben citirten Scholion zu Frösche 987 findet er sich 
gleichMls; und die Stelle des Aristoteles, wo von der 
dag und dem owdoifiov gehandelt wird, hat, da sie ganz 

1) Veigl. Westpb. a. a. 0. S. 311. 
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allgemein gehalten ist, eben 80 gut für die Komödie wie für 
-die Tragödie Öültit^keit Sebliesslieh thnt der Name gar 

nichts zur Sache. Wer sich au der Bezeichaunof Stasimuu 
stösst, neune die in liede stehenden Lieder, nacli dem Vor- 
gänge des Schol. zu Wesp. 1205 {AaqcißcxTi/.a di la nelvdgia) 
parahasische,^ was insofern erlaubt ist, als der Inhalt dieser 
Gesänge, der mit der Handlung des Stückes in sehr losem 
ZusammenhaDge steht und zumeist an die Zuhörer im Theater, 
nieht aber an die Schauspieler gerichtet ist, eine mehr oder 
weniger TollstftndigeHuiwendnng zmnPablicnm nöthig macht 
Vergl. Biehter prol. Yesp. 87. 

Es sind meist Spottlieder auf Personen oder Loblieder 
auf die Götter; ihre Stelle haben sie am Seblnsse eines 
Epeisodions, um die Pause auszufüllen, die durch den Weg- 
gang der Schauspieler eutstaudeu ist. 

D. Die £xodo8. 

Znm Schlnss ist noch emiges Aber den Vortrag der 
Exodos zn sagen. 

Die letzten Verse jeder Komödie bildeten ein Lied des 

Gesaüuiitchors. Dies wird klar ausgesprochen vom Schol. 
zu Wespen 270, wo es heisst: zä Si i^odr/.a rj vitoxuyqrj- 
ziKOCy (ir€Q (Tri xfi i^nSo) tw Sgaficcrog adtiai , (og h tut 
nXovzav ÖQa^ati to ovxeti vvv xtA., und von Follux, wel- 
cher IV, 108 bemerkt: tuxI fulog dd %i i^iov S ^6n$g 
Ißov. Wenn sich also bei einem anonymen Grammatiker 
(Mein. I, 54 G) wieder einmal die tox media Uyw^oi findet 
(IJodog TO kni viXu leyoftsi/oiy tov tiHfOv)^ so wissen wir 
nach dem früheren, wie wir dieselbe zn deuten haben. Sie 
ist hier nur Tom Gesänge zu yerstehen. 

Dass die diorischen Sehlnsspartieen in die Klasse der 
Lieder gehören, liesse sich ausserdem nocli an der Art und 
Behandlung des Gedankens, an dem lyrischen Cliaracter 
der Metra, sowie an mancherlei Anspielungen und Zeug- 
nissen kmi Dichter selber nachweisen, was wii* hier um des 
willen nicht nöthig haben zu thun, als es an den betreffen- 

1) So uennt sie Richter häufig carmintt parauitica. 
M a t f , ab. d. Vortr. <L cbor. P»rU«0B atc 7 
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den Stellen schon geschehen ist und wir später noch einnukl 
darauf zurückkommen mfissen. 

Mit dem Gesangfe der Exodos ist fBr gewöhnlich kein 

Tanz verbunden gewesen. In einem Scholien zu Wesp. 1535 
wiitl gesagt: eiaigyezai ya^j u x'>oit^ ogyaifievog , ovda/itijjg 
dt i^i^(jyti((i , d. h. OQynvfitvog. Yuii dieser Regel wird uur 
ein einziges Mal eine Ausnahme gemacht, indem am Ende 
der Wespen der Cbor hinter den tanzenden Oarciniteu her 
singend und tanzend zur Parodos hinauszieht. Dieses Ereig- 
niss sieht aber auch der Chor selbst für etwas ganz beson- 
deres an, und er hält es für wichtig genug, um es mit 
Na<didnick hervorzuheben, denn er ruft den Cardniten zu: 

^fiag tayt" ttfuto yuo nvSeig nrw Ttagog Sid^aMv, 
OQyoifuyov hang aTii^lla^^ ;^o^or T^vyi^äuiv, 



vm. 

Die Tlieiluiig des Chores. 

Eine Theilung des Chores in zwei Hälften wird sowohl 
in der handschriftlichen üeberlieferang wie in den Scho-- 
lien häufig angenommen, und in Folge dessen ist man 
nur allzu geneigt, die verschiedenen Theile eines Gesan- 
ges verschiedenen Gruppen des Chores zu Überweisen. 
G. Hermann äussert sich darüber elem. doct. inetr. p. 727 
wie folgt: Harum autem (seil, personarum, a quibus car- 
mina canebantur) quadruplex partitio cogitari potesi. Xam 
aut omnia a toto choro, aut omnia a partibus canebantur, 
auf partes chori strophas, totus chorus epoduni^ aut totus 
Chorus strophas, epodum autem pars chori canebat. 

Gegen den Missbrauch, der mit dieser Annahme getrie- 
ben worden ist, hat sich Jnl. Bichter in seinen Prolegom. 
zu den Wespen mit starken Worten erklärt Er sagt p. 73: 
Ghorum praeter necessitatem divisum esse quis creii^ib? lam 
chorum constattotum parodum fecisse; num igitur credibile, 
eundem post parodum cantatam in duas partes discessissoi 
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quaram altera stropham sire strophas, antiatropham altera 

caueret? Hemichorium enim semper dimidia cliori pars, 
separata ab altera suoque stims loco putaiMia est, ueque 
unquam dimidia pdVi» cautautmiii , quae caneret altera parte 
sUente, cjuamvis eodem loco cboius constitisset coniunctua. 
Haec tarnen chori divisio qua tandem ratione facta esse 
potest? Tacent veteres, dividunt nostrateSf dividendi raüone 
non explicata. 

Die Richtigkeit dieser BehauptaDgen leuchtet ohne wei- 
teres ein. Es ist in der That nicht anznnelmien, dass es 
der Chor sich versagt haben sollte, seine lieder vollstim- 
mig, mit allem Nachdruck und dem gaiusen Beicbthnm an 
mimischen und orchestischen Mitteln, die ihm m Gebote 
standen, vorzutragen, abgesehen von den rnzuti a<,4ielikeiten, 
die eine durchweg stattfindende Tbeiliin^ insoltui zur Folge 
haben musste. als immer die eine Hälfte der Choreuten zur 
Passivität verurtbeilt und an die Leistiin^rsfilhigfkeit der 
andern gesteigerte Anforderungen gestellt wordi'n wären. 

Ausserdem sind einige Zeugnisse der Alten von der 
Art, dass sie auf eine nur bedingte Zulassung der Thei- 
lung des Chores in zwei Hälften hinweisen. Denn wenn 
Pollnx lY, 107 schreibt: lud ^fiixoQtüv Si itai dttoqUi %ai 

MxleiTm 6txoQitty hurriQa Se tj twl^ {jfuxogtov, S il* »vr^- 
Sovaiv, avTixoQta, wenn aL-^o l\»llu\ llemichorien und Anti- 
chorien für identisch (icevrov) erklärt, oder genauer die Auti- 
chorien als Gegenlieder bezeichnet, die von Halbcbören 
gesungen wurden , so ist hierbei keineswegs an Halbchöre 
zu denken, die sich in den Gesang eines beliebigen Strophen- 
paares theilen, dessen beide H&lften in gar keinem Gegen- 
sat/p 711 einander stehen, sondern es können damit nur 
solche Halbchdre gemeint sein, die sich, wenn auch nicht 
immer feindlich, doch mindestens abgesondert und bestumnt 
von einander geschieden gegenfibertreten. 

Kur eme solche Theilung und keine von der gewdhn- 
Uohen Art ist es, die wir einmal den Aristareh vomehmen 
sehen. In einem Scholiou zu Frösche 3ö8: evipijfieiv xd^ — 
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das aber, wie Fritzsche anwiderlepflich dargethan hat^ auf 

V. 372: xiüQsi VW 7ic(g uvÖQeiwg ff. zu beziehen ist, heisst 
es (nach der von Fritzsche verbesserten Lonart): l4QioxaQyog 
and Tovinv Xiyei top yoQoi' ftefit()io^at etg f^iegiy.a nvd- 
uaiaxa^ dkl* sußa (seil. 377) öe duti'ßeo^ai tov t^tiQOP 
XO^'. Aristarch war völlig im Rechte , wenn er jene Par- 
lieen der Gesammtheit der in der Orchestra anwesenden 
Choreaten absprechen und sie einzelnen Gmppen zutbeilen 
zu müssen glaubte; nnr irrte er, wenn er etwa, wie der 
Seholiast anzunehmen scheint, den eigentlichen Chor in seine 
Hftlften spaltete (Sare eig dfodena xal diod&^a Staficftegi' 
üi}c(i). Davon kann hier duich.ius nicht die Rede sein. 
Denn dem ohne Zweifel vollzahlig-en Choie der männlichen 
Mysten sttlit als das andere i^ur/ouiov dan TrciQcryoQi^yr-ua 
der Weiber und Mädchen gegenüber, und auf diese, nicht 
auf 12 Männer Mit immer die entsprechende Hälfte. Hier- 
von kann aber erst an einer späteren Stelle ansfubrlicher 
gehandelt werden. 

Wann findet ntm jene anf einem Gegensätze der Ansich- 
ten basirte Theilnng des Chors in zwei Hälften statt? lich- 
ter geht wohl zu weit, wenn er a. a. 0. 73 sagt: quando haec 
divisio facta sit, lere ubiquu ignoramus. Es hält gai nicht 
so schwer, wenigstens im Aristopiianes nicht, jene F;111e 
nachzuweisen, da die Worte des Dichters, allerlei Anapie- 
luugen , Sinn und Zusammenhang darauf liinwciseu. 

Die erste derartige Scheidung in zwei streitende Par- 
teien liegt Achar. 657 ff. vor. Bis dahin waren die Oho- 
renten, die Acharnisdien Kohlenbrenner, einig in ihrem Hasse 
gegen Dikaiopolis, seitdem er aber „die Rede unter dem 
Beile" gehalten hat, ist die eine Hälfte fRr ihn gewonnen, 
Avälirend die andere in ihici P\dndschat't beharri, und es 
fehlt nicht viel, so kommt es zwischen ihnen selbst zum 
offenen Kampfe. I'^rst durch die weiteren Auseinandersetzun- 
gen des Dikaiopolis, zu denen ihm das Auftreten des Lama- 
chus Veranlassung gibt, wird auch der noch widerstrebende 
Theil auf seine Seite gezogen, und es kann schon bei 
y. 626 der wieder yereinte Chor den Vortrag der Parabase 
beginnen. 
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Von V. 557 ab i^t also das bandschriftliche HMIX, 
ganz an seinem Platze, und auch der Scholiast fiogt bestä- 
tigend hinzu: äXrj^sg <a Inlx^nxB' ^Evrctv&a SiaiQHrat 6 

XOQog sig dvn fifQt]^ nuxl t6 fiiv ngyr^erai icp' oJg Xeyei h 
^nnai6no)Ag , ro de xa^ djrodtxerai. 

Diese Theiliiiig des Chores ist durchaus nichts Willkür- 
liches, soiidern ein fein berechneter Zug des Dichters, es 
wird dadurch der Coutrast der verschiedenen Ansichten über 
Krieg und Frieden in ein helles licht gestellt und durch 
Gewinne erst des halben, dann des ganzen (^hores für die 
Partei des Friedens die siegreich fortschreitende Macht der 
Ideen, die sie vertritt, in sprechenden Zügen dem Volke 
vorgefahrt 

Wenn Klein in seiner Gesch. d. Dramas II , 97 behaup- 
tet, es sei dies vielleiclit das eiiiziire Heispiel auf der alten 
Bühne, wo zwei Halbchöre, älmlich wie die Doppelcliöre in 
Schillers Hniut von Messina. feindlieli und anirriflsweise 
an einander geriethen , so ist er im entscliiedeuen Irrthum. 
Die beiden Halbchöre in der Lysistrate bekämpfen sich noch 
viel heftiger und nachhaltiger als die Halbchöre in den 
Achamern. Es besteht aber in der Lysistrate der eine 
Halbchor aus Män^gon, der andere aus Weibern. Jene gehö- 
ren zur Kriegspartie, diese wollen den Frieden, und der 
Conflict, in den sie treten, macht den wesentlichsten Theil 
der dramatischen Action aus. Au d»/] ilieiluiig des Chores 
kann nicht gezweifelt werden; wir sehen, wie die Männer 
in der Orchestrn als am Fusse der Akropolis, die Weiber 
aber auf der Bühne, welche die Akropolis selber vorstellt, 
agiren. Dazu kommt das Zeugniss des Scholiasten zu v. 321 : 
Tsmv Ttivov: iVi)y i<rviv ^fuxoQiov v6 kiyov yt/miTuHv 

avto&sp' to 6i SiAo ^fuyoQiov i§ mfdqtay xaTta&tv iTcegxo- 
fidnüv tatg iv tfj ay.QOTr^Xei eig nokioQ/Jxxv, 

Es bleibt nur noch übrig zu bestimmen, in welcher 
Weise die Theilung der Choreuten stattfand. Hierüber ist 
in einem Scholion zu Ivitter .').s!i folgende Bestinuuung getrof- 
fen: tüii d* or€ y.cxl fjfnixoQiu lazavio ijioi ardgiov xai 
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i/, Ol di ywatKBg Meiax vu s. w. 
WeDD die gewöhnliche Eintheilnng in HalbchOre behufs 

gesonderten Vortrags von Strophe nnd Antistrophe richtig 
wäre, so könnte für sie jenes Zdhlenverhältniss nicht als 
Ee^el aufgenommen werden, weil danu alle Ordnung aut'<;e- 
hoben und ein gleichmässiger Tanz unmöt^licb gemacht würde. 
Wenn aber jene Angabe des Scholiasten überhaupt auf Wahr- 
heit beruht, so hat sie für ein Stück, wie die I.ysistrate 
dns ist, unbedenklich ihre Geltung, da hier die HalbchOre 
der Mftnner und Weiher swei getrennte Heerlager bilden, 
die erst gegen Ende des Stuckes wieder Freundschaft 
schliessen und zum rereinigten Chore zusammentreten. Man 
hätte dann anzunehmen, dass der weibliche Chor zehn Cho- 
reutinnen und als elfte die Fülirerin. der männliche aber 
zwölf Ohoreuteii und als dreizehnten den Koryphäus um- 
fasste. ^ 

In den Uittern hat man gieichtR]]'^ den Chor theiien zu 
müssen geglaubt. An der Stelle nämlich, wo Demosthenes 
die Ritter zu Hülfe ruft: 

ävdi^eg huiTjgj :taQayhea'9e' vvp o y.aiQog' ^iftiay, 
navain\ avx ilaT£ TtQog vo defioy x€^$; 
nennt er zwei Männer, von denen der Scholiast angibt, es 
seien die Hipparchen gewesen, und darauf hin nehmen u. 
a. Bode und Droyseu an, Simon und Panaitios wären hier 
die Führer der beiden llaibchöre, wovon der eine aus älte- 
ren, der andere aus jüngeren Mitgliedern bestanden habe. 
Bedenkt man jedoch, dass in den Gesprächen und Gesän- 
gen des Chores sich keine solche Verschiedenheit der Auf- 
fassung kund gibt, wodurch die Annahme einer Theilung in 
zwei dem Alter 'nach geschiedene (Jhorhälften unterstfitzt 
wfirde, bedenkt man femer, dass der Scholiast mit seiner 
Notiz: ^7t^üa(fxol di 6 Sifuav tuxi 6 llavcdtiogf keinesfalls 

1) Veigl. Eolster a. s. 0. S. 23: DadbuB demptb hinc deceni, illinc 
dnodedm anpennnt personae, qiias dnohos utrinqne versibns atetisse 
pntaverim » Mne vo^b qmnqne, fllinc sex, cam minienis ^ginti qnat- 
tnor choreQtarttm esaet tenendnt. 
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jener Hypothese hat das Wort redeu wollen, weil er im 
folgenden immer nur vom Chore, nicht ahor von Halbchö- 
ren spricht, während letzteres doch im andern Falle so nahe 
lag, ja unerUsslich war, so ist nnseres Erachtens durch- 
aus kein jßi3uid^j[i^EbaDdMK.in den Rittern zwei getrennte 
HalhehOre anzunehmen. 

Ganz anderer Art sind die Halbchöre, die Beer in den 
Rittern auftreten lässt. Wie er erwiesen zu haben glaubt,^ 
besteht nämlich der r'hor nicht, wie niaü gewöhnlich 
annimmt, nur aus Ritteni. sondern diese bilden den einen 
Halbchor, der andere aber ist aus alten Richtern zusammen- 
gesetzt 

Doch diese Ansicht ist unbedingt zu verwerten; alle 
Grftnde, mit denen sie Beer zu stützen sucht, sind hinfällig. 
So lässt sich aus den Worten des metrischen Arguments: 
fla^ayei vivct Klttüva . . . 

Ttai naqnXnyiauii) dimpiqovt* iQQWfiivtae: 

ntiOx^kvia i' ^Hi&h&m avv tnn-Bvttiv naiv, 

• • • 

keineswegs mit Wahrscheinlichkeit auf des Verfassers Absicht 
schliessen, ein doppeltes Element im Chore au zuzeiten . da 
der Ausdruck fv yoQtJ) jtagüvai, zumal im Vei^f rt i lit i^iit 
so gefasat werden kann, dass er bedeutet, den Clior bilden, 
ausmachen, und dass mit den \njni$ zmg die 24 Choreu- 
ten gemeint sind , zum Unterschied von ihrer Qesammtzahl, 
die tausend betrug. 

Es ist weiter nicht wahr, dass die Worte des Demo> 
sthenes t. 225 ff.: 

<xXl' eiatv iTua^g avdgeg aya&oi yiliOt 
fniaovvTi-g aviov, ni ßotjOr^aovai ünty 
Acd TV)v /io?.iTMV Ol xf()o{ T€ /.ctyctiyni , 
auf verschiedenartige ßestaudtheile des Thores hinweisen. 
Denn Demosthenes begnügt sich niclit mit der Aufzählung 
jener zwei Klassen von Leuteu, sondern ueuut auch den 

1) Ueber die Zahl der Sehaiupieler bei AxiBtophanen, 8. 27. 
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Gott und sicli selbst und die Zuschauer, denen er doch 

sicher keine Tlieiliiahnie am Chore zAischreiben wollte. 

Wenn es dann bei Beer S. :u weiter heisst, noch deut- 
licher stelUeii sicli jene uuglcichartigeii Bestandtheile des 
Chores bei seinem Auftreten heraus, die Halbchöre träten 
nach einander auf, zuerst der der Ritter vom Koryphäuß 
aufgei-ofen, dann der der unbemittelten, auf den Biehter- 
sold angewiesenen Bürger, die Kleon zu seinem Schutze ent^ 
biete, so sind das alles Behauptungen, welche dem wirk- 
lichen Hergange der Dinge schnurstracks zuwiderlaufen. 

Allerdings ruft Kleon die Heliasten zu seinem Schutze 
n,'.V'.^jtv. herbei (v. 255 fl.), aber sie kommen nicht, weil sie nicht 
kommen können, weil sie im Theater als Zuschauer sitzen, 
denn an diese, an niemanden anders ist der Nothschrei 
gerichtet^ Auch im ganzen übrigen Stücke ist, wie sich 
noch zeigen wird, keine Spur von einem Heliastenchor zu 
finden. Demnach ist es selbstverständlich, dass bei t. 247 
nicht ein Halbchor Ton^Bittem, sondern der Gesammtchor 
derselben seinen Einzug hält 

Derselbe wird übrigens von Demosthenes, und nicht 
wie Beer will, vom „Führer des Gesammtchovs" herbeige- 
rufen. Dieser Führer niüsste ja dann „wie ein deus ex 
machiua eini^'e Verse früher als der übi ige Chor aufgetreten 
sein'* (Beer a. a. 0. p. 28). (Würde das aber nicht allem 
Herkommen widersprechen ? 

Nun folgt das stärkste Argument. Die antistrophischen 
Partieen der Parabase sollen einen verschiedenen Geist 
athmen, die eine einen ritteitiehen, die andere einei^ nicht- 
ritterlichen, und dadurch noch deutlicher auf jene beiden 
Bestandtheile hinweisen (S. 31). 

Wäre Beer nicht aiizuselü iür seine vorgefasste Mei- 
nung eingenommen gewesen, er hätte sich schwerlich solche 
Aeusserungeii entsclilüpfen lassen. Es ist wieder gerade das 
Gegentheil wahr von dem, was er gesagt hat. Denn in der 



1) Ein soldier Hinweis und unmittelbarei Verkehr mit dem Pabli- 
cmn ist gar nidits seltenes; wir erinnern nur an Frieden 548 ff., Wol- 
ken 1090 IL, Wolken 1103 C 
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zweiten Hälfte der epirrhematiflehen Syzygie weht ein eben 
Bo kri^erisclier, wenn nicht noch kriegerischerer Geist wie 
in der ersten, und wenn es, mn nur einen Pankt heraus 
zu greifen, von den Bossen heisst: 

offiof d' €ta' evXoyeia&OL' 7toU.a yaQ igay^ara 

80 kann doch eine solche Aeusserung bloss Rittern, nicht 
aber Kolinr^tcn iroc^eben werden, selbst iib<jesehen davon, 
dass die glänzende Waffenthat, auf welche an jener Stelle 
angespielt wird , nicht lange vor der Auffäiirang des Stückes 
und zwar von Kittern vollführt worden war. 

Zuletzt meint Beer (S. 31), nur wenn wir uns den Füh- 
rer des Gesammtchores als einen Bichterling dächten, würde 
es erklärlich, warum dieser in den Versen 1254 ff. zur 
Belohnung für seine dem Wursthfindler geleisteten Dienste 
gerade jene Stelle, (das Amt eines vnoyqwfdg dtvuav)^ sich 
ausbäte, und zugleich siihf man ein, wie der dort Redende 
sagen konnte f.d^ivt^ü uii dvijg yeyavi^aai öl ifie. Denn er 
sei es gewesen, der den bereits flüchtenden Wurstliiiudler 
zur Umkehr vermocht und ihm auch sonst wesentliche Dienste 
geleistet hätte. 

Doch dem ist nicht so. Es ist der Chorführer der Kit- 
ter, der die Worte spricht; er darf sich seiner Verdienste 
rühmen, nicht als ob er es gewesen wäre, der den Wurst- 
händler zum Bleiben bewog und die Ritter herbeirief, — 
das that Demosthenes — sondern weil er mit seinen Leuten 
dem schwer bedrängten Manne ^'ei^en den Gerber zu Hülfe 
kam; um das Amt eines v7royg«ffdg Six^ aber, eines 

Privatsecretairs" oder „Concipienten der Processsebrifteii 
bittet er ihn, offenbar nur im Scberze, des wegen, weil flus- 
selbe unter Kleon, wo es Phanos bekb'idet zu haben scheint, 
uuzweilelhalt ein sehr einträiJ^lielier Posten war. 

Nach dem allen hat Beers mit so viel Sicherheit auf- 
gestellte Eintheilung in zwei wesentlich verschiedene Halb- < 
chöre auch nicht einen Schein von ^^ei^ejsl^ang^ für sich. 

Den Weiberchor in den fikklesiaznaen läset Beer, eben- 
falls mit Unrecht > in zwei Hälften zerfiülen. Er schreibt 
S. 169: „Da die Dienerin zOgert, die Mädchen (t* 1138), 
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die wohl nur die eine Hält'te des Chores bildeten und nel- 
leicht blosse Statisten waren, wegzuführen, so richtet t. 1151 ' 
der andere Halbchor an sie die Frage ti d^a imgißetg 
Mxunf u. s. w/* Höchst wahrscheinlich sind unter den Mftd- 
ehen, welche die Dienerin mitbringen soll, Statislannen zu 
verstelieu, die ein Paruclioret^em ausmachten; keinesfalls 
sind Personen dos Chores damit gemeint, wenn aucli der 
Scholiast zu laadi ta^; iieiQcry.aQ hemerkt: rac rov yogoVy 
imd Faber sie als scortiila quihus constabat choms betrachtet. 
Denn der Chor hat zum 8cbluss noch ein Hvporchem zu 
singen und zu tanzen; wird er da wohl etliche oder gar die 
Hälfte und zwar die jugendliche Hälfte von sich gelassen 
und mit so wesentlich geschwächter Kraft den schwierigen 
Tanz auszuführen imternommen haben? 

Von zweien Chorhälften in diesem Stücke spricht auch 
Bergk einmal, da wo er an«^nbt, warum er v. HO. .Hl dem 
('höre zuweist. Choro tnbui, sagt er, vulgo l'Y. A. cf. v. 43. 
Prodeunt enim mulicies passim, sed dimidia tantum chori 
pars, urbanae mulieres: rusticae postea demum accedunt. 
Mit diesen Worten ist jedoch nur scheinbar, nicht wirklich 
eine Theilung ausgesprochen. Denn gesetzt auch , der Chor 
hätte sich aus yerschiedenen Bestandtheilen zusammengesetzt, 
so schliesst das gar nicht aus, dass er vom Augenblicke 
seiner Tereiniguug an als einheitliches Ganzes redet und 
handelt. Hieran aber scheint l'estgelialten werden zu müssen. 

In den Vögeln lässt Bode den Chor in zwei Hälften 
zerfallen. N'ach der Parodos, meint er, theilten sie sich in 
regelmässige Hemichorien, so dass, wie die Grammatiker 
ausgerechnet hätten, zwölf männliche Vögel von verschie- 
denen Gattungen auf die eine, und zwölf weibliche wiederum 
von verschiedenen Gattungen auf die andere Seite der Thy-> 
mele zu stehen kämen. 

Nun ist es richtig, der Scholiast zu Ritter v. 589 sagt 
mit deutlichen Worten: tag xai ovrog (sc. o wo/axop yoQog) 
((,1 »■Qi^f/tt/Jtv t.v ^'Oqviaiv, UQQtvag fiev ooj/c i/?', ^/;At/«t: M 
roaavtdQ, und diese Anp^abe findet im Texte des Dichters 
ihre ürstätigung. Trotzdem war es ein Missgriff Bode's, 
aus dieser vom Scholiasten angestellten Zählung zu i;»clilies- 
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sen, derselbe constatiTe eine Theihmg des Chores in eine 
mftnnliebe und eine weibliche HSlfte. Man kann mit Sicher- 
heit behaupten, dass er das nicht beabsichtigt hat. Denn 
wciiii tr erst schreibt: aci'aiorrjxei Si o X"Q''^ y.o)(.iL- 
xo^) avÖQOJV r'iöri y.ai yvvcu/.vn' , hitov ()h y.ai r/. .icn'doVj 

if^, i>i]Xeiag öi ToaavTag, dann aber fortführt: e'avi ö' ore 
mi ijfiixoQia 't'öTavTo ijroi ch chiov mi yvmixiovy so bedarf 
es in der That kaum noch des Hinweises darauf, dass der 
Scholiast nur Vögel von Terschiedenem Geschlecht auftreten 
läBst, nicht aber diese in zwei getrennte Halbchöre vereinigt 
wissen will Er hätte dann vom Auftreten der Hemicho* 
rien früher sprechen müssen. 

Ist diese Untersuchung richtig geführt, so würde sich 
aus ihr dasselbe Resultat ergeben , welches Richter gefunden 
liat, dass jiiiinlich eine Theilung in zwei HiillK höre nur in 
stiltonen Füllen vori^^oiiommen ist und dann dvn Zweck bat, 
durch (r('<>f('nüherstellung feindlicher rurteitii die Handlung 
zu Iteleben oder der Durciiluliiung einer bestimmten Idee zu 
dieueii, ein Itesultat , zu welchem auch schon Kolster gekom- 
men war, da er a. a. 0. S. 22 schrieb: non sine causa idonea 
factam esse istam divisionem qnisque iutelligit, sed in iis 
tantum ßibulis ei locum fnisse , ubi ipse chorus plane diversa * 
appeteret atque duo ista hemichoria sihi infensa essent. 



IX. 

J>le Pimelioregeiiiata* 

Eine Ait von Gegensatz zu d 'n huyoQtct bilden die 
sogenannten /ragctxoQrjyniaTct. Denn wiiluend jene aus einer 
Theilung des Chores behufs eines zeitweiligen Antagonismus 
hervorgehen, sind diese eine Nebenleistung oder auch ein 
Zuwachs der Choreuten zu ganz bestimmten, immer aber 
verschiedenen Zwecken. 

Man hat lange darüber gestritten, was eigentlich unter 
naQaxoQTjyr'fia ssu verstehen ist; namentlich hat es grosse 
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Schwierigkeiten gemacht, ftaQoxo^i^yiffia und das yerwandte 
Tta^x^vtov Ton einander zu halten und sichere Grenzen 
zwischen beiden zu ziehen. 

Die Hauptstelle hierüber findet sich bei PoUux, wo es 
IV, 109 und IlOheisst: Sftove ft^ optI terdgr&v (fTtoxQiTcv 
Sem Tiva ttHv xnqtimTjv einelv ev (ftdfj^ iiaqaayjjviov maXel- 
ica 10 Tiqayfictj vjg «'•>' l^yufitfiiüi'i y/ufyr/.ov ei di Tiragvog 
ivroy.oiTr^g zi 7caQa(pxf6y^aito , zovro jiaQcr/jj^iryina 6vof.iaCß- 
taiy /Ml 7i;enQCtx^cci q)aoiv avto ev ]\Uf.ivnvi yiioxvkov. 

Hält man sich an den Wortlaut des Satzes, so kann er 
nichts anderes bedeuten als dass im Paraskenion ein Ohoreut 
statt einer vierten Bflhnenperson singt, im Farachoregema 
aber eine vierte Bühnenperson selbst etwas spricht' 

Damit ist freilich wenig gewonnen; eine klare Vorstel- 
lung von der Aushülfe einer vierten Bühnenperson gewinnt 
man aus diesen An<^;iben nicht, wie sie demi Follux selbst 
nicht gehabt zu liaben scheint. 

Dazu kommt, dass die Handschriften nicht übereinstim- 
men und zu den abweichendsten Deutungen Veranlassung 
geben. Fritzsche, der Thesmophor. p. 251 von dieser Stelle 
handelt, verwirft sie als irrig und verlangt geradezu, man 
solle für TtaQaoK^tav nagaxoQf^fict und für naqa%o(ii^na 
Tta^aanL^viov einsetzen, indem er dafür hält: Choreutarum 
piopriä fueront Paracboregemata, Paraskenia autem histrionis. 

Ganz anders urtlieilt Kichter; er ist drr Ansieht, dass 
mit jener ersten Berufung auf den Agiinicniiion die Stelle 
gemeint sei, wo (von v. 1028 ab) der ( Imu orler ein und 
der andere der Choreuten ganz wie ein Schauspieler sich 
mit der Cassandra und dann mit der CIvtaemnestra unter- 
halte. Daraus glaubt er folgern zu dürfen, wir hätten 
allemal dann ein Ttct^axi^iov ^ wenn der Chor oder ein 
Choreut als vierter Schauspieler auftritt, oder um seine 
eignen Worte anzuführen: quod reaga ant^vtp', extra 
scenam, sive loquuntur sive canunt sive inter canendum 
loquuntur (altteh iv (^ö^) 7caqaaY.r^viov est. 



1) GC Beer p. 12. 
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Es werden schwerlieb Yiele mit dieser Erklfining ein- 
verstanden sein. Denn wenn sie Gültigkeit bfttte, dann 

musste alles Dialogische, was dem Koryphäus zuliillt, — 
und das ist in der Komödie eine ganz beträchtliche Masse 
— unter TraQaoxrjvia verstanden werden , so dass diese Partie 
den Gegensatz zu den yoQi/.d, der eigentlichen Melik, bil- 
dete, eine (Konsequenz, zu der sich Kichter alles Ernstes 
bekannt hat.^ Allein das geht um des willen nicht, weil 
an der betreffenden Stelle des PoUnx TtoQaan^wv, mag es 
zunächst bedeuten, was es will, etwas dem n:aQax^Q^yw^ 
Verwandtes oder ihm Entgegengesetztes bezeichnen mnss, 
und zwar eine Erscheinung, die nur ausnahmsweise auftritt, 
nicht aber imoier uml inimer wieder, wie die Wechselrede 
zwischen dem Chor und Personen der TUihne. Zudem wäre 
es ganz unverständlich, warum Pollux und noch dazu mit 
solcher Unbestimmtheit sich auf Agamemnon beruft, wäh- 
rend ihm doch, falls er die Ansicht hegte, die Richter ihm 
unterschiebt, hundert und aber hundert sichere Beispiele zur 
Verfttgung standen. 

Dass ^ra^acncr/nov, worfiber sich leider keine weitere 
Notiz im Alterthume findet, etwas bedeutet, was mit der 
Külinc in \'erbiüdimg steht, was auf oder neben oder hinter 
ihr vorgeht, besagt schon der Käme, und dass es eine 
ausserordentliche Leistung auf dem Gohiete der scenischen 
Darstellung , eine Vermehrung des Bühnenpersonals durch 
einen vierten Schauspieler ist, wie Fritzsche will* und nach 
seiner Ansicht auch Pollux geschrieben hätte, wenn er nicht 
alles durcheinander würfe, (dirersa confhdit more suo FoUux), 



1) ProL Fac. p. 34 schreibt er: Bmae igitnr qnum aint chori 
partes, r« x**Q***^ /*^'t ^ na^ax^yiUf haa tamdn ab eodem ohoro 

aguntnr. 

•2) Etwas 'uiflerer Meinung^ ist Beer, der im Anschluss an Pollux 
das Singen emos Choreuteu statt einer vierten Bühnenperson als Para- 
skenion fasst; deiHclbc geht aber anfalle Fälle zu weit, wenn er auch 
den Chor der Frösche und den Musenchor in den ThesHiophoiiazusen, 
weil sie einen Gesang hinter der Bülmd aufführen , zu den Paraskenien 
geiihlt wiflsen will, denn das sind Iwidea, wie eich später zeigen wiid, 
Pandioregeme. 
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IftsBt sich aus dem Gegensatz, in dem es zum ftaaaxoe^ 
yr^fta steht, mit ziemlicher Sicherheit schliessen. 

Es bedeutet aber der Ausdnick fia^axoQi^rjfia zunächst 
eine aussergewOhnliche Leistung des Ghoregen, etwas, das 
zu seinem yogriyrina hinzukommt, und insofern ist auch das 
:%aQuüyj\i'i(n' leiii ragayoQi^'/r^fia , da ja dem Choregeii auch 
die Pflicht ohlai^-. für den Tierten Schauspieler zu sorjifen: 
es ist nur oinu besoiider«' Art von /cagayoQTjyi^ina , die sich 
leider nicht mehr ganz Ljeiuiu dehniren lässt. Dann aber 
iüi der Begrifi des Paracboregems näher dahin zu präci- 
siren, dass es von einer besonderen Verwendun«]: des Chores 
oder doch eines grösseren Theiles desselben als Nebenschau- 
spieler oder Nebenehoreuten, sowie auch von einer Vermeh- 
rung des Chorpersonals zu verstehen ist 

Glücklicherweise wird nämlich vom Tta^ogijyrj^ia noch 
in einigen Scholien gehandelt. 

In Betreff der Töchter des Try^ios, die bei der Auf- 
fuhrt ilires Vater« zugegen sind und ihn zurück zu halten 
suchen, heisst es zu v. 114, 20: za roiama naQctyoQriyr^ 
^lata xaloiaiVj ola vvv tu .icaöia /roui y.ahnvKf rbv 
Ttartga. elrct ,r(>oQ ovSfv l'ri Toxyroic yj)rj(7trat , und uLier 
den unsichtbaren Froschchoi wird zu v. 209 bemerkt : tavza 
xalelrai Tca^ayngr^p^inaTa^ inudt] ovx OQcavtai xtp ^car^ 
oi ßat^axpi, otdi 6 x^^Qos » ß^^-' sawO^ev i.iif.iovvvai vovg ßargd- 
xovg. Da nun' in beiden Fällen die Choreuten verwandt 
sind, während der Chor noch nicht in die Orchestra einge- 
zogen ist und seine eigentliche Thätigkeit noch nicht begon- 
nen hat, so bedeutet ttaQoxoQt^yr^fia eine jede Verwendung 
des Chores, die zu seinen gewöhnlichen Functionen als 
aussergewöhnliche Leistung hinzutritt, und wobei er sich 
auf der Bühne zeigen oder liinter ihr verborgen sein kann. 

Wer sind aber jene Personen , weh he die Rollen der 
Mädchen und der Frösche fibernehm i ? 

Wenn im Frieden nur eine Tochter des Trygaios sicht- 
bar würde und mit dem Vater spräche, so könnte man mit 
den vorhandenen Mitteln ganz bequem auskommen. Denn 
der eine Diener ist nach v. 49 in das Haus gegangen und 
tritt erst V. 180 als Merkur wieder auf, er wäre also f&r 
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die Bolle der Tochter recht gut zu hranchen gewesen. Wenn 

nün trotzdem der Scholiast bemerkt: tu. naiöia noiü 
AukovvTa Tov jiazeQa, so wird bestätigt, was schon im Plu- 
ral der Verse III . 112. 113, 115 fF ausgesprochen liegt, 
dass mehrere Töchter des Trygaios zum Vorschein kamen. 
Bei dem Ernst der Lage ist mm nicht daran zu denken, 
dass eine für alle gesprochen habe , sondern es wird es sich 
keine haben nehmen lassen, anch ihrerseits den Vater mit 
Bitten zn hestfirmen, von der yerwegenen Lnftreise abzu- 
stehen. Anch lässt sich mit Leichtigkeit bestimmen , was 
Ton Allen zusammen gesungen und TOn den Einzelnen gespro- 
chen ist. Für den gemeinsamen Gesang war sicherlich das 
XOQi/.or zu Anfang der Scene fv. 114. 118) bestimmt, das 
im daktylischen lihythmus abgeiasst ist und nach dem Scho- 
liasten zu v. 114 eine Parodie auf eine Stelle aus dem Aio- 
los des Euripides enthält. Die übrigen Aeusserungen der 
ycngat sind in iambischen Trimetern, also den Versen des 
Dialoges abgefasst, und darum je einem Mädchen zn über- 
weisen. Es werden aber zu sieben verschiedenen malen von 
Seiten der Kinder Fragen gestellt, resp. Bemerkungen ge- 
macht, und daraus hat Richter, wogegen sich schwerlich 
etwas Begründetes einwenden lässt, die Folgerung gezogen, 
es habe das Tru^axogt^/r^ua ans sieben Mädchen bestanden, 
die natürlich verkleidete Knaf)en waren. 

Bei V. 149 eutlässt der Vater seine Töchter und die- 
selben ziehen nun mit dem ersten Diener, der noch auf 
der Bühne war, durch die Mittelthtlr ab, durch welche sie 
auch gekommen waren. 

Nach dem Sdioliasten treten sie nicht wieder auf; sha 
ngog ovdh Mtt Tmnoig x^/Jdcrat, meint er. Doch damit 
dürfte er nicht das Rechte getroffen haben, da es höchst 
wahrscheinlich ist, dass die beiden Knaben, die gegen Ende 
des Stückes aultieien, der Sohn des Lamachus (y. 1201 fF.) 
und der des Kleonymus (v. 1287 fi'.), von Leuten ans der 
Zahl derer gegeben werden, welche die Rolle der Mädchen 
gespielt haben. Es sind das aber ohne Frf^e wirkliche 
Kinder (Knaben) gewesen, da sonst die Illusion doch allzu 
sehr gest5rt sein wQrde. Dazu spricht der Scholiast nur 
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von Kiodern, so giit Mie der Dichter; ferner sind auch sonat, 
wie z. B. in den Wespen, Knaben mit aafgetreten, und 
endlich übersteigen Leistungen, wie sie hier verlangt werden, 
die Kräfte des jugendlichen Alters durchaus nicht Zudem 
wird berichtet, dass es ftaidav yo^al gab, wo Gel^nheit 
«(( boten war, sich im Singen zu fihen, und dass nicht selten 
Kuabeii bei Gastuiählern Gesänge vortrugen.* 

Anders ist es beim Neben-Chor der Frösche; dieser ist aller 
Wahrscheiiiliclikeit uacli von den Choreuten gestellt worden. . 

Dionysos, der über deu Aclieron setzen will, um nach 
der Unterwelt zu kommen, hat den Kahn des Charou bestie- 
gen und soll nun fleissig mit rudern helfen. Aber er weiss 
nicht, wie man sieli dabei anstellt, ist er doch ajteiQogy cc&a^ 
kur%mo$y aoalafuvu^ Doch Oharon heisst ihn gutes Muthes 
sein; sobald er nur erst das Buder einsetzte, werde er die 
schönsten Gesänge, wunderbare Lieder der melodischen Frö- 
sche vernehmen. Und kaum hat er das nuaaxilemfiai ä 
ftnoTCy io onoTt angestimmt, als die Frösche die verheissenen 
Lieder folgen bissen , in denen sie das schöne Lcbcii iii den 
Sümpfen verherrlichen und die Gunst rühmen, deren sie 
sich bei den (löttern und den Musen erfreuen, das alles 
mit dem immer wiederholten, der Natur so treu nachgebil- 
deten Kufe (iQ€icex£xiS xoa| xod£ durchflechteud und umsäu- 
mend. Auf die Dauer aber vermag Dionysos das Geschrei 
nicht zu ertragen, zumal die Frösche ein immer rascheres 
Tempo einschlagen und damit auch ihn zu unmer grösserer 
Eile und Geschwindigkeit im Rudern zwingen. Das Mittel, 
durch Bitten die Frösche zum Schweigen zu bringen, erweist 
sich als nnnfltz; so sieht er sich genöthigt, sie mit ihren 
eigenen Waffen zu schlagen. Er hebt an /?^«x5x«cf J xoa| 
'/.nett ZU schreien, und will, wenn es sein muss, den ganzen 
• Tag damit fortfahren. Hierüber entsetzt vei*stummen die 
Fröscbe, und Dionysos, der sich seines iSieges freut, gelangt 
unbelästigt zum andern Ufer. 

Hierauf beschränkt sich die ganze Thätigkeit der Frösche. 
Sie siiid recht augenfällig ein tta^o^^fficu Denn hat es 



1) OL Beer p. 46; Bichter p. 41. 
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auch der Dichter ftr gut befunden , die Komödie nach ihnen 
zu benennen, so sind sie doch weder der eigentliche Chor, 
noch haben sie Qberhanpt eine hervorragende Bedentung. 

Man hat gemeint, die Frösche tauchtpu während des 
Gesanges ab und zu aus dem Wasser hervor, und hat dcm- 
gemäss ihr ('ostum zu bestimmen versucht. Allein es spnclit 
nichts dafür, dass sie sichtbar gewesen seien. Denn würde 
nicht Dionysos bei ihrem Anblick , der sicherlich an grotesk- 
komischem Oharacter seines Gleichen gesucht hätte, in laute 
Verwondening ausgebrochen sein? Würde er nicht in ähn- 
licher Weise wie die zwei Athener beim Anblick der Yögel 
die schöne GelegenhMt wahrgenommen haben, allerlei witzige, 
decente und indecente Bemerkungen anzubringen? Da dem 
nicht so ist, so hat ohne Zweifel der Froschgesang so gut 
hinter der Rcene stattgefunden, wie der Gesang der Musen 
in den Thesmophoriazusen , und damit ist die Frage nach 
ihrem Costüm gegenstandlos geworden. Uebrigens hat der 
Schol. zu V. 209 hierüber schon die richtige Ansicht, wie 
er denn auch bereits treffend bemerkt, dass die eigentlichen 
Choreuten hinter der Bahnenwand den Froschgesang anfföhren. 

Mit dem eben besprochenen Chore der Frösche hat der 
Chor der Musen in den Thesmopboriazusen rücksichtlich der 
Eiiiiuhi lüig und Behandlung die grosseste Aehnlichkeit. 

Euripides steht von seinem Schwager Mnesilochos be- 
gleitet vor dem Hause des Agathon , um diesen zu bewegen, 
für ihn in den Tempel der Thesmophorien zu gehen und 
dort in der Versammlung der Weiber zu seinen Gunsten zu 
sprechen. In diesem Augenblick kommt ein Diener des 
Agathon aus dem Hause, um den Göttern zu opfern, da 
sein lEerr eben im Begriffe stehe, zu dichten. Derselbe 
habe, so äussert er sich, den Bau eines Dramas Tor; schon 
sei er dabei zu schmieden und zu hämmern. Auch seien 
die Musen bereits in das Haus eingekehrt. Kurz daiaul 
erscheint Agathon selber, ganz wie ein Weib gekleidet, vor 
dem Hause, um im Strahle der Sonne die Strophen l)0-ser 
biegen zu können, und nachdem er präludirt hat, fordert er 
in einem Liede die Musen auf, zu Ehren der unterirdischen 
Gottheiten die Fackeln zu ergrdfen, zu tanzen und zu smgen. 

U nf f , m». d. Vortr. d. ehor. PwniMik «te. 8 
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Uad diesm Wratscbe willfahren die Musen; sie feiern in 
Liedern die GOtter sowie das Spiel und den Tänz der Cha- 
ritinnen. Dieser CFesang ist offenbar kein Theil des neuen 

Dramas, wie viele gemeint haben, sondern nur die Vor- 
bereitung zu ihm. der Anruf der Götter. Demnach darf 
auch nicht niehr gesagt werden, Agathori spiele die Holle 
eines Schauspielers, und der Chor, welcher hier singt, sei 
der Chor des betreffenden Stückes. 

Da der Diener gesagt hatte, dass die Musen in das Haus 
eingezogen wären, und doch nur Agathon auf dem Ekkyklema 
herausgedreht wurde, nicht aber der Chor, so war dieser 
unsichtbar und sang die Partieen, die ihm gehdrten, hinter 
der BQhne. Nichts lag aber näher, als dass die Weiber 
des eigentlichen Chores, die Thesmophoriazusen, die erst viel 
ypäter auftraten uud einstweilen noch unbeschäftigt waren, 
die Musen gaben oder doch ihren Gesang autTührten. und 
um des willen verdient der Musenchor mit demselben liechte 
wie der Froschchor ein nagaxoQ^t]fia genannt zu werden, 
wenn auch der Scholiast in diesem Falle den Ausdruck nicht 
anwendet 

Yen solchen Parachoregemen , wie sie bisher besprochen 
wurden, hat auch die Tragödie öfters Gebraudi gemacht 
Es gehören hierher die n^fmofiTroi am Ende der Eumeniden 

des Aeseliylus fv. 1038 ff.), die Oega/covreg im Hippolytos 
des Euripides (V. bl Ü".), die lloi^f i tg im Alexander desselben 
Dichters (nach den Scholiasten) u. s. w.^ Diese 7cc(Qa/oQi}- 
pipiata sind gleichfalls der Mehrzahl nach hinter der Bühne 
verborgen, und auch hier wird ausdrücklich bezeugt, dass 
etliche aus der Zahl der Choreuten die Partie zu überneh- 
men hatten, da es in einem Scholion zu t. 17 des Hippo* 
lytos heisst: hrav^ct fiiv aiv dviwTai ni^afeog^i^eaihu voig 

Ton ganz anderer Art sind diejenigen Parachoregemeta, 

die nicht sowohl als eine Nebenleistung des noch nube- 
schäftigten Chores gelten können, sondern die eine Ver- 
mehrung des Chorpersouais, einen extraordinären Chor neben 



1) Vergl. Fhtaacbe za Theamopfaor. v. 101. 
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^nnd bei dem Hauptchore bezeiclmeii. Zwar ist d6r Name 
fftr diesen Fall nielit HWliefert, aTier trotzdem tvfrd mali 

kein Bedenlveii zu tiiigen brauchen, auch dann von einem 
jraQayoQrjyj^fia vx\ sprecbpii . wenn der Chor einen Zuwachs 
erfährt. Ja dieser eine aussergewöhuliehe Ausgabe, em besojj- 
derer Kostenaufwand des Ohoregen ist.* 

iJaQaxoQrjyrjf^icera aus dieaer Klasse sind die fiickeltra- 
genden Knaben in den Wespen, die Frauen und Mädchen 
in der Parodos der Frdscbe, jene Tier Vögel, die noeb tot 
dem eigentlicben Vogelcbor auftreten, die ausseratbenischen 
Contingente im Frieden, sowie endlicb die NebencbOre der 
Lacedftnionier und Athener am Ende der Lysistrate. 

Von den Knaben, die in den Wespen die Heliasten 
besfleiten, ist am Ende dieser Abhandlung unter der Eubrik 
Wespen ausführlicher die Rede. 

Der weibliclie Nebenchor in den Ji'röschen wird eben- 
fsMs erst an öner späteren Stelle eingebender besprocben 
werden. 

Was die Tier überzähligen * Ydgel in dem gleicbnami- 
jgen Sificke betrifft, so sind dieselben der qtomxnTtrsffog oder 
Flamingo, der Mrjdog oder persische Hahn, dann ein EnM 

jenes Epops, der mit seinem Gesänge die Vögel zusammen- 
ruft, also ein zweiter Wiedehopf, und viertens der Vogel 
ACiTuxpayag. Diese vier ziehen a/TtioudtjV ein, da Feisthetai- 
ros und Euelpides Zeit haben, jeden einzelnen zu begaffen 
und nach Namen undHerkunl't zu fragen. Jetzt erst, nach- 
dem die Tier „aristokratischen" Vögel gravitätischen Schrit- 
tes einer nach dem andern austreten sind und irgendwo 

1) Denn dass derselbe Choregc, welcher den regelmässigen ChöT 
stellte , aucli die zu cliorischen Nebenleistungen erforderlichen Personen 
in Sold nahm, ist nicht zu bezweifeln Unter Umständen mochte das 
freilich erhebliche Kosten verursachen. Ward es aber für einen zu 
viel, so theilten sich zwei in die Chorcgie . wie es z, B. bei der Auf- 
führung der Frösche der Fall war. In einem Scholion zu v. 404 heisst 
es nämlich: fnl yovv tov AaXkiov jovtov (f i]alv ylQunot(ki\g St$ üvin 
ifvo t^o^t x^itny^^v TU ^Imvvgm rots TQaytinfa^e itttl imfi^ötf. 

2) Dur SdioUltst bemerkt zu t. 297: airb tovtov ^ tmrttQid^fiii- 

8* 
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auf der Ordiestra, wahrscheinlich in den seitw&rts gelegenen 
Vertiefungen zwischen der Orchestra und der Seene Fiats 
genommen haben, hftit der wirkliche Chor in einer Stftrke 

von 24 Mitgliedern seineu geräuschvollen, buntschillernden 
Einzug. 

Auf den ersten Blick will es scheinen, als hätte Ari- 
stophanes nicht nuthig gehabt, dieses /lagaxoQty/rifia einzu- 
führen; nmn sieht nicht ein, was die vier Vögel eigentlich 
sollen. Und doch sind sie nichts weniger als unnütz. AuS- 
fiillend costümirt, wie sie sind, nnd einzeln, wie sie ankom«- 
men nnd sich den Blicken der Schauspieler und des Pabli- 
cums aussetzen, geben sie dem Dichter die schönste Gelegen- 
heit, das Feuer seines Witzes sprühen und leuchten zu las- 
sen; sodann hat ihr prächtiges Auftreten den Zweck, die 
Erwartungen auf den wirklichen ('hör, dessen Vorboten sie 
sind, noch mehr zu spannen, und ihn gleich von vornherein 
mit dem Nimbus der Vornehmheit zu umkleiden.^ Kndlich 
aber mag sie der Dicliter, wie Wieseler vennuthet, auch 
in der Absicht auftreten lassen, um sich ihrer später als 
Musiker zu bedienen. Dies ist jedoch lediglich Yeimuthung; 
im Stficke selber findet sich keine Notiz, die zu einer sol* 
chen Annahme berechtigte. 

Das ftaQaxoQijyrjiiia des Friedens wird gleichfells am 
Küde dieser Abhandlung eingehender besprochen werden. 

lieber die Traoaynoryijucaa am Schlusse der Lysistrate 
dürfte Foig(*ndes /u iM inerken sein. 

Wiewohl sich die beiden feindlichen Halbchöre endlich 
mit einander versöhnt und sich zu dem Zwecke vereinigt 
haben, dem Kriege ein Ziel zu setzen, so ist doeä die Frie- 
denssehnsucht des Dichters nur erst zum Theil erf&Ut. 
Wohl haben sieh Männer und Frauen im eigenen Staate 
wieder gefunden, aber Athener und Spartaner trennt noch 
immer bittere Feindschaft. Die muss auch ihr Ende errei- 

1) £b seheint uns verfehlt, wenn Kock einmal den Chor einen 
TroM Ton Plebejern nennt Wer hat denn die Maeht im Vogelreicb, 
die vier stolzen ansländieehen VSgel, die nor kommen om irieder zu 

TOrschwindeu , oder die 24 vermeintlichen Plebejer, bei deren Zwit- 
sdiem und Dordieinanderaehreien den Athenern angat and bange wird? 



« 
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ehen , soll die Komödie mit vollem Jubel sehliessen. Damm 

treten Athener und Lacedämonier als Vertreter ihrer beider- 
seitigen Staaten auf: Lysistrate hält ihnen ihr Unrecht vor, 
söhnt sie mit einander uns. und ludet sie dann y,u einem 
Festsehmause auf der Burg ein. Hier p;erat]ien alle in die 
gehobenste, ausgelassenste Stimmung, denn die Gesandten 
tragen, als sie vom Mahle zurückkehren. YerJangen danach, 
in Tanz und Gesang ihrer Freude Ausdruck zu geben. Der 
Chor der Lakoner erOflfoet den Reigen (1247—1272). Hier- 
auf theiltjivs|strate den Athenern und Lakonem ihre Weiber 
zu und fordert von Neuem zu Gesang und Beigentanz auf. 
Diesem Wnnseh konunen zunächst die Athener mit einem 
Hyporelieiii.i nach und daran schliesst sich zuletzt wieder 
ein spartiiniüches Tan /.Ii ed. 

Beer nimmt in diesem Stücke einen dreifachen Chor an: 
den Chor der Greise, der zugleich flie Athener zu spielen 
habe, den Chor der Weiber und den Chor der Lakooer. 
Dieser Emtheilnng folgt £. Droysen,' nur mit dem Unter- 
schiede, dass er den Chor der Greise bei y. 1188 ?on der 
Bühne abtreten und bei y. 1279 als Athener wieder erschei- 
nen lässt, während Beer dafür hält, der noch anwesende 
<Jhor der athenischen Frauen (?) und Greise werde wohl den 
Athenerchor gesungen liaben. 

Uns mW weder die eine noch die andere Auftassunif 
gefallen, wir glauben vielmehr, dass auch der Athenerchor 
ganz wie der der Lakoncr von einem besonderen Parachore- 
gem gestellt wurde. Denn bei t. 1043 yerlftsst der weib- 
liche Halbchor die Bflhne und steigt in die Orchestra hinab, 
um sich zu gemeinsamer Thätigkät mit dem männlichen 
Halbchor zu verbinden.* 

Zunächst singen sie in Gemeinschaft das canticum 
v. 104 1072. Bei v. 107.S meldet der Chortührer die 
Ankunft der spartauischen Gesandten,-^ mit denen er sich 



1) Quä^fitioueH de Aristoplianis rv ticanu a p. til. 

2) et T. 1042: 4iU« xtnv^ trvaxuJJvrfq rov fiiiovs ttQi<ö/jit9rt. 
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aiwdi iofort in em Zwiegespräch einlässt Wenige Augen» 
blicke darauf ench^on Abgeordnete von Athen; sie wer- 
den gleicbfiiUs vom Fflhrer des Gesammtchors — denn von 
coner neuen Theilnng desselben ist nirgends die Bede — erst 
gemeldet nnd als sie angekommen sind, mit der Lage der 
Dinge bekannt gemacht; es kdnnen also diese Athener un- 
möglich mit der männlichen Hälfte des Chores identisch 
stiu. Bei V. 1106 erscheint Lvsistrate. Wiewohl sie vom. 
Chore lebhaft begrünst wird, wendet sie sich im Gespräch 
doch nur an die Vertreter der beiden Stauten, und auch nur 
diese, keine Choreuteu sind es, welche zum Mahle auf die 
Burg ^^eladen werden. 

Ist diese Auseinandersetzung richtig, so weiss man auch, 
wer das athenische Hyporchema aufführt, dasselbe Para- 
choregem nftmlich, weldies die dialogische Partie der athe- 
nischen Gesandten zu fibemehmen hatte. 

Dies Besultat lässt sich auch noch auf anderem Wege 
gewinnen. Das Lied r. 1043 — 1072 steht mit dem Liede 
V. 118B-1215 in genauer antistrophischer Responsion. Von 
dem erstell Liede, das als oio(j(pij zu bezeicluitn ist, wie- 
wohl es selbst wieder in (n^ocpr} und avuoLQOcpr^ zerfallt, 
steht es aber trotz (ies Xoq. yvv. vieler Handschriften und 
Ausgaben fest,* daas es vom vereinigten Chore gesungen ist. 
Sollte dann aber die Antistropbe, die doch auf gleiche 
Behandlung Anspruch hat, von einem Bruchtheile des Cho- 
res, den zurückbleibendeD Weibern, vorgetragen werden? 
Gewiss nicht; der ganze Chor blieb zusammen, wie denn 
auch kein Wort, keine Anspielung in dem Gesänge der Art 
ist, dass man an Weiber zu denken genöthigt w&re. 

Es bleibt nach dem allen nichts anderes übrig, als 
ein ausserordentliches Cliorpersonal anzunehmen, welches 
sowohl ausreiclite während des Dialogs wie nachher , als das 
Gelage vorüber war und Tanz und Gesang ihren Aniuug 
nahmen, einen der Würde des Gegenstandes wie der ßedeu- 



1) Cf. Enger xn diesem Vers, sowie sa 11^, wo er das Xog, 
yw. der Heiftusgeber gLncbüsIb wieder durch das riebtige Xo^. er- 
setzt hat 
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tang der beiden SUdte ent^rechenden DoppelaebeociiM 
anfzQsiellea. 

Ob der Nebenchor, der bei seinem zweiten Aiaftreiee 
noihwendig aas der Mittelthflr beranB kommen mnssto, auf 
der Bühne blieb und hier tanzte, oder ob er die Treppen 

zur Orchestra hinabstieg, um dort den Reigen aufzufiihren, 
läsbt sicJi nicht mit Sicherheit beBtinmieii. War letzterea 
der Fall, so muss der eigentliche Chor, luu Platz zu schaf- 
fen, bereitwillig zurückgetreten sein, in jedem Falle aber 
haben sich schliesslich die Haupt- und Nebencboreuten in 
der Orchestra vereinigt, um in gemeinsamem Zuge dieselbe 
zu verlassen. 

Endlich nimmt Richter auch am Ende der Frösche noch 
ein Parachoregema an. Er schreibt proL ad Ve^p. p. 33 : in 
alüs fobulis TtfxMpa tantum irgoatimot opus fberunt, euius modi 

comites sunt Aeschyli triumphautis in fine Kanarum, nou 
choreutae, sed panichoregemata. Doch darin wird ihm 
schwerlich Jemand Kecht geben. Die Aufl'orderuug Phitons, 
dem zur Oberwelt zurückkehrenden Aeschylus mit den hei- 
ligen Fackeln den Weg zu erleuchten und ihm unter Absin- 
gung einiger seiner Lieder das Geleit zu geben (cfl v. 1523: 
fpcdvere toiwv vfteig Tovtqt xiL), diese Aufforderung louin 
nur an den Chor gerichtet sein und der Chor ist es auch, 
der ihr augenblicklich entspricht Denn in dem Schluss- 
gesange betet er zu den unterirdischen üöttern , dass sie 
doch dem heimkehrenden Dichter eine glückliche Reise 
schenken möchten, und ist auch dieser Bchlus.sgesaiig nicht 
ans dem Aeschylus entlehnt, wie der Scholiast meint, so 
trägt er doch ganz Aeschyleische Färbung. Dass die Cho- 
reuten den Dichter begleiten, ist zwar nicht ausdrücklich 
gesagt, darf aber unbedenklich angenommen werden, da sie 
durch nichts verhindert waren, auch diesen Theil der an 
sie ergangenen Aufforderung so gut wie den andern zu 
erfüllen. Und da ausserdem der Scholiast unter den /r^o- 
/TO(.utoL die Choreuten verstanden wissen will, insofern er 
zn dem cpcthsie bemerkt: Hqck tov x^Q^v dvii tov dvd- 
.i ttit i-i /u ocat, und zu dem l uiaaijuid-^ av To mu a(xiiif *fa 
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d-sg ^drjufjOiVy evd-a heXetro t6 ÖQa^a so scheint sj.^ 
doch hinlänglich erwiesen , dass Kicbters Hypothese von den 
luiMpa icQoawita <als unhaltbar zu verworren ist^ 

Wer, wie z. B. Beer, 7rctQrfyf)or}Yrj!.m in dem weiteren 
Sinne fasst, dass er darunter alles begreift, was der Chorege 
über das herkdnunliche Maass hinaus zu leisten hat, also 
auch die Stellung eines vierten Schauspielers,' der hat noch 
sehr viele naQaxoQfjytjftata zu verzeichnen, da es nur sehr 
wenig Stücke gibt, in denen die gewohnliche Dreizahl der 
Schauspieler niclit um ein und den aadtin vermehrt würde. 

Versteht man aber, wie wir das tluui , unter rragayo- 
qifffr^t.Lci jedes ausserge wohnliche Auftreten des Chorpersonals, 
sowie jede Vermehrung desselben zum Zwecke besonderer 
Verwendung bald auf der Bühne, bald hinter der Bühne, 
bald in der Orchestra, so dürften im bisherigen wohl alle 
Fftlle aufgezählt sein , wo »ch beim Aristophanes teoQoixoQrj' 
y/jfiora vorfinden. 



X. 

lieber das Aaftrelen einzelner Chorenten. 

Im vrdli^en Gegensatz zu unserer üeberzeugung. dass 
die choriächen Partieeu nur entweder dem Koryphäus oder 
dem ganzen Chore, resp. Ualbchören oder Parachoregemen 
zugetheilt werden können, nimmt Bichard Arnoldt^' in vie- 

1) Die richtige Ansicht bat n. a. schon FritsBcfae m 1528 aosge- 
sproohcD. Dort heiaat es: Hystamm eniro choraa iam suiit n^moginoi 
carmenqne cannnt propempticiuii atqne ^^dientes cmn fadbiii} arden- 
tibiui pnelncent, plane nt io extronih Eunienidibns Arcopa^tae tan- 

' quam nQ07ioftno(, Etiam ia Glanoo Potmena ngojro/jtnoi cecinisse 
videntur EuoiUnv — . qime res potius quam verborum sioiilitado scholia- 
stam movisse videtiir, ut cogitaret de iiuitatioiie. 

2) WiUirtMid des Druckes diespr I)nLr«*ii kam uns lüe ebeu erschie- 
nene Abhandlung von Dr. Itit-hanl Arnohlt, (SccniHclii' UnterBUchunL'^eTt 
über den (Jhur bei Aristophanes, lUljnijr 1871), in die Hände, M^ riu 
unter anderem auch etliche von deu Fragen, über die wu im obigen 
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len Fällen eine Verwendung der Reihe naeh sprechender 

Choreuten" bei Aristophanes an. (S. S. 1.) 

Ein schlagendes Beispiel hierfür soll der Acharnerchor 
204 — 346 üelern , iudeni sich hier die Vertheilung der 
Chorpartieen unter die 24 Personen des Chores mit grdsster 
Leiehtigkeit und völlig gesetsrnftssig vollziehe. 

Betrachten wir zanächst die Grfinde, die Amoldt flir diese 
Art derYerliheilnng geltend macht, nftmUch die yerschiedenen 

Aufforderungen und Fragen, Anreden und Befehle (S. 1), 
sodann die Öfteren Wiederholungen und Variationen im Aus- 
druck und im (Jedanken (S. 2), endlich den häufigen Wech- 
sel des Metrums, mit dem der Wechsel der Personen Hand 
in Hand gehen soll (S. 3) , so wird man aas unserer Darstel- 
lung ersehen haben, dass alle diese Momente wohl f&r die 
Vertheilung der Chorpartieen unter Eoryphäus und Chor 
sprechen, ein weiteres aber, und nun vollends eine Verthei- 
lung des Stoffes unter 24 Personen, darf durchaus nicht 
daraus gefolgert werden. Oder wollte sich einer anheischig 
machen, wirklich 24 verschiedene Arten des Gedankens, des 
Ausdnu'ks und des Metrums nachzuweisen, wie man doch 
consequenterweiise müsste? Und wenn man die Worte noch 
so sehr presste und auf die Nüancen noch so viel Gewicht 
legte, 24 Schattirungen im Auftreten des Chores wären nie 
und nimmer nachzuweisen, wohingegen andrerseits alle Be- 
denken rücksichtlich der vielen Tautologieen, Häufhngen und 
Variationen ihre Erledigung finden, sobald man nur an 
einem gesonderten Auftreten des Führers und der vereinig- 
ten Choreuten, etwa in der Weise, wie es von uns gesche- 
hen ist, festhält. 

Aber gegen die Eintheilung, die Arnoldt durchtuhrt, 
muss man sidi noch aus anderen Gründen erklären. 



gehandelt haben, eine eingehendere Bc.si)rechung linden. I)a es nicht 
mehr möglich war, im V'^rlanf der bisherigen Untersuchung auf jene 
Si tirit't RürkHicht zu nehnjen, st» wählen wir diesen Ort dazu, die 
iiauptsachlichsten DitFerenzeu, die zwischen den Ansichten des Ver- 
fassers und den ansem namentlich iu ÜetretT des Vortrages einzelner 
Choraiteii obwalten, in Xllm ImromdMibeii. 
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Es ist anlbUend, dass sich bei den Alten keuierlei 
Angabe, ja auch nicht einmal eine Andentnng findet, auf 
die sich des Yerfa^sers Hypothese stützen konnte. Er selbst 
rftnmt ein, „dass man im späteren Alterthum nichts mehr 

vüü eiiizolii sprechenden Cliurpersoüen wusste" (S. 7), und 
„dass die vlliire Unkenntniss der alten Philologen von ein- 
zeln singenden oder spreclieiideii Ohoreuten, die in den tra- 
gischen und komit^chen Scholien bemerklich ist, durch nichts 
widerlegt wird" (S. 19). Dagegen könnte eingewandt werden, 
dass die alte Litteratur auch von anderen Hypotheken und 
Theorieen nichts berichtet, die trotzdem für ausgemacht 
gelten können. Dem ist allerdings so. Diese Fälle suid 
dann aber immer von der Art, dass es eines historischen 
Beweises fSac die Existenz der Erscheumng kanm noch bedarf, 
dagegen ist die Ansicht des Verfhssers so kflhn» so wenig 
motivirt und in ihrer Durchftihrnjig mit so viel Wagnissen 
und ünzuträglichkeiten verknüplt, dass man vor allen Din- 
gen wünschen möchte, bei den alten Gelehrten irgend (dnen 
Hinweis auf sie zu finden, um nur an ihre Möglichkeit 
glauben zu können. 

Denn was für Bedenken stehen ihr nicht noch im Wege! 
Oder heisst es nicht nahezu nnmögliches fordern , wenn man 
verlangt, dass ein einzelner Ohoreut, oder richtiger einer 
nach dem andern, also ein jeder der 24 Ghoreuten Verse 
und Strophen von TCrschiedener Länge, vom schwierigsten 
Metrum und in rascher Aufeinanderfolge im Sologesänge 
vortragen sollf Das waren sie sicherlich ausser Stande zu 
leisten, so gut sie auch im allgemeinen Cliorgesaug ihre 
Schuldigkeit thun mochten. Denn dazu hätte ein Jeder von 
ihnen oin geübter und geschulter Sänger sein müssen, da 
es nichts i.eichtes war, zugleich schön und laut zu sin- 
gen, weil es galt ein grosses Theater auszufüllen und das 
in einem Augenblicke, wo der geräuschvolle Einzug von 
24 Männern die Stille so gewaltsam unterbrochen hatte. 

Ob es dem Verfasser, die Sache rein änsserlich betrach- 
tet, gelungen ist, ohne Anwendung von Grewalt und rein 
willkürlicher Bestimmung die bewusste Eintheilung vorzu- 
nehmen, mag dahingestellt bleiben, man kann aber sein 
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Yoirgehen nicht mehr gut heissen, aoäald dm Inlialt 
nfther ins Auge fasst. Es mag geafigen, ^ig6 belie- 
bige Punjfte zum Belege heraus zu greifen. 

Xog, 0 y.ß' soll die Verae 338 — 340: 

akkä pvvl Xiy\ et toi So/M aot^ to -^ax€ — 
daiftoviov a^'d-^ ozio lu) iQoycrij oovorl fpiXov/ 

Wg %6Ö€ TO kaQ/.LdtOV OV JlQOÖfOOO) /TOti, 

gesprochen haben. Aber wie käme ein einzelner Ohoreat, 
der dem grossen Haufen angehört nnd keinerlei herrorrar 
gende Stellung in ihm einnimmt, wie käme der dazu, dem 
Todf^de so weitgehende Ooncessionen zu machen und der 
Bescbhissfhssung des Gesammtchors in so bindender Weise 
vorzugreifen? 

Die Verse 344 — 346 : 

i'/.otGLLOica xaitaü. oiy ^Q^?: (TSto^isvov: 

lüg ode ye aeiozog a//or axQOipfj yi'yvetai, 
werden dem Xog, 6 x6' zugewiesen. Wie? Der allerletzte 
und unbedeutendste der Choreuten darf es sich herausneh- 
men, fQr das Gesammtpersonid zu sprechen, fblgenschwere 
Verbindlichkeiten fOx dasselbe einzugehen, und sieh wie ein 
Mann von Ansehen nnd EHnfluss zu geberden? Sind das 
nicht alles Functionen des Koryphäus, oder, da an diesen 
hier wegen des Metrums und des stattfindenden gemein- 
samen Tanzes auch nicht zu denken ist, des Gesammmt- 
chores? 

Sonach vermögen wir beim besten Willen nicht einzu- 
sehen, wie der Ver&sser glauben kann nachgewiesen zu 
haben, dass die Ver&eilung der Chorgesftnge au die einzelnen 
Choreuten durchaus geboten sei. (S. 4.) 

Die Parodos des Chores in der Lysistrate hat Amoldt 
in ganz aimlioher Weise zerlegt wie die in den Acharnern. 
Wörtliche Wiederholungen imd öfter wiederkehrende Auffor- 
derungen zum vorwärts marschiren bestimmen ihn auch 
hier dazu anzunehmen, dass nicht dieselben, sondern ver- 
schiedene Personen der Halbchöre gehdrt wurden. 

So lichtig diese Gesichtspunkte an und für sich sind, 
so ist dpoh der Verfasser in, $|^ejf A^pn^^dimg wl weit 
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gegangen und hat Resultate gofundeii, deren Unrichtigkeit 

sich deutlich erweisen lässt. 

Beginnen wir mit der wörtlichen Wiederholung. FIm 
ist wahr, das ianibisch- trochäische Strophenpaar des Männer- 
chores (286 — 295 ^ 296 - 305) schliesst • sowohl in der 
Strophe wie in der Antistrophe mit den Versen: 

loh loh tov xttTCVOV. 

Allein kann hieraus ein Schluss auf die Verschieden iieit 
der vortragenden Personen gezogen werden? Gewiss nicht. 
Die Verse stehen an derselben Stelle innerhalb des liedes. 
sie haben denselben metrischen Bau, und die Situation ist 
am £nde der Antistrophe noch im wesentlichen dieselbe 
geblieben wie in der Strophe. Ist es da 2U verwundern, 
wenn dieselbe Person, d. h. hier der Chor, dieselbe Empfin- 
dung auch in denselben Worten äussert , zumal die Wendung 
einen refrain artigen Charucter hat? Die Wiederholung der- 
selben Formel würde nur dami autfallend sein können, wenn 
eine andere Person sich ihrer bediente. 

Eucksichtlich der vieltiAchen Aufforderungen zum Wei- 
termarsch Terweisen wir auf das, was kurz vorher fibar 
diesen Punkt gesagt ist. Es lässt sich das Moment wohl 
dazu brauchen , eme Zweitheilung des Chores und der chori- 
schen Partieen durchzuführen, nicht aber eine allseitige Zer- 
stückelung, wie Arnoldt sie ajuiimmt. Denn wo käme man 
schliesslich hin, wenn man auf (Jrund einer jeden Nüaiice 
im Ausdruck desselben Gedankens immer wieder auf eine 
neue vortragende Person schlieBsea wollte? Würde dann 
die Zahl von 24 Choreuten noch ausreichen? 

Behält man die Abtheüung bei, der wir im Mherea 
das Wort geredet haben, so kann es nicht ausbleiben, dass 

nicht bloss der Chorführer, sondern auch der Chor selber 
einzelne Choreuten namentlich aufruft. 

Es geschieht dies unter anderem in v. 289 (w ^tqv^ 
f.t6dü}Qe) und v. '503 (w uriayt.g). Diese Anreden findet 
Arnoldt „nur im Munde einzelner ▼erständlich , im Munde 
aller Choreuten aber unsinnig**, weil im letzteren Falle der 
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emzelne Ohorent alch selber beim Namen rufen, sich selbst 
diese oder jene Fra^e vorlegen müsste. 

Aber ist das etwa^ so unerhörtes oder gar so albernes? 
Der vollstimraige Chor redet iu dem einzelaen irgend ein 
hervorra<^endes , besonders bekanntes Mitglied , und in ilim 
auch die andern, schliesslich also sich selber an. Es wiid 
dasselbe Verfahren eingeschlagen, welches der Koryphäus 
so oft beobachtet. Wenn derselbe v. 264 den Brakes oder 
Y. 266 den Philnrgos nennt, wendet er sich da bloss an 
diese einzelnen Männer oder nicht viehnehr an den Gesanunt* 
Chor? Das betreffende IndiWdnum aber, das von den Cho- 
reuten gerufen wird, darf unbedenklich an dem Gesänge 
Theil nelimen, weU es im Grunde mir ffir den Vertreter 
der anderen gilt und nur zu dem Zweclve genannt wird, 
damit der Aufruf einen mehr persönlichen Anstrich und 
dadurch grössere Lebhaftigkeit gewinne. 

Ton den fibrigen Bemerkungen des Yerfassera, die hier- 
her gehören, ist uns noch eine von besonderem Interesse 

gewesen, das Geständuiss uäinlich, dass, weil von v. 371 
an in regelmässiger Abwechselung und Schlag auf Schlag 
Frage und Antwort erfolge, es keine Frage wäre, „dass 
von dieser Stelle bis ziun Schhiss in der That nur zwei 
Personen fein Mann und ein Weib) und zivar überall ein 
und diesdben mit einander haderten/' Sehr wahr, sehr rich- 
tig; hätte sich doch der Yer&sser dieser Worte auch sonst 
erinnert, er wtirde seltener auf die Idee gekommen sein, 
eine Chorstelle unter 6, 13 oder 24 Personen m vertfaeilen. 
Oder drängen sich nicht aucli in arideren Fällen, wie z. B. 
in der Parodos der Acharner, die Bemerkimgen oft Schlag 
auf Schlag, so dass es ganz unmöglich ist anzunehmen, es 
habe jeder einzelne das Geschick besessen, sich mit der 
erforderlichen Schnelligkeit in die Denk- und Sprechweise 
des anderen zu finden? 

Wir haben nur noch einiges wenige über seine Bespre- 
chung des Vögelchors zu sagen. 

Wenn irgendwo , so ist er hierbei in consequenter 
Durcbfährung seiner Theorie zu völlig unannehmbaren Besul- 
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taten gekonunen. Man glaubt seineu Augen nicht inmeiä zu 
dürfen, wenn man liest: 

Xo^, b a. matonOT^wtimimmf fi' oq' og htaleae; xiva xoTto» 

Xou. o y, 7rdi; ttcc; Tiwg (f'jjsi 
Ao^. o f ct ta. 

Wie? die für den wirr durcheinauder zwitschernden 
vielstimmigen Yögelchor so charactenstischen , vom Dichter 
sicherlich nur zu diesem Zwecke ersonnenen Ausdrucksweisen 
sollte Immer je ein Chorent vorgetragen haben? Das glaube, 
wer da will. Wir «nd der festen üeberzeugung, dass so 
etwas rein unmö^di, und wenn möglich, ganz unertrftg- 
lieh ist. Und Äe schwierigen dochmisoben Verse 327 fF. 
und 34:; 11. sollen von einem beliebigen Clioreuten aus dem 
grossen Haufen gesunken worden sein? ^iiiüniermehr. Dazu 
hatte ein soU'ber weder das Geschick noch die Kräfte. 
Genug, an diesem Beispiel kann man recht deutlich sehen« 
wohin das Bestreben führt, die einzelnen Choreuten selb- 
ständig auftreten zu lassen^ 

Schliesslich mag noch ein Wort von Wesiphal hier 
Platz finden, durch welches die Theorie vom Einzelvortra^, 
namentlich insofern sie hei der Parodos zur Anwendung 
kommt, gründlich erschüttert wird. Prolegom. zu Aesch. 
Trag. S. (i7 fällt jener Gelehrte das wohlerwogene Urtheil: 
„Kommt in einer Tragödie, fund was er von dieser sairt, 
gilt eben so gut von der Komödie , vergl. die Bestimmimgeu 
des Aristoteles), beim ersten Auftritt des Chores zunä<^at 

UdigUch der Vortrag eines einzelnen Choreuten vor , so 

ist dies keine ao^odag^ eben weil es kein Ghonrortrag, son- 
dern nur Vortrag eines Ohoreuten ist In einem solchen 
Falle kann also erst einer späteren Partie der Tragödie der 
^ame Parodos zu Theü werden. Etwas anderes ist es, 
wenn beim ersten Auftreten des Chores der Vortrag eines 
einzelnen ( 'liureuten (des Chorftlhrers) zugleich mit Strophen 
verbunden ist, weiche vom Chore vorgetragen werden, denn 
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in diesem Falle wird der Vortrag des Eoryph&us dureh den 
Ausdruck li§iQ mit zur Parodos herzugezogen. Eine 
PofUe, wdeke hcÜglick und nur oMein ab Emzdgesang 
vm einem oder auch innreren Choreuten Modb einander 

vmyvtragen wird, kann keine Parodos sein, aber es ist 
nicht liöthig, dass süninitliche Choieuten sich zugleich am 
Vortrag der Parodos hetheiligeu , eine von zwei Kalbchöreii 
vorgetragene Partie kann auf den Namen Paiodos mit vol- 
lem Bechte Anspruch machen.*' 



XL 

lieber den Tanz. 

Bei der grossen Vorliebe, welche die Griechen für den 
Tanz hatten, einer Vorliebe, die so weit ging, das« sie sich 
die Götter so gut wie die Menschen daran erfreuen Hessen 
und ihn fast bei keiner Zusammenkunft, namentlich bei 
keiner festlichen, mochte nun ein ernster oder ein heiterer 
Zug durch dieselbe hindurchgehen, missen konnten, war es 
nur zu natfirlich , dass auch das Drama, das erhabene Spie- 
gelbild griechischen Lebens und griechischer Sitte, reichlich 
damit bedacht wurde, zumal dasselbe aus einer Feier her- 
vor^ng, von der die Orchestik einen nicht unwesentlichen 
Bestaudtheil bildete. 

Einen Chor oline die entsprechende Orchesis vermochten 
sich die (j riechen in der alten Zeit, so lange die Kunst . 
blühte und der Geschmack gesund war, gar nicht zu den- 1 
ken. El 6i ng^ sagt Athen. XIV, 628, d, difär^ dia^tj | 

gxivTjg rj IBj&fm h vaig Sxsmig, wg XafJUxüMof» fiföiVf 

aiQYf^ey ovrojg 

€t»W ei' Tig o^f/ari* ev, d-iafi/ tjv' vvv (U dgcuaiv ovdiVf 
a)X ii'jüjieQ ajtoTtXrjYXOt ovdSijv eaiiuTtg ojQvoviai. 
Es richtet sich aber der Tanz nach der jedesmaligen 
Stimmung. Der Grundton, der durch eine Feier geht oder 
aus einem Gesänge wiederhallt, gibt auch der orehestischen 
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Bewegung Hnr eigenthümlicbes Gepr&ge. Nothvendigerweise 
musste also die Tragödie einen besonderen Tanz haben , einen 
besonderen das Satyrdrama, nnd einen besonderen wieder die 

Komödie. Jener hiess bekanutlich sju/^eleia, der des Satyr- 
draiiias (Tr/.ni>ig und der der Komödie KOQÖa^.^ 

Die ijd/^iikeia, die vor allem im aTaaiuov der Iragodie 
zur Anwendung kam, während an anderen Stellen, wie in 
der itoQodog und in den kommatiscben Liedern auch andere 
Tänze, z. B. byporchematische , zugelassen wurden, batte, 
wie schon ihr Name bes^t nnd der Emst des Gedankens 
es yerlangte, einen gemessenen, ruhigen nnd wfirdeTollen 
Character. Die Sildnnis, die im Satyrdrama gebrftncfalicbe 
Tanzweise, war schon viel ausgelassener; das nd&og ging 
ihr ab, und ihre Schwenkungen wurden mit ausserordent- 
licher Geschwindigkeit vollzogen; besonders waren ihr bur- 
leske Sprünge eigen. Der Kordax endlicli, der der Komödie 
eigenthümliche Tanz, leiHtete das äusserste von Lascivität 
und verleugnete niemals seinen phallischen Ursprung. Das 
erhellt schon ans den Frädieaten, welche ihm die Altea 
geben, so wenn Athen. XIV, 630 ihn zn den fptwloti 
oug rechnet nnd ihn <po^t)i6s und ttaiyvuadi^g nennt, und 
wenn die Scholien zu Wolken bOO die Angaben entbalten: 
Tcögda^ MOf^iiAriy rjttg aiaxQtHg xtm xrjV ooqwv^ und wei- 
ter: tint dt ogyr.aeiog Kio^ixrjg eldog c(Oxt]f-wi'og. Ferner 
bezeugt Hesychius, dass eine nichts weniger als decente 
Mimik mit jenem „unästhetischen'' Tanze verbunden war, 
da unter MQdax,iOfwi seiner Angahe zufolge za zcHv fujucav 
yMict nalyvta verstanden wurden. Endlich ist eine 
Stelle aus Aristophanes selber geeignet, helleres Licht über 
das Wesen des unzüchtigen Tanzes zu rerbreiten. 

In der Parabase der Wolken wirft er seinem Neben- 
buhler Eupolis vor, im Marikas ein betrunkenes altes Weib 
um des Kordax willen auf die Bühne gebrach L zu haben, 
vergl. V. 555 und 556: 



1) Of. u. «. PoUiix IV, 99; Athen. I, 20, 1. 



Digitized by Google 



— 129 — 



und aus diesem Umstände hat man sehliessen zu dürfen 
geglaubt,^ „daas das Wadceln und Stolpern eineB Betrunkenen, 
dessen unstete Hfiften vergebens nach Selbständigkeit stre- 
ben, und der den Gang von aufgelösten Trocb&en am anschau- 
lichsten darstellt, hauptsächlich zu seinem Wesen gehörte." 

Nacli Pausauias VI, 22, 1^ stammt der Konlax aus 
Asien und ist durch Pclops nuch Giiechonland gekoinineii, 
woselbst er, und zwar in Elis, zu V^hrm der nach ihm 
benannten Artemis Kordaka aufgeführt wurde. 

Diese Notiz ist sicherlich ein Beweis daför, dass es 
auch eine weniger anstöesige Form des Kordax gegeben hat, 
weil er sonst im Dienste der keuschen Artemis keine Ver- 
wendung gefunden haben würde;' daran aber muss unter 
allen ümstftnden festgehalten werden, dass er in der Komödie 
immer nur in der allerlascivsten Weise auftrat Nur unter 
dieser Voraussetzung vei-steht man den herben Tadel, den 
Aristophaues (^eir^n seine DiclitercoUegeii , namentlich gegen 
Eupolis und Hermippus ausspricht, wenn er ihnen Wolken 
537 ft'. einen Vorwurf daraus macht, dass sie in der Ein- 
führung alberner und schlüpfriger Scenen kein Maass hiel- 
ten und mit dem Kordax zu verschwenderisch umgingen. 

Aber wie stellt sich Aristophaues selber zum Kordax? 

Wenn er in der berühmten Parabase der Wolken seine 
Komödie sittlich (a(ji(pQwv) nennt im Yergleich zu denProducten 
anderer Dichter, so will er damit sicherlich im ht sugen, dass 
er sie vou gemeinen Spässen und unanständigen Zöjron frei 
wisse; er würde damit der Wahrheit geradezu ins Gehit ht 
schlagen, wie das allein schon aus Stellen wie 653 ff. und 
7ai ff. dieser Komödie hinreichend belegt wird; sondern 

1) Verjjl. Bode, Hell. Dichtk. III, 280. 

•2) Die Stelle lautet: JffjoeMiTi re üaor re mttSiov «nro toS 
tdqtov ütifiiTti iariv isffoO KoQ^ttxac MuXuOiv ji^ifu^ot, 8n ol roS 
tiilonot äxolov&oi tu imvitua ijyuyov nnn« ty rttVT^ »cA ^uQX^ 
auvro imztiQi(»f TOiS top Sinvkw xo^axa oQxnoiv, 

3) Tergl. dagegen Koek a. a. 0. p. 10: HeaycMus vero quod IMa* 
nam Cordacani corameniorat, eam quidem ob causam decorum atque 
]niflicum cordacis genus statiiendum esse vix crediderim, id quod aliis 
placiüt. Sollte es aber nicht auch im Kordax Abetufnngen gegeben 
liabcn ? 

Murr, Qb. d. Vonr. d. Chor. Pwrti««ii «tc. 9 
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er kann damit nur haben sagen wollen, was auch ganz 
richtig ist, dass andere Dichter in Plattheiten des gewöhn- 
lichsten Schlages nur zu oft ihre Stärke suchten, er aber 

bestrebt war, seine Stücke mit sittlichem Gehalt und hohen 
Gedanken anzufülleu und jene CoiiceHHion an den sinnli- 
chen Gesclimack des Fubiicums nur als ein Beiwerk zu 
betrachten. 

In diesem Sinne ist auch die Aeusserung aufzufassen, 
dass 'seine Komödie den Kordax verschmähe (v. 5 tO: ovöi 
TKOffiax' dhn^aev). Es kann das gleichfalls nicht heissen, 
er habe ihn niemals angewandt, sondern nnr, er habe sel- 
ten von ihm Gebrauch gemacht. Und das stimmt mit der 
Wahrheit 

Nachdem schon Bode ^ gesagt hatte, dass Aristophanes 
im ganzen kein grosser Freund vom Eordax gewesen zu 

sein scheine, und nachdem er zweien Stücken, den Wolken 
und den Vögeln, ihn ganz ah(ros{)rochen hatte, ging Kock 
in seinem bekannten Progiamni so weit, zu sagen: tantum 
ahest . ut in coniuedia Semper cordaK saltatus sit, ut Aristo- 
phauem penaro eo saltationis genere UBum esse censeam. 
Und es lässt sich nicht leugnen , aus den Parabasen wenig- 
stens ist es Kock durch Hinweis auf die Natur des Inhalts 
und auf die Art der Vorbilder, nach denen sie nachweislich 
gedichtet sind, gelungen, den Kordax ganz und völlig zu 
entfernen. Nur vom Strophenpaar in der Parabase der 
Frösche Iflsst er es unentschieden, ob mit ihm der Eordax 
verbunden gewesen sei oder nicht.' Aber selbst diesen 
Strophen hätte Kock keine Ausnahmestellung anzuweisen 
hrauchen. Dieselhen Gründe, die in den übrigen raialiasen 
gegen den -/.ngda:; sjirechen, behalten auch hier ihre (Jel- 
tung. Denn da es nach dem Scholiasten feststeht, dass die 
Antistrophe eine Euripideische Stelle parodirt, ^ und von der 

1) A. a. 0. S. 279. 

2) Verg-l. S. 10: Tn Rananiiu denique tabula (v. 675 tf. 706 tt'.), ne 
nimis videar obstinato aninio aut plane fitaoxooda^, aliquid iaui cor- 
dacis »«886 potoisse nihil luuror. 

3) Er adireiht: tovro "Imf^ fcrtv fx 4^o#wxo? ij Kaiv^tag „ei 
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Strophe vennnihet werden bmn, dass sowohl das Hetrom 
wie der Anfang denelben einem chorischen Lyriker entlehnt 
ist,* so scheint es gerathen, auch ?on dieser Stelle den 

KOQÖa^ fern zu halten. 

Wo und wann wird nun aber der y.ngSa^ aufgeführt? 

Es tanzen ihn von Schauspielern Dikaiopolis (Achar. 
251 ff.V Pliilulileon ( Wüspen 1326 ff.) u. A., ea tanzen ihn 
die beideu Halbchöre in der Lysistrate 797—800, dann loli 
(vergL S. 56), es tanzt ihn der Chor der Achamer 341 ff. 
(TorgL S. 27.) 

Ausser dem x4gda§ hat der Dichter auch das vTtoffgjqfHt 
einige Male angewendet Dasselhe war gleichfalls ein leb- 
hafter, aber im Vergleich mit dem TnigdaS wOrdevoll gehal- 
tener Tum, wie Athen. UV, 628 d bezeugt: xai yäg h o^rj- 
ou %ai Tco^eii^t mXhv fiiv noxrjftoat'rt^ xoe wüfing, alaxQdv 
&i ara^la tcoi to q>nQTty.6y. drce rmro yag xat «0rrc; 
(JVi'fTaTtov Ol iinirjrcd toiq fAf?///po/c tue ogy/oaiQ, y.td 
r/^Hn'Tn toiq yoi^uudt (Tijutiot.^ funin' rotr aSnunon' , rrj- 
fjovviti; del in ivytvh<^ yau uvÖQÜÖLg t^i ctvtioVy ö^&v /au 
imoqyrjitctTct ra roianci /fQom^yoQStor. Doch gibt es zwi- 
schen dem Hyporchema und dem Kordax einen Herülirungs- 
punkt und das ist, wie schon bemerkt, das lebhafte Mimen - 
und Geberdenspiel, weshalb Athen. XIV, 630, e sie in der 
Weise snsammenstellt , dass er sagt: ^ d' hno^fiorix^ 
xcdj^txg musimivat, ijvt$ xaleiTai xf^af* g^caytfiwdetg iT 

Eine besondere Eigenthflmlichkeit des Hyporchems besteht 
nach Schmidt* darin, daas in ihm keine repetlrte stichisehe 

oder palinodisclie Periode vorkommt. Hat es, wie nicht zu 
bezweifeln, mit dieser aus den unzweifelhaften Jlvporcheraen 
abstrahirten Bemerkung seine Bichtigkeit, so wird damit 



1) Die« ist die Ansicht Westphals fIT. 572 A.). die sieli auf den 
^nuA analogen Vnrganff in der zweiten I'arabasp 'Kt IiitUn- ^Tundct, 
„wo die Strophe einem l'iiKlariöcheu Prosodiun naciijjo bildet int, wäh- 
rend der erste Vers der Autistrophe die Parodie einer Kuripidei^chen 
Stelle enthält, natfirlich mit Iteibebaltang de» in der Strophe gehrauch- 
ten Pindftrudieii Metnuii«.'* 

2) Die Antilte CompoBitioBflleliTe 8. 856. 

9* 
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fftr die antistrophisoh gegliederten lyrischen Ges&Dge der 
Parabase die Annahme eines hjporchematiachen Tanzes von 
vornhereiti ausgeschlossen , so yiel auch in einzelnen der- 
selben der Stil -du jene Tanzlieder erinnert/ und es wird 
von der fodrj und dvctodt] wie von den meisten andern ein- 
gelegten Liedern und Wechseigesäugen gesagt werden müs- 
sen, dass es keine eigentlichen Tanzweisen, keine sogenannten 
Hypordiemata sind.^ 

Dagegen fehlt es doch auch nicht an wirklichen Hypor- 
chemen bei Aiistophanes. Es gehdren dahin das Athenische 
und die beiden Spartanischen Tanzlieder am Schluss der 
Lysistrate, wo, wie an einer andern Stelle nachgewiesen 
ist, Inhalt und Form die hyporchematische Natur erweisen. 
Sodann liegen noch Ekklesiaz. 1167 und Thesmu^lior. Uö6 
Hyporcheme vor. 

Sind nun aber die Strophen der Parabase weder vom 
Kordax noch vom Hyporchem begleitet worden, und ist 
doch an einer orchestischen Bewegung bei ihrem Vortrage 
nicht zu zweifeln, so ergibt sich daraus die Grewissheit« 
dass Aristophanes auch noch andere als die bisher bespro- 
chenen Tanzweisen gebraucht hat. Welches aber der Oha- 
racter der Tftnze war, die sieh zur lyrischen Partie der 
Parabase und zu den Stasimu i^esellten, lässt sicli mit Be- 
sUmmtlieit nicht mehr sagen, du alle näheren AtiL;aben dar- 
über fehlen. Nur dürfte man nicht iehigelien, wenn man 
behauptete, dass der Tanz beim Strophenpaar weniger bur- 
lesk und lasciv als im Kordax und weniger lebendig und 
mimetisch als im Hyporchem war, und dass der relativen 
Ruhe eines Stasimon auch eine gewisse Ruhe und Stetig- 
keit der Bewegungen zu entsprechen pflegte. 

Wieder eine neue Art des Tanzes tritt dem Leser am 
Ende der Wespen entgegen. Hier wird von den Söhnen des 



1) Eh iüt uiiü nicht ganz genau, wenn We.sti»hal Proleg. zu Aesch. 
Trug. S. 48 sagt, das» der Tauz der paraUahiücheii Ode uud Autodu 
das zugleich ernste und heitere Hyporehema sei; viel richtiger spricht 
er sich kurs vor jener Stelle dahin aus, die Oden and Antoden der 
Parabaaen seien wesentlich byporchematiMh gewesen. 

2) S. Schmidt a. a. 0. 
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Carcinas und zagleieh auch vom Chore ein bnstreiches 
Ballet anfgefAhrt, das vom Dichter besonders m diesem 

Zweck componirt zu sein scheint, und das man wegen der 
excentrischen Bewegungen, die darin vorgeschrieben werden, 
(vergl. V. 1520. 1523. 1525. 1 5i?H k und der Kreisbewegun- 
gen, deren öfters Erwähnung geschieht, eine Art Walzer 
oder heftige Kvpi bpwegung mit komischer Mimik und bur^ 
leeken, sonst der Sikinnis eigenen Sprängen genannt hat.* 

Mit diesen wenigen Bemerkungen über den Tanz bei 
Aristophanes mag es an dieser Stelle sein Bewenden haben. 
Dieselben machen keinen Anspruch darauf, etwas neues 
bringen oder auch nur die Resultate der einschlägigen Unter- 
suchungen registriren zu wollen; es sollten vielmehr nur 
die wichtigsten Gesichtspunkte im Zusammenhang vorgeführt 
werden, damit im ein/clmn Falle nicht immer weit aus- 
geholt, sondern nur aul' diese Stelle verwiesen zu werden 
brauchte. 

Wie schwer es ist, gerade über die Orchestik der Alten 
etwas genaues zu sagen, weiss Jedermann, und hat erst 
neulich wieder H. Schmidt S. SM) seiner Antiken Composi- 
tionslehre recht klar gemacht Derselbe setzt von jedem, 

der hier etwas mehr als oberflächliche oder falsclie Darstel- 
lunireii gehen will, nicht bloss eine genaue Kenntniss der 
musikalischen Composition voraus, sowie eine eingehende 
Würdigung der Textesworte und der metiisch- musikalischen 
Schemen, sondern er verlangt auch, weil ja alle Theorie 
grau und leblos bleibe, dass man auf' der Bühne die »Schwen- 
kungen der Ohdre versuche, dass man den alten Bh3fthmen 
Melodieen unterlege, die ihrem Wesen genau entsprächen, 
und wie die gewiss ganz berechtigten Forderungen weiter 
lauten. Da bleibt in der That nichts anderes llbrig, als mit 
Kock 7x\ bekennen: Beatus ille terque beatus, qui hac de 
re accuratius quid proferre se posse confidat; equidem nihil 
perspexi atquo in integrum rem dimitto. 

Etuas anderes aber ist es zu bestimmen, wo Tanzwei- 
sen bei Aristophanes vorliegen, etwas anderes diese Tanz- 

1) et Bode «. a. 0. S. 281. 
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weisen m oharacteriaireD. Wftbiend letzteres so viel Schwie- 
rigkeiten macht, dass es, wie die Dinge jetzt liegen, fost 
unmöglich scheint, das Problem seinem ganzen Umfange nach 
m lösen, darf der Yersneh mit einiger Anssicht anf Erfolg 

gemacht werden, diejenigen Lieder zu bezeichnen, welche 
vom Tanze bej^leitet werden. 

Wir gedenken daher bei der specielien und so zu Siigeii 
chronologischen Besprechung der Aristophaneischen Komö- 
dien am Schlüsse dieser Abhandlungen die Orchesis nicht 
ausser Augen zu lassen und sie zu verzeichnen, so oft sie sich 
vorfindet. Vielleicht gelingt es damit einen Theil der Aufgabe 
zu lösen, die kürzlich erst H. Schmidt a. a. 0. S. 357 sich 
und anderen gestellt hat, der Aufj^be nämlich, festzustellen, 
wo Tanzweisen bei Aristophanes vorliegen und wo sie fehlen. 



XIL 



SpecieUe Besprechung der einzelnen iStücke. 



V«n 

204—240 

wovon 
204 — 218 

219—233 
204 — 207 



•208 
219 
223 
234 



218 
222 
233 
240 



280—283 



L Aoharner. 

die engereParodos(S. 82 ff.), theils vom Koryphiius, 
theils vom Chor während des I'^iiizugs in dieOr- 
chestra melisch vorgetragen (S. 122 ff.)* und zwar 

die trochäischen katalektischeu Tetrameter vom 

Korvphäus, S. 8. 15, 

die päomschen Verse vom Chor, S. 15. 79, 
wie 204—207 vom Koryphäus, S. Ö. 15, 
wie 208—218 Tom Chor, S. 15. 79, 
die trochaischen katalektischen Tetrameter, mit 
einem ausserhalb des Verses stehenden Ausruf 
des Dikaiopolis in der Mitte, vom Koryphäus, 

S. 8. 9. 15. 

eine Verbiiidun«( von zwei trochäischen und 
zwei cretischeu Dimetem, vom Chor gesungen. 
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Vers 



303—304 



307-- 
311- 
315- 
319- 
323- 
328- 
333 - 
335 - 
358 - 
-385 

364- 
385- 
391- 

490- 



-308 ^ 
-312 
-316 
-320 
-325 
-330 
-334 
-346 
- 363 1 
— 390j 

-365 
-390 
-392 

-495 



während er aus seineiii Versteck {v, 239) her- 
voreilt und den Dikaiepolis mit Steinen bewirft, 

S. 15. 79. 

Wechsclgesaüg zwischen Dikaiopolis und dem 
Chore. Von jenem zwar ist es walirsclieiuli* Ii, 
dass er die auf ihn fallenden Verse, lauter 
trochäiäche Tetrameter, recitirt hat (S. 48), der 
Chor dagegen hat seine Verse mit grosser Leb 
haftigkeit gesungen und mit aufgeregten Tanz- 
bewegungen (xo^aD begleitet. Jenes ergibt »ch 
aus dem Character des Metrums, (anapästische und 
cretische Verse, S. 48. 66. 79), und der Natur 
des Inhalts (S. 15. 16), dies vor allem aus der 
Versicheimg des Chores, dass er seine Mäntel 
ausgeschüttelt und sich gedreht uud gewandt 
habe, S. 26. 27. 131. 

ti'ochäiache Tetrameter, vom Eoryphäus recitirt, 
S. 7. 16, 



. S. 7. 48. 51. 



567 — 559 
560 — 561 



wie 284 — 302 vorgetragen. 

ein dochmisches System, vom Chore gesungen, 

S. 81. 

iambische Trimeter, vomKoryphäus recitirt, S. 11. 
vom Chore gesungen wie 358 — 363. 
vom Koryphftus recitirt wie 364—365. 

ein System von vier dochmischen Diraetern , die 
in der Mitte zwei iambische Trimeter eiusclilies- 
sen, vom Chore gesungen, S. 35. 81. 
iambische Trimeter, vom Führer des ersten 
Halbchores gesprochen, S. 7. 34. 100 ff. 
iambische Trimeter, vom Führer des zweiten 
Halbchores gesproehen, S* 7. 34. 100 iL 
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Vera 

562 — 563 iambische Trimeter, vom Führer des eräten 
Halbchores gesprochen, 8. 7. loo ff. 

564 — 565 iambische Trimeter, ?om Fflhrer des sweiten 
Halbchores gesprochen, S. 7. 100 ff. 

566 — 571 ein dochmisches System, vom ersten Halbchor 
in höchster Erregung gesungen, S. 85.81. Anch 
uiüssen während dem allerlei Bewef^uiigeii statt- 
gefunden haben, da der zweite Halbchor auf 
den ersten eindringt, als dieser willens ist. auf 
die Bühne zu eilen und den DikaiopoUs l'ur 
seine Frechheit zu bestrafen, v. 564 f. 
575 ein iambischer Trimeter, vom Führer des zwei- 
ten Halbchores gesprochen, S. 34. 

576 — 577 iambische Trimeter, vom Führer des ersten 
Hdbchores gesprochen , S. 34. 

626 — 718 erste Parabase, theils vom Koryphäus, theils 
vom wiedervereinigteu Chore melisch vorgetra- 
gen, S. 8r. ff. 

626 — 627 das %of.i(.iamn> (anapnstische Tetrameter) vom 
Koryphäus melodramatiscli vorgetragen, S.87 ff.' 

1) Kolflter, Richter, MlÜler q. A. haben dieser ersten Parabase der 
Acfaarner das xofi^&twp abgesprochen; letzterer bemerkt m t. 626: 
parabasi noetrae deest commation, cains loeom obtinent duo tetrametri 
anapaestici. Aber gerade diese zwei Verse bilden das xoftfiatMV. Sie 
haben alles, was zu einem solchen gehört; sie sehliessen den Dialog 
durch eine Bcincrlrnng über des Dikaiopolis sie^^eiche Beredtsanikeit 
ab und füliren durch die Aufforderung, dk Mäntel abzuwerfen und 
sich zu den Anapästen anzusehicVen , die eigentliche Parabasis ein. 
Das Metrum , (anapästische Tctrainotor), kami IcHnon Grund dafür 
abgeben, jenen zwei Versen den NaniL'ii •/ouuüuo)' v.n versagen; donn 
das y.nuunxtov im Frieden, das auch liichter in den prolog. zu die- 
sem Stücke als solches anerkennt, ist gleichfalls in anapästischen 
Tetrametem abgefasst SeUiessUeh ist nicht zu Ubeisehen, dass die 
ScholiasteD beiden Paiabasen, sowohl der im Frieden wie der in den 
Achaniem, das xofifAartov zuspreche. So heisst es von dieser: ^^ov- 
Tuv T»v mtottqn&p 6 x**Q^ ^ ttktfop nttQifiüOtV ^1 ntO' 
Qoßdinias ro juiv xo/huhti6v i(m mixf^v ^^'^ ((nmaiartüv retgafi^TQtap 
xttTttlijxTixuv, Kock meint zwar nach dem Verenge von Kolster, 
diese Verse seien minus accnrate von den Scholiasten xo/u/jaria genannt 
worden; doch dirser Einwurf ist lthtmUos, da schon die Verse in den 
Aohamem, noch mehr aber im i'iiedeu (vergL die stereotype Formel 
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628 — 658 die nagaßaoig (anapästische letrameter) vom 
Koryphäus melodramatisch vorgetrsgen, S. 89 f. 

659 — 664 das Ttnyog (ein anapftstiaches Hypermetron) vom 
Koryphäus melodnunatiseh vorgetragen , S. 90 f. 

665 — 675 die pftoolsche atgog^rj, vom ganzen Chore unter 

lebhaftem Tanze gesunjren, S. 18.79. 91flf. IHOff. 

t)76 - 691 das f7ri^()riia (trochäische Tetrameter) vom gan- 
zen Chore unter orchesüscher Bewegung gesun- 
gen, S. yi ff. 

692 — 701 die avtiar^wf^^ wie die owQtHp^ behandelt 
702 — 718 das inml^^tf^a, wie das int^irjfia behandelt. 
836 —859 ein azaaiftovy das aus vier iambischen mit dem 

logaödischen Parömiakus schliessenden Systemen 
besteht, vom Chure unter Tauzbegleitung gesun- 
gen. S. 18. 37. 96 f. 
929 939 \ ein durchweg iambiRch gehaltenes carmeii amoe- 
==940—951 I baeum, vom (Jhore (und Dikaiopolis) unter orche- 
stischer Bewegung gesungen, S. 44. 
das Metrum dieses Strophenpaares ist das päo- 
nische; nur am Ende steht ein troch&ischer 
Tetrameter. Dass es ein parabasisches laed 
ist, geht aus dem Inhalt deutlich hervor, auch 
sagt es der Scholiast: xcrt iavi avfiyia**, qxxv^ 
taaitxv naQtynvaa hrio^tjioLxog^ Man ist also 
zu der Annalime Itereclifcigt, dass dies Lied, 
wie die Ejiirrhemen , vom Chor melisch und 
orehestisch vorgetragen ist, S. 1h. 'i l. 
1008— IUI «l ein aus iambischen Systemen gebildcb s eurmen 
-1037-1046| amoebaeum, vom Chore (und Dikaiopolis) unter 

orchestischer Bewegung gesungen, S. 44 ff. 
1 069 — 1070 iambisi lie Trimeter, vom Koryphäus recitirt, S. 10. 
1143 --1173 zweite Parabase, bestehend aus 



971 — 987 
=988-999 



am v&nCing: «kV t^t ^»((mv) allen Anfoidenuigeiit die an ein xofifxn^ 
ttov g«ate]lt werdaa können, entepireehen. 

Es shid denmaeh diese bddea Tene als xo/tftdtiw amnueheii nnd 
ra behaadehi. 

1) Yerip]. zu der Stelle flenae a. a. 0. 8. 14a 
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in der Parsb&se 
(8. oben 8. 136) 
behudelt» 



138 — 

VerR 

1143-- 1149 wtfifMatwp (aiiapistifldie Dimetdr)) 

M Iwio die entaprO' 

llöO— 1161 at^wfvi (ehoriambiaGh - logaödiseh, - - 

S. 75), 

-1162-1173 dvti<fTQoq>ri, 

1228 iambische Tetrameter, vom Chore gesuiigeu, 
1230f S. 20. 27. 
1232—1234 iambische Exodos, vom Cime, beim Auszuge 
aus der Orcheatra ohne Orchesük gesungen, 
S. 97 L 

II. Bitter. 

247 — 277 die ndgodos (troehäische Tetrametor), vom Ge- 
sammtdior melisch vorgetragen, S. 21. 85. 102 ff. 
303 — 311 Ipäonische Strophen, vom Chor unter Tanzbe- 
»«382— 388 f gleitnng gesungen, S. 79. 

312 — 313 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt , S. 50. 

319 — 321 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 11. 48. 

322 - 332 \ cretische , mit aUöometriachen Versen unter- 
»397— 406 j mengte Strophen, vom Chor zum Tanze gesun- 
gen, S. 51. 52. 70. 79. 
333—334 iambische Tetrameter, yom Eoiyph&ns recitirt, 
S. 7. 38. 

337 iambisdier Tetrameter, vom Koryphäus reätirt, 

S. 7. 38. 

341 iambischer Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 7. 38. 

369 — 360 iambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 7. 38.1 

366 iambischer Teträmeter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 7. 38.« 

382— 388 wie 303—311 Tom Chore vorgetragen, 
369—390 wie 312—313 vom Koryphäus recitirt, S. 50. 

1) Snger hfti diese Vene dem Demoetheiies gegeben. 

2) Aaeh diesen Yen weist man jetrt gewdhnUeh dem Demosthe- 
nes wo. 
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397 — 406 

407 — 408 

121 - 422 
127 — 428 
450 
453 — 455 
467—460 



482 



467 
470 

•4ö7 



400 — 4^7 



498 
498 
607 
647 
661 
666 
581 
595 
611 



610 
606 
646 
660 
664 
580 
594 
610 
614 



616=683 

617—623 

«684 tUin 
683 

684 — 690 

756 — 760 
»836—840 

761 — 762 

«36 — 840 
841—842 



— 1S9 — 

wie 322—332 vom Okow Torgefcrageii. 

wie 333 — 334 vom Eorypliftiis reeitirt, S. 38. 
\ iambische Tetrameter, vom Korypliäus reeitirty 
J S. 38. 

\ ein iambiriches Hypeimetron, vom Koryphäus 
I recitirt , S. 7. 43, 

iambisclie Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 39. 

iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, S. 7. 



iumljischeTrinieter, vom Koryphäus recitirt, S,7, 
34. 

iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, S. 7. 
34, wenn anders hier der Chor und nicht Denio- 
sthenes sich mit dem Wursthäudler unterredet, 
die Farabase. 

das xofifjukuiiif (anapästiBclie Dimeter), 
die jtaqaßaaig (anapftstische Tetorameter), 
das fry<xos(einaiiapft8tische8Hypennetron), 

die<rr^^iJ(einlogaödisch es System, S. 18.78), 
das t/n'^Qt^fm (trochäische Tetrameter), 
die avtiatQO(fT^ , 
das mTE^rl^lnjua. 
iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 10. 

ein bracliykatalektiseheT trodiftisoher Tetrame- 
ter, vom Koryphäus gesungen, S. 17. 63. 64. 
|eine cretisch - trochäische Strophe, vom Chor 
I mm Tanze gesungen, S. 18. 28. 54. 56. 79. 
wie 616 behandelt, 
wie 617 -623 behandelt. 

l iambische Strophen, vom Chore gesungen, S. 41, 
j59. 

anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 1 J. 60. 

wie 756—760 behandelt, S. 18.41. 59. 
wie 761—762 vom Koryphäus recitirt, S. 11.38» 
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919 — 9d2 sind vom Koiyphäns recitirt worden, wenn sie 
nielit dem Wnrathftndler gehdren. (Letzteres 

wird u. a. von Bergk , Ribbeck , und zum Theil 
auch von v. Velsen angenommen, 'svähreud die 
Handschriften die Verse dem Chore zuweisen.) 
S. 43. 

941 eine prosaische Gebetsformel, vom Koryphäus 
recitirt, S. 33 ^ 

973—934 lein logaödisches ataaifiov, vom Chore gesan- 
.^985— 996 J gen umd mit Tanz begleitet, S. 78. 96 f. 
1111 — lisoi ein kommoBarttger, logaödiecber Weohselgesang 
-1131-11501 zwischen dem Chor und dem Demos, S. 77. 
1254^1256 iambische Trimeter, TOm Koryph&us reeitirt, 
S. 10. 11. 

1264 — 1315 die zweite Ptoabase, und zwar 

1264 — 1273 die (T2:^orf?5(daktylisch-tiochäisch), S. 18.20,] | ü 
1274—1289 das im^Qij^ia (cretisch), || 1 

1290—1299 die avtiüTQn{pr/j 
1300 — i:n5 das dvt^niiqvma. 



o < 

ja ^ 



OD •» 



1319—1320 

1322 

1324 
1329-1330 
1333—1334 



anapästisehe Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 61, 

Die SchlnsBverse, die vom ganzen Chore bei 
seinem Wegzuge gesungen werden mfissten, 
sind in diesem Stücke verloren gegangen. 

m. Wolken. 

275 — 290 1 die nd^og, ein ütöt durchweg in daktylischen 
»299 — 3 13 J Rhythmen gehaltenes Strophenpaar, vom Chor 
der Wolkengöttmnen hinter der Scene, also 
noch vor ihrem Einzüge in die Orchestra gesun- 



1) Bergk veruiuthet, es könnten diese Worte ein verstümmelter 
anapästischer Tetrameter sein. Er schreibt in der praefatio: fuit for- 
tasse tetrameter anapaesticus , ut sit delendum et in fine exciderint 
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358 — 


363 


412 — 


41» 


427 — 


428 


431 


432 


436 — 


436 


457 — 


475 


»70 — 


«II 


510 — 


626 


510 — 


517 


518 — 


562 


503 — 


574 


575 — 


594 


695 — 


606 


607 — 


626 


700— 


706 


=804- 


-812 
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gen. Die eigentliche Farodos findet erst 323 IL 
statt, und xwar in aller Stille {rjaLj/^) und dureh 

den linken Seiteneingang, weil sie ans der 
Fremde kommen (vergl. Teuüci z. d. St.). S. 18. 
ly. 62. 70. 78. 82 ff. 



ciuajtästiscbe Tetrameter, vou der Chorliilireriu 
(recitirt, S. 7. 62. 



ein kommosartiges Lied, dessen erster Theil 
auö Trochäen und einer eingemischten dakty- 
lischen Pentapodie besteht, während der zweite 
(461 —475) daktylo-epitritisch ist, vom Chore 
und Strepsiades gesungen, S. ö6. 70. 77. 



recitirt, S. 7. 60. 

die Parabase, bestehend ans 

xofitftatiov (anapästische und choriambisch - 
diiambische Verse), 

naqaßctaig (metrum Eujiolideuni, S. 7bj,* 
atQO(p/} (Logaöden), S. 18. ly. 7m, 
ijcl^ij^ia (trochäische Tetiumeter), 



3 

« I 

■a Z 
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abgeneigt, zum Gesänge den Tanz zu gesellen, 

da es nur zu wahrscheinlich i^i, dubs der Chur 
Vorschriften wie die: navta igo^iov (juitov ( 
aiQÖiJn .imvojaag, und die andere: i:a/r(: ()\., 
tjc aXXu jii'fia I i fUjua (pQfvog, durch entsprechende 
öesticulationen und Stellungen illuatrirt hat. 
708 zwei Baccheen, vom Chore gesungen, S. 80. 



i) Udä ^uxuoy fehlt, weil die naftü^iuais in Kupulideeu fitatt io 
^^hitiflcbeil Tetiameterii gesclnrieben i^it. 
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716 ein anapAstischerDimeter, In einem System tra- 
gisclierElaganapäste vom Chore gesuugeu, S.65. 
794 — 796 liambiaefae Trhneter, von der Choiftlhrerin reei- 

799 (tirt, S. 7. 
804 — 812 wie 7fM) — 706 vom Chor gesungen. 
y34 d'ds \ auapästiöcbe Dimeter, von der Chortülirerin reci- 

940 (tirt, S. 7. «4. 
949— 958 i ein choriambisch - iambisches Strophenpaar, vom 
--1024-10331 Chore gesungen. AVuhrscheinlich war auch Or- 

chesis damit verbunden, S. 16. 59. 60. 75. 
959 — 960 anapftstische Tetrameter, von der Ohorföfarerin 

recitirt, S. 7. 60. 
1024—1033 wie 949—958 bebandelt» 
1034--1035 wie 959 — 960 behandelt, S. 38. 

1114— 1130 Ueberrest einer Färabase, bestehend aas 
1114 KOftfidTtov (ein dikataletctischer iambi-lvervL di« 
(i 1 1 .]) scher Tetrameter , S. 42, > ''•^^^ 

1115 — ll.'K) fTtt^tjfia (trochäische Tetrameter). lAPhamer. 
1303 — laioj ein iambisches azaai(iov^ vom tanzenden Chore 
r--1311-132u| gesungen, S. 35. M. 96. 

1345 -i35oi ein iambisch- logaödisches Chorlied, vom Chore 
=1391-1396} gesungen, S. 16. 78. 

1351—1352 iambischc Tetrameter, von der Chorinhrerin 

=1397-1398 recitirt, S. 7. 8. 38. 

1391—1396 wie 1345—1350 behandelt, S. 78. 

1397—1398 wie 1351 — 1352 behandelt, S. 38. 

1454— l455Hambi8ehe Trimeter, von der CborfHihrerin red- 

1458— 1461 (tirt, S. 34. 

1510 ein uiiapästischer Tetrameter resp. ein anapästi- 
sches System, vom Chore gesungen, S. 63. 97 f. 

IV. Wespen. 

229 — 247 ttoQoSos (iambische Tetrameter) vom Chore 
gesungen, S. 18. 37. 82 iF.> 



Ij Liue eigeutliümliühe Vermuthung Uber die Melodie, nach wel- 
eker der ianlmdie Tetnuueter vorgetragen sdn möchte, stellt Biehter 
auf piol. ad. Yeap. p. 76. 
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Ten 

246 — 272 Wechselgesang (in dikafcalektiselien iambiscfaen 

Tetrametern) unter den Korypbäus mid einen 

' Knaben zu vertheilon , S. 11. 12. 40. 72. 

273 — 281 I ein daktylo - epitritisches Lied, (Proodikon und 
=282—290 J Exodikon bestehen aus Tonici) , welches der 
Chor stehend (v. 270) singt, S. 12. 27. 72. 
ein fa'^t flnrchweg aus ionischen Versen beste- 
hender Wechselgesang des Chores nnd der Kna- 
ben, zu orchestischen Bewegmigen vorgetragen, 
S. 21. 72. 73. 

3^4 — 345 ) ein troehäisches Lied des Chores, (von troch&i- 
ss36Ö— 378 J sehen Tetrametem PhiloUeons unterbrochen), 
S. 51. 79. 

H50 — S51 l*napästische Tetrameter, vom Eoiyphftas red- 

354-355 J*^'^' 

365 — 378 wie 334 — 346 vorgetragen. 
370 — 380 \ 

383 — 384 U^^P^^*^^^^® Tetrameter vom Koryphäus reci- 
387-388 J*^^' 

403 — 404 trochäisohe Tetrameter, vom Koryphäus reci- 

tirt, S. ü2. 

406 — 414 ein troehäisches Lied, vom Chore gesungen, 
S. 51. 52. 50. 

416 ein trochäischer Xetrameter, vom Koryphäus 
recitirt, S. 48 ff. 
417 — 419 ein Meines Chorlied ans einem trodiftiscfaen 
Tetrameter nnd zwei erotischen Tetrametem 
bestehend, vom ganzen Chore in hOehster Er- 
regung nnd Bewegung gesungen. Zn dem, was 
8. 16 und 79 darüber bemerkt ist, lässt sicli 
noch hinzufügen, worauf J. Richter prol. ad 
Vbsp. p. r>H aufmerksam gemacht hat, dass auf 
den stüniiisrluMi f'haracter der Orchestik aus 
V. 420 geschlossen werden kann. Denn wenn 
hier der Sclave zu seinem Herrn sagt: 'H^- 

so mftosen sich die Choreuten vorher nothwen- 
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dig bin und her bewegt haben, da sie ihre 
Stachel nachweislich so trugen, dass dieselben 
wohl den Zuschauern, nicht aber den Bühnen- 
personeQ für gewöhnlich vor Augen traten. 



422 — 425 trochftische Tetiameter, vom Koryphäus reci 



428 — 429 cretische Tetrameter, vom Chore in anstürmeii- 



trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reei< 



463 — 470 ein trochäisch -cretiflches Lied, vom Chore unter 

' lebhaften Bewegungen gesongen, S. 51. 56. 
474 — 475 ein trochfttscli- erotisches Lied, vom Chore unter 

lebhaften Bewegungen gesungen, S. 53. 
480 — 483 trochäische Tetrameter, vom Koijph&us reci-* 

tirt, S. 48. 

486 — 487 zwei cretische Tetrameter, vom Chore in höch- 
ster Erregung gesun<(t>n, S. 79. 
526 - 545 ( ein choriambisch-logaödisches Strophenpaar, w el- 
=631—647 j ches der Chor singt (S. 75), während die ein- 



f^emischten iambischen Tetrameter ohne Zwei- 
fel von den Schauspielern recitirt werden. 

Wiewohl nun der melische Vortrag der Ohor- 
lieder schon allein aus dem Metrum sich ergibt, 
so glaubt doch Jul. Richter noch einen stärke- 
ren Beweis dafür in der grossen lilumlicheii 
Entfernung gpfinnlcn zu haben, welche Strophe 
und Aütistrophe von einander trennt. Er sagt 
proL ad Vesp. p. 81; Probo responsionem quam- 
qnam cpniecturis satis violentis ab Engero para- 
tarn. Verum animadvertas veüm, plus centum 
versus inter antistrophica carmina intercedere. 
Quod mihi certissimum documentum videtur 
esse, fä ffersus hos eanttxhs a dtaro esse mn 
reciiato,^ cxlsfinwm. Systemata enim choriam- 
bica versilni^ unapaesticis iutomüxta bellissime 
altercatiüiiem actorum iuterrumpuut. Quid si 



tirt, S. 9. 16 f. 48. 



der Bewegung gesungen, S. 79. 




« 
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choram tanttimmodo alio metro loqniitmiL esse 
eontendas? Quorsum tandem metromm tanta 
varietas, nisi baee reeitata haee cantata Aierint, 

nisi ipse poeta ita iusserit fabulaiii doceri? 



546 


-547 


auapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 






tirt , S. 8. 60. 


631 


— 647 


vergl. V. 526 — 545. 


648 


— 649 


anapästische Tetrameter, vom Eoryphäas reci- 






tirt, S. 11. 60. 


725 


— 728 


anapästidche Tetrameter, vom Chore gesungen, 






S. 18. 61. 


729 


— 736 


leine aus iambischen, erotischen und doehmi* 



=743—749 J sehen Versen gebildete Strophe , die um des 



bunten Wechsels der Rhythmen willen jeden- 
falls ganz dem Chore zu ^eben ist. Jul. Hieii- 
ter denkt anders hierüber, a. a. 0. p. 82 ; er 
lässt nämlich die iambischen Trimeter vom £o- 
ryph&us recitirt und die übrigen Verse vom 
Chore gesungen werden, so dass zweimal der 
Koryphftus einen Gedanken beginnt und der 
Chor ihn zu Ende fOhrt. Diese Abtheilung 
scheint uns einmal in nichts begründet und 
dann auch völlig unnöthig. Denn der iambi- 
sche Trimeter, der ffir jene Ansicht zu spre- 
chen scheint, kommt auch sonst in Chorliedern 
vor, mid in diesem Falle ist ihm, wie wir S. 35 
gezeigt haben, unbedenklich melischer Vortrag 
zuzugestehen. In den proleg. ad pac. räumt es 
Jul. Bichter auch ein; er schreibt p. 53: iam 
si Yoces... trimetrum iambicum velis nuncu- 
pare, vel trimetri iambici nnmeros praebere 
dicas: apte eas cani posse inteUigas. S. 81. 



863 — 867 ein anapästisches System, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 12. 64. 

86ft — 874 I Ueber den Vortrag dieser antistrophischen Partie 
bö5— 890. J ist es niclit leicht, eine genaue Bestimmung zu 



treffen, da die Abtheilung der Verse und die 
BoUenvertheilung so wenig feststeht Nach 



M äff, «b. d. V««tr. d. ehor. Pwtloea «te. 



10 



Digitized by Google 



~ 146 — 

ÖG8 — 874 1 der gewöhnlichen Uoberlieferaog gehört v. 868: 
»»865^90j cupi//«'a. . dem Bdelykleon ; soll aber zwischen 
diesein und dem folgenden Chorliede 885 ff. 
genaue Responsion hergestellt werden, was iin- 
nmgänglich nCthig schemt, so mnss man den 
Vers noch zum Chorliede schlagen, was aucli 
seit Dindorf diu meisten Herausgeber zu thun 
ptlegen. Jul. Richter vertahrt nun zwar ebenso, 
da er aber den darauffolgenden Trimeter, den 
er bildet, wieder dem Bdelykleon gibt, so hebt 
er die genaue Kesponsion unnöthigerwoiso wie- 
der auf. Auch halten wir diese Abtheilung 
für durchaus unzulässig, weil dann der im reci- 
tirten Trimeter geäusserte Wunsch eines Schau^ 
Spielers im gesungenen Liede des Chores ohne 
Absatz fortgesetzt wnrde, was doch nichts we- 
niger als wahrscheinlich ist. 

Darf es aber als ausgemacht gelten, dass 
sich die Verse 8*iH - 874 und 885 - H90 ^renau 
entsprechen, so ist die Fracke in Betreli" ihres 
Vortrages dahin zu entscheiden, dass sie sammt 
und sonders gesungen worden sind. Jul. Rich- 
ter ist auch hier wieder anderer Meinung. Die 
zwei iambischen Trimeter, die er zu Anfang her- 
gestellt hat, lässt er vomlCoryph&us, resp. Bdely- 
kleon recitirt werden mit dem Bemerken „nun [>ot- 
est actor (resp. corvpliaeiisj trim(!truni ianibicum 
cecinisse" und „etiam in hoccanniiic snituendum 
est, choruni aliud cecinisse, aliud recitasse." 
Wir haben kurz vorhergesehen, was sich dagegen 
sagen lässt; es ist aber nirgends leichter als gerade 
hier, sich von der Möglichkeit zu überzeugen« 
dass der iambische Trimeter im Chorliede gesun- 
gen werden kann. Denn wenn es v. 885 heisst : 
^evxoitea&a tawa aoi 7ta;t adouev, wird damit 
nicht der Gesaug auf das doulUohste bezeugt? 

Ein Bedenken scheint noch erledigt werden zu 
müssen. Der Trimeter v.868 svifr^fda u. w. eut- 
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Vers 

868 — 874 \ hält eine Aufl'ordei'uiig mm andächtigen Schwei- 
=885 -8iKjJ gen , wie sie die Stellung des Koryphäus , nicht 
aber die des ganzen Chores mit sich bringt (S. y). 
Er miiss also dem Korvphäus gegeben werden, 
jedoch, weil es der entsprechende Vers der Anti- 
slnraphe also fordert, mit der Bestimmung, dass 
er ihn singt, auf welche Weise auch das Lied 
des Chores passend eingeleitet wird. 

J. H.Schmidt iSsst den Vers eiqn^fila etc. dem 
Bdelycleon mit dem Bemerken, er sei recitirt, 
nicht gesungen worden , und daher brauche du* 
Persünenvertlieilung in Stropln' und Oegenstrophe 
sich nicht zu entsprechen. Da jedoch die Gegen- 
Strophe nicht mitten im Satze bei veaioiv begin- 
nen kann, sondern notiiwendiger weise schon mit 
dem gesungenen Trimeter iwsvxiifimf^ ihren 
Anfang nimmt, muss wohl auch der Trimeter 
e£«jpf;fi/oetc. zur Strophe gezogen werden. S.12.18. 

Für den melischen Vortrag der übrigen Verse 
ist einmal der Inhalt entscheidend, insofern 
sie Uebete enthalten (S. 18), j^odann das Metrum 
(iambische Verse , die mit Dochmien untermischt 
sind, S. 81), weiter das YMnado^tsv und end- 
lieh <lie Formel naidv^ in Bezug auf wel- 
che Jul. jßlchter die treffende Bemerkung macht: 
maxime vero iUud Uiu Ttaiav cantu indiget. 

Unsere Ansicht ist demnach die: v. 868—874 
= 885 — 890 enthalten ein iambisches mit 
alloiometrischen Versen vermisclites Chorlied, 
das mit Ausnahme des Eingangsverses, wel- 
chen der Korvphäus zu singen hat, vom gan- 
zen Chore melisch vorgetragen wird. 

1009 — 1121 Parabase, bestehend aus 

1009 — 1014 noftfiätiov (anapästische, iambische und 
trochftische Verse), 

101&— 1050 7ta(fäßa0ig (anapästische Tetrameter), 

1051 — 1059 nviyog (anapästisches System), 

1(160—1070 t^d/j (trocbäisch- erotisch), 

10* 



a: 
et 

et a> 

f '- 
> .2 o 
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Vers 

1071—1090 Lii^rj^a (teochäische Tetrameter), J ^ 

1091 1100 dvTfftdrj^ / Parabase der 

1101-^1121 dwem^^fta, \ Achamer. 

1265 — 1291 zweite Parabase, bestehend aus 

1265—1274 laSi] (iambisch-trochäiscli), 
1270 — 1283 f/n'ö^rjfia (eine päonisclie I'eiioile mit 
trochäischem Schlusavers, S. 79. 94), 
.... dvT((}di. fehlt, 
1284--1291 dwreni^fia» 

1297 — 1298 iambische Triiaeter, vom Koiypbäus reeitirt, 
S. 10. 

1450— 1461 lein parabasisches Lied (oTaai/nov), im cLor- 
«1462-1473J iambisch-iamhischeii Metrum, vom Chor unter 

Tanzbegleitini^^ gelungen, S, 18. 75. 96. 
1616 — 1617 aiiapästische Tetrameter, vom Koiyphäas reci- 

tirt, S. 9. 

1518 — 1522 lein datdylo-trochäisches Strophenpaar (S. 77), 
— 1523-1 527 1 welches der Chor zum Tanze der Carciniten 
sin^, wie ans den Imperativen ntfiarBy xvxXo- 

ooßelxe^ F.xlaxTiaat(ü zig deutlich hervorgeht. 
Dass der Chor dabei nicht ytiUe steht, sondern 
die Bewegungen der Carciniten nachahmt, i^t 
eine Vermuthung von Jul, Richter, die bei dem 
hyporchernatischen Oharacter des Metrums viel 
für sich hat. 

1528—1537 stichisch gebrauchte Daktylo - Trochäen , die 

der ('bor zum Tanze singt, und mit denen er 

zuletzt die tanzenden Carciniten, gleichfalls 
tanzend, hinaus liegleitet, S. 76. 98. 

Zu den Worten olme anfing or^vioy (v.l530) 
bemerkt der Scholiast: EwpQovwg ovrot (priaiv 
oyofidfyaS'ai axw^ zgayiit^g d^<r€ftis. Doch 
das richtige triÜFfc H. Schmidt, wenn er von 
der ganzen Stelle sagt: „Was hier als £xodo8 
erscheint, ist ein echter Kordax, über den wir 
zugleich eine sehr anschauliclie Schilderung 
erhalten.*^ 
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T. Frieden. 

Vers 

114 — 118 ein kleines, in daktylischen Versen abgefasstes 
Chorlied, welches die Töchter des Trygaios, die 
als ^a^o^i^fiara auftreten, gemeinsam singen, 
während aie 124 ff. einzeln recitiren. — S. 110 ff. 

300— 336 TtaQodog (trochflisehe Tetrameter), vom ganzen 
Chore* und zwar ausnahmsweise (von 320 an) 
zum Tanze gesungen, S. 26. 32. 85.86. 115. 



1) im Frieden tritt ein doppelter Chor , t-iii Haujtt- und ein Neben- 
chor auf. Jener besteht aus attischen LaDdleulen (vjLfl. v. 5()8. 511 und 
5ö9), dieser aus Leuten aller Stände (vgl. v. 286 lt.) und allrr Liiiider (vgl. 
V. 302: 0) nuvü.f.}]vt:g), von denen die Argiver, Alegarer, Booter und 
Lakoner namentlich autgeföhrt werden. An dem Gesauge der Parodos 
sowie an dem Venwche, die Friedensgöttin hennfisnwinden , nehmen 
alle Theil, an letzterem jedoch der Nebenchor mit so wenig Eifer oder 
vielmehr in so feindlicher Absicht, dass ihm Hermes und die attischen 
Laodlente gebieten, seine Hände ganz und gar ans dem Spiele zo las- 
sen. Wie aber jene Chorenton mit dem wirklichen ('höre (etwa bei 
42B) auf die Bühne gesogen sind, so werden sie dieselbe auch erst 
zugleich mit diesem nach v. öS.'i vorlassen haben. Sic verweilen dann 
noch in der Orchestra, sicherlich in ganz ]>assivcr Haltung, bis der 
Chor siili anschickt, die Parabase vorzutragen. Jetzt erst werden sie 
unter einem jiassendcn Vorsviiiidc entfernt; sie erhalten nämlich den 
Auftrag, da.s Handwerkszeug und die Geräthschatten hinweg /u schaf- 
fen , deren der Chor der Landleute jetzt nicht mehi* bedurfte , die auch 
beim Tanzen hinderlidi sein konntm, und der Gefahr ausgesetzt waren, 
gestohlen zu werden , vgl. v. 729 ff. Es kann freilich auffallend erschei- 
nen , dass attische Landlente Lakoner nnd Argiver, Böoter und Mega- 
rer ihre Diener (axolov^«) nenn^ und ihnen eine Arbeit auftragen, 
die sonst nur Sclaven zu verrichten pflegen. Allein wer wttsste nicht, 
dass die Komiker solche Inconsequen/.en sich öfter ertauben, und dass 
man es mit der Folgerichtigkeit einzehier Züge wie ganzer Sceuen 
nicht zu genau nehmen darf, wenn man sich nicht den Genuss der 
Dichtung verleiden will. Auch wäre es nicht nnmo^-lieh , dass der 
Dichter, gut patriotisch gesinnt, wie er war, «lie Absielit <rehabt hätte, 
durch l-;inl'uhmng jener ^venn auch vorübergehenden Seone. in welcher 
die Freindeu die .Sclaven, die .Vthener aber die Herren spielen, seinem 
Volke zu schmeicheln und ihm eine kleine Freude zu bereiten. — 
Schliesslich bleibt auch nichts anderes 9brig, als die fremden Choreu- 
ten unter jenen axAlovSxn zu verstehen. Denn thäte man es nicht, 
so wäre man genothigt, zu äner neuen Klasse stummer Nebenpersonen 
seine Zuflucht zu ndimenj ist das aber rathsam in einem Stücke, in 
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Vor« 

:U6- 360 |ei?i cretiöch - trochäische« Lied, welriies «ItT 
=582 -(iUüj Chor singt (S. 18), während er auf der Bühne 
steht. Aus diesem Grunde kann es weder r/rcr- 
aifuoy noch 7ta(MxßaviM6p ^ sondern höchstens 
Tta^x^pujuf genannt werden. YergL Richter 
prol. ad pac. p. 51. — S. 51. 79. 

.385 — 388 ein cretisch - trochäisches Lied, vom Chore zu 
Tanzbewej^unj^en gesungen, S. 18. 70. 

o90 — 309 ein cretisch - trochäisches Lied, vuiii Chore zu 
Tanzbeweguiigen gesungen, Ö. 51. 56. 79. 

428—430 trecfaäische Tetrameter, vom Eorypbäus reci- 
tirt, S. 49. 

439—440 
444 — 446 

450 — 452 

4r>4 

4.') 7 
458 

459 - 472 I Wechselgeiiiing zwischen Chor. Hermes und Try- 
=s486— 499| galos. Das Lied ist dazu bestimmt, die Arbeit 
zu fördern, der man sich unterzieht, um 
die Göttin Eirene herauf zu holen. Das 
Metrum der zweiten Hälfte von v. 464 an ist 
mit Ausnahme von v. 467 und 468 entschieden 
anapästisch fS. iM'>). Ucbcr die Art der anderen 
Verse ist bei der veiseliiedeiu'n Mesöuiifj. welche 
die Interjectionen zulassen, verschieden geur- 
theilt worden. Während z. B. Westphal v. 7>^7 
und 768 für einen katalektisch - erotischen Di- 
meter erklärt und in den Proceleusmatikern, 
welche hier fQr die Anapäste eingetreten sind, 
den flinken und behenden Anfang der Arbeit 
au8|Tedrückt findet, hält Richter in beiden Fällen 
nur iambische Messung für zulässig. 



iamhische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 34. 



welchem die liei köininliche Zald von Schauspieleni und Choreaten schon 
80 bedeutrad fibersehritten Ut? 
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479 — 480 lambisehe Tiimeter, vom Korjpbäus recitirt, 
& 34.1 

486 - 499 Vergl. 459 472. 

508 \ laiiibische Tetrameter , vom Koryphäus recitirt, 
510 S. 

512 — 519 ein aus anapüstisrlion und iambischen Versen 
bestehendes Lied, vom Chore bei der Arbeit 
gesungen , S. 18. 44. 

556^-559 trochäische Tekameter, vom Kor^fphäus reci- 
tirt, S. 49. 

682—600 Vergl 346 — 360, S. 18. 

ßOl — 602 1 

1 trochäisclio Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
630 — 631 J 

729- 817 Farabase, bestehend aus 

729 733 xofifmTioy (vier anupästische und ein tro- 
chäischer TetiaiiiettM-. wenn anders der 
letztere ricbtijL:: überlieiert ist),* 
734 — 764 jiagaßaaig (au;ip;istisclie TetramotorX 
765 - 774 7iv}yog (anapästisclies llypcimeliunj, 
775 796 (i)öi] (Daktylo- Trochäen, S. 20. 77), 

797 — 817 ovn>>dtij.3 
856 — 867 lein iambisch-logaödischts carmon amoebaeum, 

=»909—921 (vom Chore einerseits tmd Tiygaios andrerseits 

gesangen, S. 18. 37. 44. 

liambische Trbuetcr, vom Koryphäus recitirt, 
927—936 J 

939 — 955 l ein iambisch - anapästischer Wecfaselgesang zwi- 

-1023-103«) sehen Trrgaios nnd dem Chore, S. 18. 42. 

973 ein iambischer Trimeter, zur Hälfte vom Kory- 
phäus recitiit, S. 9. 

97i5_9ö6 ein anapästisches System, vom Chore gesungen, 
8. 18. 65. 

1023—1038 Vergl. 939 - 955. 

1) Nach der gewölinhchon Üeberliefarung liat Hermes diese Verse. 

2) 8. die Anm. snni xouitnitov der Acharaer. 

3) ini^(»t)fAtt und Antnt^^iif*^ feblen. 



4) 



2 g 
£ < 



V«rgl. die 



der 
Acbarner. 
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1127 — 1190 zweite Parabase, bestehend atis 

1127 — 1130 (oSrj fcretisch-trochfiisch), 

1140—1158 ini^ifia (trocbäi8cheT6tramei),&94ff. 

1159—1171 ant^iq, 1 

1172—1190 avTETvif^a. ' 

1311—1315 vier katalektisch - iambische Tetrameter mit 
einem katalektischen Diraeter in der Mitte, vom 
Koryphäus rocitirt, S. 9. 39. 

I31fi— 1357 wird in der verschiedensten Weise abgetheilt. 

1316 — 1328 anapfisti*!cho Tetrameter mit einem System von 
Dimetern ; sie sind , wenn dem Chore gehörig, 
(so Meineke, Bichter), vom EoryphftiiB recitirt 
worden S. 62. 

In Betreff der Tetrameter denkt Bichter 
gerade so; nur von dem Hypermetron mlJchte er 
lieber den Gesang aussagen. 

Enger lässt 1316 — 1332 den Trygaios spre- 
chen. 

1333 — 1357 ein lyri.-Lhes System, das aus einer Anzahl 
kleinerer logaödischer Strophen besteht, und 
sowohl seines Metrums wegen (S. 77) als auch 
weil es ein Hochzeitslied ist (S. 18), den viel- 
fach wiederkehrenden Refrain 'Yf/i^ ^Yfiipai* w 
hat und die Exodos bildet, sei es durchweg 
Tom ganzen Chore, sei es vom Chore und dem 
Trygaios gesungen worden ist, und zwar während 
sich der ganzr Zug, den Trygaios an der Spitze, 
durch die Örchestra dem Ausgange zu und 
durch diesen Muaus bewegte.^ 

1) Westphal vertheOt diesen Schlnasgesaiig des FriedeoB von 1339 
an unter Trygaios, zwei Halbchöie der nganopurof oder ngorerttyfjtivot, 
des Hochzeitunges (FTqo. A und li^. B) nnd den /o^oc ytm^y&v, 
VergL Pioleg* zu Aeseh. Trag. S. 22: „Als die Hanptmaasse des Liedes 
stellen sich hier nenn längere, jedesmal einander im Metrum gleiche 
Perioden dar , von denen die erste und let2ste von dem Bräutigam Try- 
gaios, die sieben mittleren abwechselnd von zwei Halbchören der nuo- 
Tio^inot des Hochzeitsznges gesungen wurden: am Ende einer jeden 
längeren Periude aber fiillt der Chor mit einer einzigen kurzen Reihe 
ein, die entweder den alten Hochzeitsrefrain enthält oder eine beson- 
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310 — 312 "^TtcxQodog im engeren Sinne, vom ganzen Chore 
314 — 316 / hei seinem migeordneten Einzage in wirrem 
319 J Durcheinander gesungen, S. 17. 85. 86. 126. Davon 
sind 310—312 und 314—316 entweder aufgelöste, 
katalektisch-trochiische Tetrameter (Kock, TL 
Sebmidt) oder aufgelöste Bochmien (Westphal); 
V. 31!» bestellt aus contrahirten Auapäston. 



322 — 323 
325 — 326 



trocliäische Tetrameter, vom Koryphäus im 
Dialog mit Epops recitirt, S. 49. 
327 -335 (freie anapästische Systeme, vom Chore in höch- 
»343—351 ) ater Erbitterung und lebhafter Erregung gesun- 
gen, S. 17. 66. 80. 
336—338 trochftisohe Tetrameter, vom Koryphäus reci- 

tirt, S. 50. 
343—351 vergL 327 — 335. 

352 — 353 tiochSisehe Tetrameter, vom Eoryphäus raci* 
tirt, S. y. 50.^ 



dcrs si^ificjiiite Phrase der übrigen Sänger unmittelbar nacbdem sie 
ausgesprochen ist, mit Nachdruck wiederholt." 

1) Zu die«en Versen macht Aruoldt in der mehrerwähnten Schrift 
folgende, scheinbar begründete Bemerkung: „Wer spricht nun die Te- 
tranieter? Der ChoriUhrer, an welchen zu denken zunächst liegt, an 
den auch Westphal . . Hönning . . Donna . . gedadit haben, kann 
es nicht sein wegen der Frage nnd Anffoxdemng 353 nov* 6 
Tu^üt^os; inuy^m t6 dt^ihv xiQ»£, Denn alsdann i?ttrde der Ghor- 
f&hrer nach dldk selber fragen, da wir verständiger Weise nnter dem 
Tu$(ttQ/n^ nur ihn, den wirklichen Anfßhrer des Zuges verstehen dftr- 
fen. Der ganze Chor, also auch der r«f/'«(i/n; selbst, kann ebenso 
wenig der fragende sein. So bleibt nur übrig, die Verse einzelnen 
Choreuten zuzuweisen.'' Die Worte haben viel bestechendes und doch 
schweben sie völlig in der Luft. Denn was in aller Welt berechtigt 
uns, den ClKtrlührer als den Taxiarchen anzusehen? Der Chorführer 
ist der Stiatoge, und wenn er mich oinem Taxiarelien fragt, so fragt 
er nach einem von den Männern , welche dem Fcldhcrm zur Unter- 
stützung mitgegobeu wurden. Es hat auch Sinn, wenn der Kor}'phäus 
in die Chorentenmasse hineinfragt, wo ist der Taxiarch? wohingegen 
es melir als anflibllend wäre, wenn ein Chorent noch lange nach dem 
Eoryphäns ab dem Taxiarchen frfige, da er ihn doch immer als den 
ersten vor Augen hatte. 
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364 — 385 trochäiscbe Tetrameter, vom Koryphäus im 
Dialog mit Epops recitirt, S. 7. 50. 

400 — 405 ein auapilstischoR System, vom Koryphäus me- 
lisch vorgetragen, 8. 9. 65.^ 

4U6 — 409 ein iambisches System, vom Koryphäus im 
Dialog mit Epops recitirt, S. 43. 

410 — 434 ein aus cretischen, iambischeu und dochmisehen 
Strophen bestehender Weehselgesang zwischen 
Epops und dem Chore. Die iambischeu Tri- 
meter, die sich eingestreut finden, haben wir 
wolil nach den tVü]i(M'eii Bemerkungen nicht 
mehr nöthig lur sanghar m erklären. Sind 
wir aiu'li nicht im Stande, das Verhältniss an- 
zugeben, in welchem ihr melischer Vortrag zu 
dem der übrigen Verse stand, so können wir 
uns doch nicht mit der Auflassung von H. Schmidt 
befreunden, dass die Trimeter wahrscheinlich 
nur mit starker Moduktion recitirt worden 
seien und deshalb keinen integrirenden Bestand-» 
theil der musikalibchea Composition gebildet 
hätten. S. 79. 

443 — 447 aniipästische Tetrameter, vom Koryphäus im 

Dialog mit reistbetairos recitirt, S. 50 ff. 
451 150 t ein daktylo - trochäisches Strophenpaar , vom 
:=639— 547 J Chore gesungen, S. 18. 66. 76, 
460 461 \ 

467 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
470 Itirt, S. 8. 60. Uebngens steht hier und im fol- 
500 genden die Abtheilung nicht fest 
517 ) 



1) Fast in wörtlicher UebereiiKstiininang mit dem, was wir S. 9 
uad II hiurübcr briinrkt haben, äussert sich Arnoldt in dieser Weise: 
„Das Commando 4(JÜ U. suwie der Vorschlag, jene drei Fragen in 
Betrefl' der Gäste dem Epops vorzulegen , und die alsdann erfolgen- 
den Fragen selber gehören ohne Zweifel dem Chorföfarer an, da es 
ffir niemand mehr ab fttr ihn dem Chor Befehle zu erliheilen sich 
aohickt, und die in mhigem Ton nnd plamnissiger Folge herrortre- 
tenden Fragen ein nnd denselben Sprecher erheischen.'* 
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539—547 
548 — 549 
571—572 
577—578 

587 

592 

595 

603 
606 — 607 

608 
627- 628 
629—636 



— 155 — 

wie 451 — 459 behandelt, S. ifi. 
wie 460 — 461 vorgetragen, S. S. fiii 



anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. iL 60. 



637 
658 
676 
676 
685 



723 
737 

753 
769 
785 



638 
660 
800 
684 
722 



736 
752 

768 
784 
800 



eine iarabische Strophe, vom Chore gesungen, 
S. 3^ aL 

\ anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
f tirt, S. L 8. ßH ii2. 

Parabase, bestehend aus 

AOf.i(iiaTiov y S. 78/ 

jcagdßaoig (anapästische Tetrameter, deren 
monodischer Vortrag zum Spiel der Flöte 
erfolgt, vergl. v. 682 flf. und S. 90), 
rcvlyog (anapästisches System), 
t^oSi] (hyporchematische Daktylo - Trochäen, 

s. la. 2a 77), 

sjri^^rjfta (trochäische Tetrameter), 



es 

^ S 

Ji » 

JS 
w 

"S 



1) Nach Richter tohlt dieser Parabase das xofx^f'atov. Indessen 
was ist denn das glykoneische System v. 676 — 684 anders als eine 
xttJKßolri Tig ßQ«yJog fiiXovq, wie die Erklärung des xouiu'atov bei 
PoUux lautet? Nennt es ferner nicht der Scholiast ganz direct ein 
xofxfxf'aiov'i Und ist nicht die Autforderung an die Flötcnspielerin, 
die Anapäste zu beginnen, ganz dasselbe, wie wenn es sonst am 
Schlüsse des xo/h/liutiuv heisst: Lasst uns die Anapäste beginnen? 
Was endlich das melische Maass betrifft, das hier an Stelle der 
sonst gewöhnlichen Anapäste sich angewandt findet, so steht auch 
diese Krscheinung nicht vereinzelt da. Denn das xojujUKTiov der 
Wolken . an dessen Echtheit noch Niemand gezweifelt hat , ist aus zwei 
anapästischen und sechs choriambisch -diiambischen Versen zusammen- 
gesetzt, und das der Wespen aus Anapästen, lamben und Trochäen. 



o' 
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809 ) iamliiBclie Trimetor, vom Koryphäns im Dialog 
812 I recitirt, S. 7. 34. 



851 -858 
=-895—902 



Aeluumer. 



817—820 1 . ^. , ^ . 

326 827 U^"*''^^^*^® Trimeter, vom Koryphäus im Dialog 

833-835 ] ^' ^' ^ 

ein iambisch - trochäisches Stropheiipaar, zu den 
Tönen der VhAv (vergl. v. 858: awavkeitio di 
XalQig 0)6^) vom Chore gesungen, während er 
in feierlicher Procession einherzieht, (TOrgL v. 
851 ff.: ofio^^a^^ aw^iiio | tWfiTtoijaiv^ag 
^ü) I 7rQ(iandm fteydla ae^va ft^iivai ^ioi- 
aiv), S. 18. 28. 29. 44. 
1058—1117 zweite Parabase, bestehend aus 
1068—1070 tliöt] ( spondeische Anapäste und F&onen,) 

& 66), 

j / 1 Vcrgl. (He 

1071—1087 €m^t]^ia (trochäische Tetrameter), / ParHbase der 
1088—1100 aru;jörj, | 
1101 — 1117 (xvTe7Ti'^^t]ftc(. ) 
1 1 64—1 1 65 iambische Trimeter, vom Koryphäns recitirt. S. ;54. 
1188 — 119ölein aus dochmischen Dimetern bestehendes 
=1262-1268/ Strophenpaar vom Chore melisch und orche- 

stisch vorgetragen ; (man denke nur an die 

Imperative qtvhxTTS nag , . . S-^ffu di Ttag 

aTMm{S»\ S. 81. 
1196—1198 iambische Trimeter, vom Koryphäns recitirt, S. 34. 
1262 1268 wie 1188—1195 behandelt. 
1313— 1322) ein daktylo-ithyphalliscbes Strophenpaar (Sta- 
=1325-1334/ Simon), vom Chore zum Tanze gesungen, 8. 18. 

77. 90. 

1470 — 148i)ein in trocliaischen Strophen abgefasstes para- 
1482-Jri9;ij basisches Lied, vom Chore zum Tanze gesungen, 
S. 18. 56. 

ein parabasisches Lied (trochäische Strophe), 
vom Chore zum Tanze gesungen, S. 18. 56. 
1720 — 1725 ein in aufgeldsten Trochäen, contrahirten und 
unoontnibirten Choriamben verfasstes Lied, wel- 
ches der Chor unter lebhafter Bewegung singt, 
S. 13. 18. 28. 75. 



1503—1564 
-1694-1705 
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1726 — liao ein anapästisches System, vom Koryphätis reci- 
tirt, S. 13. 28. 64. 

1731— 17361 logaödische Strophen, vom Chore getarnt mid 
-17d7-l 742) gesungen, S. 28. 77. 

1743 — 1747 ein anap&stischeB System, vom Eoryphäus reci- 
tirt, S. 12. 13. 28. 64. 65. 

1748—1754 ein daktylisehes Lied, vom Chore unter Tanz- 
begleitung gesungen , S. 28. 70. 

1763 — 1765 Exodo», eine aus zwei prokataluktisch - iambi- 
schen Tetrameteru bestehende Strophe, vom 
ganzen Chore gesuügeu, S. 20. 40. U7. 

Vn. Lysistiate. 

254 — 305 Tca^odoQ im engeren Sinne. 
254 — 386 TtoQodog im weiteren Sinne. 

254 — 255 iambische Tetrameter, vom Koryphäus der 
Müuuer gesungen. S. 9. 41. 75. 85. 123. 

256 — 265 (ein iambisch -trochüisches Strophenpaar, vom 
=271 — 280 J Chore der Männer gesungen, S. u;. is. 41. 

266 — 270 iambische Tetrameter, vom Korvpliäus gesun- 
gen, S. 1). n. 85. H. Schmidt nennt sie eine 
reeitative Mittelpartie. 

271 — 280 Siehe 256 flf. 

281 — 285 iambische Tetrameter, vom Koryphäus gesun<- 
gen> S. 41. 85. 

286 — 295 t ein iambisch-trochäisches Strophenpaar, vom 
»«296— 305 j Chore der Mftnner gesungen, S. 16. 35. 
306 — 318 iambische Tetrameter, vom Eoryphäus recitirt, 
S. 9. 41. 

319 — 320 choriambische Tetrameter, von der Churiührerin 

iiieiisrh vorgetragen. S. 75. 
321 — 334 I ein choriambisch- logiiüdiächesStn'plieiipaiir, vom 
—335—349 1 Chore der Weiber ^ unter lebhatter Bewegung 

gesungen, S. 74. 75. 



1} Was die Stellung de« Weiberchores anbelangt» so halten wir 
nach wie vor an der 8. 101 aufgestellten AnKieht fest. w»'nn amli Ai- 
noldt mit eben 80 grOfMOr Beatiiumtbeit wie Ktthoheit iiu Aufdruck 
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350 — 386 Dialog (iambisclie Tetrameter) zwischen Chor- 

ftiLrer uiul Cliorlührerin , S. 43. 
399 — 402 iambische Trimeter, vom KorypMus reciUrt, 

S. 34. 

467 — 470 iambische Tetrameter, vom Korypbäns recitirt, 
S. 38. 

471 — 475 iambische Tetrameter, Ton der ChorfOhrerin 
recitirt, S. 38. 

476 — 483 \ freie anapästisehe Strophen, vom Chore der 
s=541 — 548) Männer (Stroplu') und Chore der Weiber (Anti- 
strophe) in heftiger Erregung gesungen, S. 18. 06. 
484 — 485 Luia]>ästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 8. <>(). 

539 — 540 iambische Tetrameter, von der Chorfahrerin 
recitirt, S. 39. 

541 — 548 vom Chore der Weiber gesangen, vne 476 ff. 
vom Chore der Mftmier« 



erklftrti Engar habe dem Weiberehor gegen den Seholiaeten zu 321 
nnd V* 354 nnd gegen Droysens Phtntasieen (?) mit Becht eemen Stand- 
punkt anf (iler Orchestra angewiesen. 

Der Schüliast könnte sich ja geint haben und ebenso Droysen, 
alter der Dichter etwa aneh? Will man seinen Angalien keinen Ülan- 
ben schenken? 

Aristophanes führt uns Av^ TJelai^eruiig der Akropolis vor (v. 2r»;i) ; 
wo hiltle tlie Bur^ besser dargestellt werden können als auf dem Vor- 
derrund der IJidine? Dazu kommt, duüH die Männer das Feuer unten 
anlegen, und von unten herauf alles verbrennen Wullen (S. v. 373: 

iyaj fikp fptt 7^af(s nroiiv rng (Jus ifÜMS v<ffi^b)), 
während die Weiber von einem höher gelegenen Orte ans dias Wasser 
herabtsi«0wn (S. t. 874: 

iy^ Si y fMt «ijy er(» nv^K» tovt^ »araaßieu^fit). 

Femer ist nicht zu Übersehen, dass dem Chore der Weiber, wenn 
er nicht dnrch eine 'i'hüre der Scene in seine Burg gelangte, nm 
dieselbe gegen die Angriffe der Männer zu vertheidifjcn . jede Möglich- 
keit abgeschnitten wäre, hineinzukommen, da ihn die Bela^j^erer nicht 
dorchlassen würden. Es mtiss also auch nm des willen die Akrupolis 
auf der Bühne, natürlich aut dem vordersten Baude derselben, gele- 
gen haben. 

Endlich aber lindet jene Anuaiinie in den vv. 821 11"., über die 
£. Droysen Quaest. de Aristoph. re scenica p. 60 ff. ausführlicher ge« 
handelt bat, ihre ToUe Bestätigung. 
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54i^ — 550 aiiapästische Tekameter, von der ChortÜhreriu 

rccitirt , S. (50. 

614 — 615 trochäische Tetrameter, vom Chorfahrer reci- 
tirt, S. 9. 49. 

616 — 625 eine erotisch -trochäische Strophe, vom Chore 
der Männer znm Tanze gesungen, 3. 79. 

626 — 6ji6 trochäische Tetrameter, vom Chore der Män- 
ner znm Tanze gesungen , S. 49. 

637 — 6.'{8 trochiiische Totiameter, von der ChortÜhreriu 
recitirt, S. 

tiliy — 647 eine cretisch-trocli.tisehe Strophe, vom Chore 
der Weiber zum Tanze gesungen, S. 7'J. 

64Ö - 657 trochäische Tetrameter , vom Chore der Weiber 
zum Tanze gesungen, S. 79. 

658 — 681 I päonisch - trochäische Strophen, deren erste vom 

»682 — 705 1 Chore der Männer und deren zweite vom Chore 
der Weiber melisch und orchestisch vorgetragen 
wird,* S. 51. 79.81. 

706 — 707 iambische Ti-imeter, von der Chorfuhrerin reci- 
tirt, S. 10. 34. 
710 ein uimbiacher Monoraeter, von der Chorführe- 
rin recitirt. 

712 iambische Trimeter, von der Chorführerin reci- 
714 tirt, S. 34. 

716 ein katalektisch - iambischer Moüometer,^ von 
der Chorführeriu recitirt. 
781 — 803 lein Stasunon, päonisch - trochäische Strophen, 
»804 — 828 [wovon die erste, und zwar bis v. 796 und von 



1) Es ist IVüher gesagt worden, waiuui wir glavilt.n . der Lysistrat»> 
die Parabase absprechen zu ii>ns><'ii. lU kaDiitlieh liat es üioh Wcotphal 
angelegen sein la.ssen , den ('oiuplex aller Lieder, die von 614—705 
reichen , als Parabase kq enreisen , s. Proleg. za Aeach. Trag. S. 48. 
DasB diese Gesänge mit der Form der Fftrabase groaae Aehnlichkeit 
haben, kann nicht hestritten werden, dasa sie aber wirklidi eine 
Parabase ausmachen , ist Westphal nicht gelungen als aweifellos hin- 
sustelleii. 

2) Es ist auch möglich, dass die Ausrufe des Erstaunens T. 710 
und 716 ¥001 Halbchore der Weiber gesungen worden sind. 
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781 — 803 801 an vom Chore der Männer, die aweite aber, 
^804—828. und zwar bis 820 und von 825 an yom Chore 
der Weiber melisch und orchestbeh ?orgetra^ 
geu wird, S. 18. 79. 

Das übrige, also 797 — 800 und 821—824 
ist entweder unter die beiden Antülirer zu ver- 
theilen oder, was wahrscheiiiliclier ist, es haben 
es auch uocli die beiden Halbcböre (zum Kor- 
dax?) gesungen. 

Dass dieser Zwischengesaug nicht den Namen 
einer Parabase verdient, hat bereits Bode nach- 
gewiesen. Da nämlich während des ganzen 
Stückes die Bühne nicht leer wird, so ist eine 
parahasenartige Schwenkung und Hmwendung 
zu den Zuschauern gar nicht mdglich.^ 



1) Eine eigenniiiiuli< lu' Autfassnn«,' vojii Bau dieses Gedichts und 
der Art seiues Vortrags tindet «iich iu J. H. H. SchmidU umpositions- 
lehre." Nachdem hier gesagt ist, dass die beiden Erzählungen (ftvi^oi) 
keineswegs eine Strophe und Gegenetrophe bildeten , (?) sondeni daas 
die Weiber die Comporitioii der lläniker nur bis ins einsebie naefa- 
shmteii, wlhzend imUebiigen beide AbtheUmigen ehien dnrchauB selb- 
etindigen Inhalt hätten, heiastes weiter: Gedicht zerfallt gleich- 

massig in sechs Abschnitte. Abschnitt I beginnt mit einem einzelnen 
Worte ans zwei gedehnten Silben — der Erzähler bedenkt sich und bat 
vorläufig' ein Anfangswort ^'ol'unden; nun geht er in den sirif^'enden 
Ton über , und die nächsten beiden Verse zeigen die TaktruaHse , worin 
die Cüiiiposition gehalten sein auU. Es beginnt die Erzählung wieder 
mit dem Worte des Bedenkens {oütuj, rcsp. Tlfitüv)f meist in den 
äusserst komisdieD kstalektiachen p&onischen Dimetem gehalteii; (Ab- 
sehnitt H— HI 785—792), Abschnitt IV (794-796) geht in eine leb- 
hafte Tsncweise ftber^ kehrt aber noch einmal zu den Päonen zurück. , 
Abschnitt Y ist ein Kordax (707 — 801), wechsclsweise von beiden 
Chören getanzt und gesungen, und Abschnitt Yl kehrt in eine weniger 
orchestische Singweise zuriick. Also halb jjrosaische Erzähhmg, dann 
ly rische Fansun^', dann ein Wecbseltanz, dann wieder eine blosse Sing- 
weise — eine Comjiosition , die ihres <ileiclien iiielit bat und doch kei- 
nem Misf.veräständüiöäC iu irgend einer Art unterliegen kann.'* — Von 
V. 2 ¥rird dann noch bemerkt, dass er ein nicht gestattetes Metrum 
habe, dsher nodi nicht gesungen sondern declainirt werde. — Wir 
kdnnen uns mit dieser Behandlung^ der Torliegenden Gedichte nicht 
einTcntandeu eikUreu, da durch sie der unleugbar einheitliche Cha* 



— 161 - 

V«r» 

954—979 kommatisch vertheilte Klaganapäste, vom Kory- 
ph&Qs und dem Schauspieler lÖneflias gesungen, 
S. 65. 

1014 — 1042 Stasimon , stichisch i^elaauclite trochäisch - \mo- 
nische Verse, von (I»'fi beidoii HalbcliöiJ'n unter 
orchestischen Bewegungen [xoQÖa^) gesuiigeu» 
S. 54. 

1043 — 10721 ein päonisch - trochäisches Strophenpaar, vom 
-1189-1215J vereimgien Chore zum Tanze gesungen, S. 28. 
66. 79. 115. 

1073 — 1075 anapftstische Tetrameter und iambische Trimeter, 

vom Koryphäus recitirt, S. 10. 34. 60. 

1078— 1079| 

1082 — 1 085 1 iambi sehe Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 

1088— 10891 S. 34. 

1093—1094) 

1108 — 1111 anapästische Tetrameter, vom Eoryphäus reci- 
tirt, S. 62.» 

1189—1215 Siehe 1043 ff. 

1247 — 1272 ein uukt}lo- trochäisches dorisches Hyjioiüheui, 
welches vom jra^axonrjyi^^a des Lakouer- Chors ^ 



racter derselben doch allzuselir zeirihbcn wird. Auch kommt uns eiue 
80 enge Verbindung von Prosa und Poesie, von Becitation uod Gesang 
an und Ar sudi oiebt wahnefaeinlieh ¥or; und endlieh ist wohl zn 
teachten, da« dem Chor, dem doeh der Gesang safallt, die BeeitatioB 
nirgends, also aaeb hier ntcbt* gegeben werden kann, dass man dann 
also den Koryplmus als Spreeher anffareten lassen mttsste» was sich 
aber mit der Einheit der Enahlnng nnd der Composition dnrcbaos 
nieht vertragen würde. 

1) Die handschriftliche Ueberliefemng gibt auch v. 1106—1106 
noch dem Chore, nnd iwar, was sicher falsdi ist, dem x**9^t ytQovrwp 
Vergl. hierilber Beer a. a. 0. S. 165. 

2) Vgl. Jul. Kichter prol. ad Vesp. p. 32: alia vero (seil, parachore- 
gemata) non poMont nisi a dioro extraoidinario producta esse, ut La- 
connm et Atheniensinm choms in fine Ljsistratae, quam cboms senxun 
maUernmqne non possit propter temporis angnstias ant babitum mutare 
aot omnino orchestram egredi. 

M II ff, üb. d. Vortr. d. «bor. Putleen ate. 11 
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V«w 

zum Spiel der Flöte ^ und zum Tauze gesungeu 

wird, 2 S. 18, 76. 115. 
121^ — 1294 ein daktylo- trochäische« Hyporcbem, vom /rcr- 

^oqfyvilta der Athener zum Tanze gesungen 

S. 18. 20. 22. 23. 76. 115.' 
1296 — 1322 ein daktylo-trochäisches Hyporchem, Tom Fära- 

choregem der Lakoner zum Tanze gesungen, 

S. 18. 23. 76. 115. 

Vlll. Thesmophoriasusen. 
101 — 129 Wechselgesang zwischen Agathon und dem Para- 
choregem des Musenchors, in mannigfach um- 
gestalteten, ionischen Versen gedichtet, S. 18. 
73. 113. 

Die naaodoQ fehlt, da die Frauen uuTermerkt 
zusammentreten, S. 86. 

312 -330 eine logaödischc Strophe, vom Chore gesungen, 
S. 18. 78. 

352 — 371 eine logaödische Strophe, vom (Jhore gesuugeu, 
S. 18. 78. 

381 — 382 iambische Tetrameter, von der Chorführerin 

gesprochen , S. 9. 39. 
434 — 442 I trochäische Strophen, vom Chore gesungen, 
-«520--530 1 S. 18. 55. 

459 — 467 ein troch&isches System, vom Chore gesungen, S. 1 8. 
55. 

1) \. 1242 sagt der Lacedauiunier: oi nolv/aoiÖK , laßt tu 
Tt]oiu und V. 1245 der Athener: Xaßi lUg tf.vaulUäai , welch letzteres 
Wart nach Hesycbius (fvatjirjoi«. ttdkoi bedeutet. 

2) Tanz und Gmng werd«B, wie wir sehon frfther gesehen, so- 
wohl dnreh das Lied selbst, als auch daroh besondere Anspielmigen 
(vgl. V. 1248. 1246) bezeiigt. Selbst die Art des Tanzes wird hier ein 
wenig genauer als sonst bezeichnet. Ks sagt nämlich der Tiakoner 
V. 124:1: 'i'r fyot ihnoifmiWf Qod der Scholiasi Piklüit dt n Ausdruck 
dahin: Tok <h'>o noiuv yuaf-vtsv», fl9oq S\ oQX'QOtm q ätnoßdtf i^a 
/liflVtjTiU xtci Auarh'nc h' llXovxois' an^fi yitn ftvioTg SiTinölcf rnlmg. 

Während ^icli in ilni beidrn dorischen II vp<'rchenien viel».' I>eh- 
uuugen linden, die dtin Wi s.mi und ('haracter des V(dkes entsprechen, 
können di»^ vielen AulÜ'sun^'rn und choreischen Daktylen als eine P'r- 
seheinung bezeichnet werden, welche den specifiscb attischen 'Y'Autxta 
dieser Art eigenthümlich ist. Vergl. H. Schmidt zu dieser SteUe. 
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520 - 530 Siehe 434 ff., S. 17. 

531 — 532 I iambisehe Teiameter, von der Oborffthrerin 
571 —573 J redtirt, S. 9. 11. 38, 

582 — 583 



586 
589 



iaiiibirfclie Triiueter, vou der Chorführeria reci- 
597—602 tirt, S. 9. 10. 

607 
613 — 614 j 

655 — 658 anapä&tiflelie Tetrameter, von der Cborführerin 

recitirt, S. 9. 61. 
659 — 662 trocbaisefae Tetrameter, von der Oborföbrerin 

recitirt, S. 49. 50.* 
663 — 667 eiue trocliäisclie Strophe, vom Chore nielisch 

und orchesii^ch vorgetragen, S. 50. 61. 
668 — 685 1 eiü in freien Auapästen und lamben abgefassfees 
=707 — 725 J Stasimou , das der Chor singt und nothwendig 

auch mit Tanz begleitet, da er die Umgebung 

nach versteckten Eeindeii darchsachen mnss, 

S* 65. 66. 

687 — 688 trochäische Tetrameter, von der Chorführerin 

recitirt, S. 9. 49. 50. 
*699 — 701 Dochmien, vom Chore gesungen, S. 17. 80 ff. 

702 - 703 trochäische '1 1 tiduieter , vou der Chorlühreriu 

recitirt , S. 47 ff. 
705 ein trochäischer Tetrameter, vou der Chorfüh- 

reriu recitirt, S. 47 ff. 
707 — 725 wie 668 ff. behandelt. 

726—727 trochftische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 47 ff. 

1) Wenn Westplial vernmthet, der Koryphäus liübc die anapästisohen 
sowohl wie die trüchäi&chcn 'Jetrametcr und auch nocli da» sich duran 
schUessende trochäische Hypermetron (bis v. 667) melodramatisch vor- 
getragen, 80 liesse ildi d$» noch hOrOD, da die ganze Stelle eüiinal 
dozeb ihren Bau und dann auch dnrdi ihre Beatimmmig an die erste 
Hälfte der Paralnae erinnert. Wenn aber derselbe Gelehrte das ganze 
Chorlied fOr die nu^ot des Stttckes erklärt, ao spridit er damit eine 
Ansicht aus , die sicher wenige mit ihm fheilen werden. Yergl. Ftoleg. 
zu Aesch. S. 64 ond oben 8. 84. 86. 

11* 
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Yen 

776—784 

785 — 84;') 

785 — 813 
814 — 829 
830 — b45 

947 - 952 



eine Art xofiftcerunf (anapfisCbelies System), von 
Mne^achoB geBungeu, S. 88. 

Farabase , bestehend aus 

jragafiaaiQ (anapästische Tetrameter), l«iaK^p^--. 



i^i^j9/<a(trochäi8cheTetrameter),S.93j 

ein anap&8ti8c1ies, ans Tetrametern nnd Dime- 
tem bestehendes System, von der Cfaorfahrerin 
redtirt , S. 23. 61. Wer, wie Wesl^^hal, melodra- 
matischen Vortrag annimmt, thnt dies nm des 

willen, weil die Stelle mit der kommatischen 
und aiiupilstischeü Partie der Parabase grosse 
Aehnlichkeit hat Uebrigens weist Westphal 
auch noch die melischen Metra (953 — 958) 
und die trocliäische Partie (959 — 968) dem 
Koryphäns zu (Proleg. S. 53 und 61). 

ein Stasimon, nnd zwar ein aus veisdiiedenen 
iambisehen, trochäischen und anderen Strophen 

bestehender Liedercomplex, mit dessen einzelnen 
Theilen, wie aus bestimmten Angaben im Text 
und aus dein ( 'liaiacter des Metrums zu schliessen 
ist, verseil i*'*l('narti(^e Tänze verbunden waren/ 
So wird in der ersten Strophe, wo es heisst: 



eine „saltatio fineta in orbem consertisque mani- 

bus" deutlich beschrieben. Anderer Art ist die 
Orchesis 959 ff., wieder anderer 9U6 11'.; Ii 8 2 ff. 
glaubt man den Tanz zu erkennen , der bei He- 
sychius den Namen di/rlij führt, (s. Enger zu 
V. 971); die Strophe 985 ff', erklärt H.Schmidt 
für ein vollkommen auageprägtes Hyporchem u. 
8. w. Kenner mögen diese überaus schwierigen 
Fragen zur Entscheidung bringen, uns bun es 
nur darauf an, den Tanz in diesem Liede zu 
constatlren. VergL übrigens S. 18* 23. 24. 44« 





xotNjpa moaiv, äy\ ig nvidotf, 
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Vera 

1136 — 1159 Stasimon, eine logaödische Stropbe, unter Gesang 
und Tanz vom Chore vorgetragen, S. 18. 78. 96. 

1164 
1170—1171 
1317 

iambische Trimeter, von der Ohorfährehn reci- 

- .»^ ... tart, S. 10. 34. 

1220—1221 

1223—1224 
1226 

1227 — 1230 ein an apästischeö System, vom Chore gesungen, 
S. 64. 97 f. 

IXt rrösoha. 

209 — 363 ein cannen amoebaeom (cretische, trochftieehe, 

daktylische Verse), von Dionysos und dem na^a- 
XOQr.'/i^iia des Froschchors gesungen, S. 18. 112 f. 

Der melische Character der Stelle prhellt aus- 
serdem noch daraus, dass sie (hr/ii bestimmt 
ist, den Kuderschlag zu beji^leiteu, sowie end- 
lich aus der bestimmten Angabe des Oharon. 
Denn als Dionysos das Bedenken ftussert, er 
werde nicht mdem können, weil er es nicht 
gelernt habe, bemerkt ihm der Fährmann 305 ff.: 
^4Jv* (so. dvn^s»)* Wauwau fä^ fiilff 
xaXlun\ iffetdttv ifißakr^g ana^. 

ßoTQayoxvxvdjv d^ctvftaata. 
316 — 353 die engere Ta^odos', vom Gesammtchore^ gesun- 
gen , S. 85. 



1) Der eippntliohp Chor dieses Stt'n^kos bt'stfht ans den männliVhen 
Mvsten . dif. iKirlidfin sie t^niniil anrir''tri't<Mi sind, bis /luij Kude der 
Handlang dableiben, um ah> lieprasentanten des vernüiiHipr**n Theiles 
dci» attischen Pablicums dem Wettstreite der beiden Dicliter beizu- 
wohnen. Dieser Chor hat sicherlich die volle Zahl von 24 Personen 
gehabt; kam et doob dsmnf an, da» sie ihre Aanehtf die zugleich 
di« de« Diohtera war, mit möglieliat ataifcem Nacbdrack aoafliMradien; 
auch wire woäi, da ja ein Theil des Ghoni skib «eifb^bti wibrend 
def grOMeMn HUttfle des gtttfikea ond xn der Zett» wo die eigeoUicfae Ten* 
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Ver« 

316 — 317 baceheische Düneter, vom vereinigten Chore 
zum Flötenspiel geemigen, S. 80, 



deiiz desselben durchgetochten wurde, ein verstämmelter Chor in der 
Orchestra gewesen. 

Zu der vollen Stärke des Chorpersonals kommt nun walireiid der 
Farodos nooh eine Anzahl von Nebenehoreuten , die man, wie wix 
bereits frtther gesehen, mit dem Namen naQuxoQriyri^a vi omfaesen 
pflegt. Wenn es ninüieh in der Strophe 409 ff., die unbedingt dem 
männlichen Theile des Chorea «i geben ist, heimt: 

xui yito JtKmtßXiifßttS Ti finnuxfOXt^ 
vC'V ^i] xiiTHifoy, juä fidX" £u3i^oiHonov, 

nvtinniaTnt'rt^ xrk., 
wenn ferner Uei Diwluch v. 1 t l saf^t 

äo ibt an einem 7i«(inxooT\ym^u der Weiber offenbar nicht zu zweifeln. 

In dem weiblichen Nebenchor waren, wie die Citate deutlich ergeben, 
Frauen nnd Midehen vereinigt; in ähnlicher Weise werden als die 
Glieder des männlichen Chores Männer nnd Greise oder alte nnd junge 
Männer genannt, es treten demnach Männer nnd Weib» nnd beide 
wied^ in den verschiedensten Altersstofen anf. Das konnte anch bei 
dem Zweck, den der Diditor in dieser Parodos verfolgte, gar nicht 
anders sein. Denn da er den eleusinischen Festzug und die Demeter- 
feier nachahmen wollte, so niusstc er. nm die Wirklichkeit getreu 
nachzubilden , Männer und Weiber, Alt und Jung an dem Zuge Tbeil 
nehmen lassen. 

Welche Paitieeii «1er uusuahnisweise langen Parodos auf den 
männlichen Haupt« nnd den weiblichen Nebenchor fallen, Usst sich 
nicht durchweg mit voller Sicherheit bestimmen, dodi sind so viel 
Anhaltspnnlcte gegeben, dass der Versuch gereditfwtigt eisobeinen 
mnss, jedem sein Eigentfanm zu überweisen. V. 315. 319 und die bei* 
den Strophen 324 — 336 ^340— 358 sind sidierlich von allen My.sten, 
MännM*n und Weibern, zusammen gesungen worden, weil dies die 
enprere Parodos ist. nnd man allen Grund hat anzunehmen, dass der 
Chor perailo liei seinem erst"Ti An*Yreteii so ^'cwaltig wie möglich auf 
die Herzen der Zuhörer zu wirken siiehte. Die folgenden ana^ästischen 
Tetrameter recitirt der eigentliche Chorführer als Hierophani geklei- 
det (8. Fritzsche und Kock). Die Chorlieder 372 ff. , 384 ff. singt ent- 
weder wieder der vereinte Chor, oder, was nm des folgenden willen 
wshrscheinlicher ist, nnd was anch, aus dem Scholiasten an scUies- 
sen , die Ansicht Aristsjchs war (s. Fritzsche p. 1^) , abwechselnd der 
Chor der Männer (Strophen: 372 — 370, ;184 — 388) und der CSior der 
Frauen (Antistrophen: 377—381, 389 — 393). Im darauf folgenden 
iambischen Chorgesange ist eine Vertiieilnng der drei Systeme unter die 
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Van 

B24— -aSB ] ionische, ndt Baceheen und Kretikern gemischte 
»340 — 353 J Strophen , vom ganzen Chore bei seinem Ein- 
züge gesungen, S. 18. 72. 80. 

verschiedenen Geschlechter mit NotWvendigkeit anzunehmen. Denn 
d» T. 416: 

ax<o\l}0)fitv l-i(}/iSr)/Äov . . . 
za einem Gesänge mit vereinten Kräften aufgefordert wird, so versteht 
es .sich von selbst, dass vorher die einzelnen Abtheilungen gesungen 
haben, Nnn ist eine Benierkunc^. wie sie 409 — 413 gemacht wird, 
nur im Munde von Männern denkbar, ihnen ist also dies System zu 
tiberlassen. Dann fällt der Vortrag der beiden andern iSysteinu auf 
den Aiitheil der Weiber. Dies ist nwh atis einem andern Grunde 
wahrscheinlich. Fritzsche und Kock haben nämlich uüt gutem Grunde 
angenommen, dass xlie Verse 394—397 vom Daduchen als Führer des 
wdbliehen Halbdiores gesprochen worden sind , da er in den ^evsi- 
tiien der FQhrer d^ fodceltragenden lakchos war und daher za dessen 
Preise am passendsten auffordert. Es kam danach in erster Beilie 
den Weihen zu, den lakehos anzurufen , und darum können ihnen 
immerhin zwei Systeme gegeben werden. Die mittlere Partie gibt sich 
aueh noch durch die darin angeführten weiblichen Kleidungsstücke als 
Eigenthnm des weiblichen Halbchores 7U erkennen. — Das iambische 
System 416 tf. enthält selber die Angabe, dass es von den vereinigten 
Chören gesungen worden ist. Die iambischen Verse 434 —436 sind 
wohl dem Koryphäu» zu geben. 440— 417 weisen durch das /yw 
(tIv lalatv xofitug ti/ai xui yvv(u^(v wieder mit ziemlicher Bestinmit- 
heit auf den Daduchen als Sprecher hin. Es bleibt nur nuch übrig, 
den Eigenthflmer des letzten Liedes zu bestimmen. Kock läset es von 
den Weibern bd ihrem Abzüge gesungen werden. Wir halten diese 
Behauptung aus einem zwieSschen Grunde f&r irrig. Einmal brauchen 
die Sanger des Liedes, wenn sie von sich reden, immer das Mascu- 
linum (frKfCovT(g-fj6vois-Sam), was sich im Munde von Weibern doch 
mehr als komiscii ausnehmen würde, und dann kann die Aeusserung 
des stolzen Selbstbewusstseins über die freundliche Behandlung, welche 
Einheimische und Fremde in Athen geniessen , nur von Männern , nicht 
von Weibern frethan werden . da diese ja in politischer Beziehunp* so 
gut wie gar nicht in Betracht kamen , sich also auch üher derartige 
Dinge kein TJrtheil erlauben durlten. Kock hat übersehen, dass die 
Anrede des Daduciien nicht bloss an die Weiber, sundern auch an die 
Männer gerichtet ist. Die Männer sind es, welchen der FQhrer 440 
das ;^ro(i€«r< zuruft, da er ihnen v. 445 ausdrücklich die ;i6ot<t und 
ywaixtg entgegensetzt. Nun konnte Jemand einwenden, dass sich für 
den mftnnlichen Chor, der doch schliesslich zurückbleibt, das xaQ«»fiiv 
is noXvQQoiovs icrl, nicht zieme; allein dasselbe mttsste von dem j^w- 
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354 — 371 anapäsüsclio Tptnimeter, vom Koryphäus in 
der Rolle des Hierophanten recitirt, 8. 0. 62. 

372 ^376 ein au8 spondeischeu Anapästen gebautes Stro- 
=377 — 3bl I phenpaar , vom Chore in der Weise t^esungen, 
dasB die Mftnner die Strophe, die Weiber die 
Antistrophe ?ortrageii, 8. 65. 84. 115. 166. 

382 — 383 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, 8. 14.59ir. 

384 — 388 ) ein antistrophisch gegliedertes iambisches Sy- 
— 3ö9- 393|stem, luilli vom männlichen, halb vom weib- 
lichen Chore gesungen, S. lö. 44. 1G6. 

Qeire 440 gesagt werden, und doch geht dui mit Sieherheit auf die 
Männer. Es ist eben noch ein Untenubied swischen dem n€tvpvx((s^^ 
(v. 446) und dem ;ifQi^«rf ie nolvQdo^ovs Xn/iSvtts. Jenes kommt nur 
den Weibern zu, dies können auch die Männer ihun. Auf das Adjeo- 

ttvuin xftXXtxoQo'naTop Wird man sich gegen uiiäere Ansicht gar nicht 
berufen dürfen. Freilich, wenn man genöthigt wäre, dabei an den 
Kallichorosbnnnicn zn denken, so würde das Lied den Weibern zuge- 
sprochen werden iniissen , da diese und nicht die Männer dort den hei- 
ligen Festtanz iiuttiilirten.' Indessen was liindert uns das Adjectivum 
hier in der Bedeutung von lieblich, herrlich üu fassen? 

Sind aber diese logaödischen Strophen dem männlichen Theile des 
Chores, dem eigentlichen Chore zu überweisen, wie anoh Fritzsche 
annimmt, so liegt es auf der Hand, dass er unter dem Gesänge derselben 
sich tanaend, etwa am die Tbymele hemm, bewegt hat, wahrend dessen 
die Weiber die Orchestra verliessen, um nun, da sie ihren Zweck 
erfüllt hatten, den Augen des Publicums sich für immer zn entziehen. 

Sollte Jemand daran Anstn55R nehmen, dass der männliche Ohor 
von seinem Weg^'ung-e spricht und dorh , ohne dass man zunächst einen 
Grund du von einsieht, in der Urchestra zariu^kbleibt , so wird diese 
Schwierigkeit auch nicht gehoben, wenn man die abziehenden Weiher 
jene Strophen singen lässt. Denn die Forderung, die in dem /w^ttrt 
enthalten ist, bleibt gleichfalls unerfüllt. Dass das eine Inoonsequenz 
ist, wird Niemand leugnen. Aber wer wollte es bei einem Dichter wie 
Aristophanes mit solchen Dingen allzu genan nehmen? Uebrigens 
wäre man vielleicht auch im Rechte, wenn man annähme, durch den 
Tanz auf der Orchestra wäre der männliche Chor jener Aufforderung, 
die 410 ff. an ihn gestellt wird, nachgekommen. Denn die wirkliche 
elensinisi he Feier will ja der Dichter gax nicht einführen, er will nur 
ein Abbild derselben geben. 



1) PMina, T, 38, *JBlnaiviotg 9k hftt ^ioQ xajLovftivor KuXllj[oqov, 199« 
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394 — 397 ^kfirzere iambische Strophen, je ans einer kata- 
=446 — 444 /leirtischen Dipodie nnd zwei dikatalektischen 

-=444 — 447 ) Tetrametern bestehend, vom Korypliäus lueiu- 
dramatisch vorgetragen, S. 14. 42. 

398 — 413 ein aus drei gleichen iambischen Strophen be- 
stehendes Lied, vom Chore zum Tanze gesun- 
gen, was schon allein dnrch den Befrain: 

*'/ax3C€ (filoxoQSvra f av/nTtgoTtefiTce fis 
hinreichend bezengt wird, nnd zwar scheinen 

die zwei ersten Strophen den "Weibern, die 
letzte den Männern gegeben werden zu müssen, 
S. 18. 35. 1(>7. 

416 — 430 ein iambisches System, vom yereinten Chore 
zum Tanze (s. r. 414 --4 15) gesungen, S. 28. 35. 

434 — 436 eine Verbindung von zwei Bimetem und einem 

Trimeter, die noch zu einem iambischen System 
gehören, vom Koryphäuö gesungen, S. 167. 

440-441 1 394_3e7. 
=444—447 I 

448 — 453 I ein logaödisches Strophenpaar, vom Chore der 
Männer zum Tanze gesungen, S. 18. 77. 
vier logaödische Strophen, wovon zwei vom 
Chore, je eine von Dionysos und Xanthias ge- 

siiiiuon werden, S. 18. 55. 77. 

675 — 737 Farabase, bestehend aus 

675 — 685 <ytreo<jr^(Daktylo-Epitriten), S.18.77, y^^u^i^ 

686 — 705 im^ijfia (trochäische Tetrameter), I die ParebHft 

706 - 717 AT««j?oH ( ,X:Lr. 

718 — 737 dweni^irjfia, j 
814 — 829 atdaiftovj eine daktylische, ans vier sich genau 
entsprechenden Strophen bestehende Periode, 
vom ganzen Chore gesungen und getanzt, S. 17. 
70. 96. 

875 — 884 ein daktylisches Ohorlied, vom Chore gesungen, 

S. 18. 70. 

895 — 004 I trochäische Strophen^ vom Chore gesungen, 
»992-1003IS. 56. 60. 



=454-469 
534 548 
=590—604 
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905 — 906 ianünsdie TetnunetNir, vom Koiyiiliäiia reätiit, 
S.38. 

993—1003 wie 895—904 behandelt. 
1004—1005 anapftslisehe Tetarameter, vom Koryphäus reci- 
tiit . S. 8. 59 flf. 

1099 — llu.s| Stasimon , trochäische Strophen, vom Chore 
- 1109-11 18( gesungen und auch getanzt, S. 18. 51. 56. 96. 
1251 — 1260 eine logaödiäche Strophe , vom Chore gesimgen, 
S. 17, 78. 

-1482 1490 •'^^^^^^^^^^ Systeme, vom Chore gesungen, S. 



J 18. 55 f. 



1491-1499J 

1528 — 1533 daktylische Hexameter, vom Chore gesungen, 
während er dem scheidenden Aeschylus das 
Geleit gibt S. lö. 29. 69. 119. 

X. E k k 1 e s 1 a z u s e n. ' 

30 — 31 \ iam bische Trimeter, von der Cborfährem leci- 
43 — 45 jtirt, wenn sie anders dem Chore zngehören, 
8. 9. 34. 



1) U* ber den Chor der EkkUskumten und die scenische Darstel- 
lung der chorischen Particon in diesem Stücke hat Arnoldt sehr ein- 
gehend und pfTtindlich gt'lianddt. Dieser Theil seiner üntersuchnng 
))ietet viel n^ iies und bearbt^^uswerthes , aber auch wieder manches, 
womit muri .-.ioh nicht einveiöianden erklären kann. 

A. anterücheidet zwei Halbchöre, einen, der v. 30 anrückt, das 
sollen die städtischen Frauen sein, und einen, der v. 289 die Orchestra 
unter Absingaug des Uede« ttbereebreHet, diese senot er die Frauen 
vom Lande. Allein mit dieser Annahme hat er anm5glicb das rechte 
getroffen. 

Da Ftoiagora an den städtischen Chor die Anffeidexnng hat er- 
gehen husen, ein bänrisohes Lied zn singen, indem sie ihm t. 276 ff. 
znmft: 

x^Ttt tais ßuxiTiQiaii 
(7itntLÖi>f.ii-vui ßiuffCir^, tc^ovoai ufXog 
TiQtaßuitxov iti löv TfjoTiov fUftovftevat 
rbv Ttav ayQoixtoVf 
SO kann das Lied, welches 269 folgt, und welches genau in dem 
vwgeschriebenen Ton gehalten ist, kein anderes als das gewünschte 
son und mnss vom sladtiscfani Chore vorgetragen worden. Es ist 
sicherlich fslsch, wenn der Verf. meint, wir bekämen das betreffende 
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Die Varae 

285 — 310 werden häufig als die nagodog des Stückes be- 

zeiciineL Aiieiii streng genommen haben die 

Lied von den Stadtt'raueii gar eicht iM hüreu, und et» dürfte nicht 
Wunder nehmen, wenn der Dichtor seinem Publicum zumuthe, aieb 
daaselbe hinter der Scene gesungon zu denken» weil ddi Beispiele 
genug f&nden, die diese Idealität beim Zuschauer Toranssetssten. So 
wenig man geneigt sein wird, das Ytnrkonimen solcher FUlc in Abrede 
zu stellen, so sehr nmss man doch bestreiten, dass an dieser Stelle 
ein solcher vorliegt. Denn da die einleitenden Verse (285 — 288) der 
Chortnhrerin der städtischen Francn an<]reh5ren, wie auch A. einräumt, 
da ferner den Befelilen. welrlic die Führeriii |,Hbt, im folfi^onden genau 
imvhgc'künniieii winl, (man vergleiche nur v. 28i) mit v. 2bt)), da end- 
lich der Chorgesang ganz so ist, wie ihn l'raxagora gewünscht hatte, 
so wttrde man Unrecht thon, wollte man dem städtischen Chore das 
Lied absprechen. 

üeberdiess Terhietet ans noch ein anderer Umstand, das Verfahren 
Amoldts n billigen. In der ersten Scene des Stftohest in welcher 

Fraiagor» die Weiber darüber bf lehrt, wie sie sich ZU benehmen haben, 
um ihre Rolle mit Aussicht auf Erfolg durchzuführen , schärft sie ihnen 
auf das allcrnachdrücklich.ste ein , bei der Anrede immer das Wort 
Männer zu gebrauchen. Das war den Weibern gar nicht so leicht 
geworden, und der Fv. Ii wurd« deshalb das Wort entzogen, weil .sie 
sich trotz aller Warnuugeii ein <."* ywnixti ontöchlüpfen Hess. Vergl. 
V. 163 — 166. Nadi diesen Vorgängen begreift es sich leicht, wie der 
st&dtische Halbchor, wddier der Unterweisung von An&ng bis m fhide 
beigewohnt hat, mit dem (▼. 289) so schön nmzogehen wdss. 

War er doch auch eben noeh (v. 286) von seiner Fahrerin an seine 
Obliegenheiten erinnert worden. Wie kommt dagegen der ländliche 
Halbcbor, der doch erst bei v. 269 auftritt, wie kommt der dazu, 
«Wo*? statt yrrntxfg ZU sagen? Wer hat ihn das gelehrt? Wr» hat 
er sicli in dieser Sprechweise freiihtV Iti der Versammlung am Ski- 
reufest*' sind nur vorbereitend«' Sihrittc ^'ofhan worden, sieherlirh 
wurden damals keine Instructionen von der Art ertheilt, wie «ie Pra- 
xagora kurz vorher dem städtischen Chore gab. Es bleibt sonach, so 
viel wir zn sehen vermögen, nichts anderes übrig, als das Ghorlied 
289 fF. dem snerst anftretenden städtisdien Chore zn ttberweisen. Aber 
man wird ftoeh weiter gehen nnd das Torhandensein eines zweiten, ans 
Landfrauen bestehenden Halbohoies überhaupt bestreiten mQssen. Aller- 
dings wird durch die Bemerkung von rv B. y. 279 ff. : 

nnoffuf/fv ttVTtitv' xtt't yaQ (it\tag oiof.tttt 
yvk'dtxug 

mit vieler Bestimmtheit, so scheint es wenigstens, aof einen zweiten 
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Ekkleaiaziisen ao wenig eine ftiigoSog als die 

Thesmophoriazusen. Denn das Zusammentreten 
der Weiber erfolgt unvermerlvt und ohne Ge- 
sang , und das Lied, das sie bei ihrem Weg- 
gange zur Ekklesie singen (289— 310), hat zwar 
nach Inhalt und Form die allergrösste Aehn- 
lichkeit mit einer Parodos, so dass es an und 
för sich betrachtei ohne weiteres fOx eine solche 

Halbchor hingewiesen, nnd nicherlich im Hinblick auf diese Stelle 
schreibt auch Bergic zu v. 30: Prodtuiiit cnim mulieres passim , sed 
(iimidia tantuni churi pars, iirbanae mulieres: rtff^ticae postea (hmvm 
accedunt. Allein jene Bemerkung von Fiv. B ist, wenn man sie naher 
betrachtet, gar nicht von der Art, dass sich die Existenz eines xwei- 
ten HalbehoreH aus ihr beweisen liesse; oio^m ij^nv ir^Qas ^fwa/xag 
sagt das Weib, aber nicht oida oder noch besser ÖQtOy wie sie doch 
sagen mfisste, wean, wie Ärnoldt aimiDunt, bei r. 289 sehen der iweite 
ÜUbcbor einzig, um den ersten in der Orehestn auf eine knrseZeit 
m erselsen. 

In wiefern der bänrisohe Cbaraoter, den das €9iorlied 289 ff. so 

geflissentlich znr Sehan trägt, nicht geeignet ist, unsere Auffassung 
n entkräften, sondern vielmehr dasn beiträgt, ihre Richtigkeit m 

erweisen, haben wir oben gesehen, es gilt jetzt noch eine Schwierig- 
keit zu beseitigen, die Amoldt in v. 300 gefunden hat. Da es nämlich 
in diesem Verse heisst: 

oo(c i\\ onojs toxhinofitv tovadt tobt i( «orcoi; 

ij /CO l'Hi^, 

so meint er, derselbe beweise, dass der diese Stelle singende Chor 
Stidtar Tor sieh in die YolksrersaBimliing wiiUidi, oder wenigatena 
f6i die Znecfaaner, gehen sähe nnd sich bestimmt von diesen miter- 
sdieide. Diese av6^s kdnnten aber keine anderen sein, als die ia 
Manner verkleideten Weiber ans der Stadt; wir müssten daher iwei 
Kdbchöre unterscheiden, n. s. w. Indess das alle^ ergibt sich durch» 
aas nicht aus jenen Worten. Sie gehören ja dem Liede an, welches 
nach der Bestinmiung der Praxagora einen bäurischen Ton anschlagen, 
soll: kann es da befremden, oder ist nicht vielmehr alles in der schön- 
sten Ordnung, wenn sich die Personen des Chores auch für Bauern 
ausgeben und audere Bürger, die sie zu sehen behaupten, als Stadter 
sich entgegensetzten ? 

Die überaus scharfsinuigeii Unttjrüuchuugcii , welche der Verfasser 
über das Zurücktreten des chorischeu Elementes in diesem Stücke, über 
die Terminderte Anzshl der Choieuten» ftber die EinfÜhrong von TKn- 
zerinnen tind andere interessante Pnncte angestellt hat, liegen nnaerem 
Thema zn fem, als dass wir näher darauf eiongehen hJitten. 
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erklärt werden könnte, entbehrt aber des einen 

chaiaoieristiscben Merkmals, dass es nicht beim 
Einzüge in die Orchestra, sondern beim Aus- 
zuj^e aus derselben gesungen wird. Ein der 
Parodoii ähnliches Marschlied liegt aber unver> 
kennbar in diesem Gesänge vor; es hat also 
Anspruch darauf, .ebenso wie die Parodos be- 
handelt zu werden. Danach sind 

265—288 iambisehe Tetrameter, von der Chorführerin me- 
lodramatisch vorgetragen, S. 9. 37. 

289 — 299 \logaödische Strophen, vom Chore gesungen, 

^'600 ol0\ S. 18. 77. 

478 — 503 wird von einigen für die Parabas*^ t^ehalteu, 
doch mit Unrecht; der Chor ist gar nicht m der 
Orchestra gewesen , kann sich also auch dem 
Publicum gar nicht zuwenden, um direct mit 
ihm zu verhandeln. Viel richtiger ist die Be- 
zeichnung imnaQodog, Denn da dies Wort 
nach PoUnx lY, 108 bedeutet: i) fuvä tavvrjv 
(sc. xyv ftsTdaTaaiv) efaoSoQ^ und an unserer 
Stelle der Chor wirklich vom Markte zurück- 
kehrt, wohin er sich vom Theater aus bet^eben 
hatte f (cf. schol. : tfißa^ x^Q^^* '/i^V^/tr«/ o 
XOQog mro rrjg kuxktjoi'ag) , so ist gegen die Be- 
nennung Epiparodos durchaus nichts einzuwen- 
den, und wiis ihre Behandlung betrifft, so ist 
die der eigentlichen Parodos unbedenklich auch 
auf diesen Fall anzuwenden. Wir halten also 
dafiEbr, es sind 

iambisehe Mouometer und Tetranietei" , von 
der Chorführerin melisch vorgetranen , 8. :i7, 
iambisehe Strophen in h^permetiischer Form, 
vom Chore gesungen, S. 37. 44. 
anapästische Tetrameter, von der Ohorföhrerin 
recitirt, S. 62. S. 18 smd diese Yerse zu strei- 
chen. 

eine daktylo-epitritische Strophe, vom Chore 
unter Tanzbegieitung gesungen, S. 77. 



478 — 482 

4H;i — 492 
=-493—503 
514— 516 



571 — 580 
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Vera 

581 — 582 anapftsiisohe Tetrameter, von der Chorfuhrerin 
recitirt , S. 60. 

1127 ein iumbischer Trimetei , von der Chorführeriu 

recitirt, S. 10. 34. 
1134 ein iambischer Trimeter, von der Chorführerin 

recitirt, S. 34. 

1151 — 1154 iambische Trimeter, von der Cborführeriu reci- 
tirt, S. 14. 34. 

1155—1162 trochäisehe Tetrameter, von der Chorführerin 

recitirt, S. 14. 51. 
1163 — 1182 ein daktylisches Hyporcbem, vom Chore zum 

Tanze gesungen, S. 14. 24. 25. 70. 71. 



XL PlatnB. 



253 — 321 TtaQoSoQ , b(?stolioiul aus einem \(m Karion und 
dem Koryphäus meiodramatitich vorgetrai^enen 
Wechselgesaug (iaml)ische Tetrameter), und aus 
mimetiscb-orchestiscben Strophen, S. f., 82 fl*. 



257 — 260 

264 
268 — 269 
271—272 

276 — 216 
279 — 283 

28G 
288 — 2öy 
290 — 321 



328 — 331 
487 —488 
631—632 



iambische Tetrameter , melodramatisch vom Ko- 
ryphäus recitirt, S. 37. 



ein ans iambiscben Strophen bestehendes Car- 
men amoebaeum, das theils vom Chore, theils 
vom Sdaven gesungen wird. Dass damit Mi- 
metik nnd Orchestik verbanden war, Iftsst sich 
ans V. 290 ff. mit Sicherheit scbliessen, S. 44. 
iambische Trimeter, vom Koryphftus recitirt, 
S. 34. 

anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. <*,(». 62. 

iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 10. 34. 
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637 \ Doehmien, vom Chore meliseli und orchestisch 

639 — 640 ( vorgetragen, S. 17. 18. 80. 
1208 — 1209 anapästische Tetiameter, \on\ Cliore bei seinem 
Weggänge gesungen, S. 63. y?. 
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